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Verwirrendes Spiel der Kräfte 
E K . ü b e r die Macht , d ie der g e w ä h l t e P r ä ­

sident der V e r e i n i g t e n Staaten von A m e r i k a 
w ä h r e n d seiner Amtsze i t besitzt, s ind v i e l e Bü­
cher u n d noch mehr pol i t ische Büche r geschrie­
ben worden . Es gibt k a u m einen prominenten 
Publ iz i s ten der angloamer ikanischen W e l t , der 
sich nicht — oft genug mehrfach — mit diesem 
gewicht igen T h e m a b e f a ß t hat. D ie Pos i t ion .des 
Oberhauptes der U S A innerha lb der U n i o n ist 
in ih ren wesent l ichen Z ü g e n v o r gut 180 Jahren 
nach heftigem R ingen unter den S t a a t e n g r ü n ­
dern festgelegt worden , zu einer Zei t , als der 
aus den rebel l ie renden K o l o n i e n nach harten 
K ä m p f e n geschaffene Bundesstaat nur einen 
Bruchtei l des s p ä t e r e n Ter r i to r iums u m f a ß t e 
und wen ige r E i n w o h n e r z ä h l t e als heute das 
k le ine D ä n e m a r k oder die Schweiz. Es vers tand 
sich damals v o n selbst, d a ß der eigentl iche 
„ V a t e r des Va te r l andes" , der g r o ß e G e o r g e 
W a s h i n g t o n , nicht nur P r ä s i d e n t , sondern 
zugleich Chef der Regierung, a l le inveran twor t ­
licher M i n i s t e r und H ö c h s t k o m m a n d i e r e n d e r 
v o n A r m e e und Flot te sein und b le iben w ü r d e . 
Ein ige seiner Freunde dachten sogar daran, i hm 
in einer W e l t , die j a R e p u b l i k e n k a u m kannte, 
die W ü r d e eines Regenten und Monarchen zu 
ver le ihen . (Selbst der Plan , dem ersten Staats­
mann e inen k ö n i g l i c h e n S o u v e r ä n i n der Person 
des P r inzen He in r i ch v o n P r e u ß e n , des hoch­
b e f ä h i g t e n Bruders v o n F r i e d r i c h d e m 
G r o ß e n , an die Seite zu stellen, ist v o n e in i ­
gen A m e r i k a n e r n e rwogen worden.) D ie 
scharfe Gewal ten te i lung , die sich heute wie im 
18. und 19. Jahrhunder t sehr deutl ich auswirkt , 
ist schon i n jener ersten Ver fassung festgelegt 
worden . N e b e n der e x e k u t i v e n Regierungs-
gewalt , die der v o m V o l k d i rekt für v i e r Jahre 
g e w ä h l t e P r ä s i d e n t mit seinen M i t a r b e i t e r n aus­
übt , steht die v e r f a s s u n g s m ä ß i g a l l e in v o n be i ­
den H ä u s e r n des Kongresses prakt iz ier te G e ­
setzgebung und als drit te S ä u l e die Recht­
sprechung der Bundes- und Staatengerichte. Die 
Furcht, d a ß eine sehr starke P e r s ö n l i c h k e i t i m 
W e i ß e n Haus diktatorische G e l ü s t e haben 
k ö n n t e , ist nie ganz geschwunden und hat sich 
in einer Fü l l e v o n „ B r e m s e n " des Grundgesetzes 
und seiner Z u s ä t z e manifestiert, die der A m e r i ­
kaner die „ C h e c k s " und „ B a l a n c e s " nennt. 

U n t e i l b a r e V e r a n t w o r t u n g 

D a ß es sich be i a l len diesen Dingen nicht 
e twa nur um geschichtliche Reminiszenzen, son­
dern v i e lmehr auch i n unseren Tagen um sehr 
ak tue l le Gegebenhei ten handelt, er leben w i r 
heute fast s tünd l i ch . A u s der k l e inen U n i o n 
v o n zwölf Famer- und Seefahrerstaaten ist e in 
L ä n d e r k o n t i n e n t geworden, i n dem die heutige 
Bundesrepubl ik e twa 36mal Platz h ä t t e . A u s 
den v i e r M i l l i o n e n Siedlern v o n einst s ind jetzt 
fast 200 M i l l i o n e n B ü r g e r der g r ö ß t e n 
I n d u s t r i e - u n d W i r t s c h a f t s m a c h t 
d e r W e l t geworden. Wash ing ton , die Haupt-

Schlechtes Beispiel 
tp. Der Genera ld i r ek to r der englischen B B C 

hat vo r ku rzem Deutschland besucht. In seiner 
Ansprache im S ü d d e u t s c h e n Rundfunk berich­
tete er v o n der Ze i t seiner T ä t i g k e i t als Chef 
des wiederers tehenden deutschen Rundfunks im 
Nachkriegsdeutschland. Er wandte sich bei die­
ser Gelegenhei t gegen die E i n f l u ß n a h m e p o l i ­
tischer G r u p p e n auf die Rundfunkanstal ten. N i e ­
mand der Z u h ö r e r fragte indes S i r H u g h Car­
leton Greene , ob er nicht s e l b s t an dieser 
Po l i t i s i e rung des deutschen Rundfunks mitge­
w i r k t habe. 

In se inem eigenen Hause i n London w i r d offen 
d a r ü b e r gesprochen, d a ß Greene i n absehbarer 
Zei t sein A m t als Chef der B B C zur V e r f ü g u n g 
stel len m u ß . Greene w i r d zum V o r w u r f gemacht, 
d a ß be isp ie l sweise der ehemal ige englische Pre­
mier S i r Douglas H o m e in seinem Sender als 
. K r e t i n " bezeichnet wurde und zum erstenmal 
das Aufs ich t sgremium der B B C off iz ie l l prote­
stierte. A b e r diese pol i t i schen M i ß h e l l i g k e i t e n 
a l l e in haben Greenes S te l lung nicht zum W a n ­
ken gebracht. V i e l m e h r ist die f inanziel le Si tua­
tion der B B C derart unvortei lhaft , d a ß just die 
B B C , als Fes tung gegen das Werbefernsehen 
bekannt, d ie E i n f ü h r u n g des Werbefernsehens 
e r w ä g e n m u ß t e . W i e aus London verlautet , w i r d 
die B B C diesem Schritt ausweichen und dafü r 
die F e r n s e h g e b ü h r e n um 25 Prozent v o n v ie r 
auf fünf Pfund e r h ö h e n . D ie G e b ü h r e n e r h o h u n g 
w i r d in Eng land e inen S turm der E m p ö r u n g aus­
lösen , der die Pos i t ion Greenes noch weiter 
schwachen und die kommerz ie l l e I T A tr ium­
phieren lassen w i r d . 

Deutsche Intendanten k ö n n t e n sich auf diese 
G e b ü h r e n e r h ö h u n g berufen, und Po l i t i ke r a l ler 
Parteien k ö n n t e n angesichts der F inanzs i tua t ion 
in den k le ine ren Ans ta l t en sich einer ä h n l i c h e n 
E r h ö h u n g v o n fünf auf sieben M a r k kaum wider­
setzen. Jedoch sol l te das e inzige Argumen t ge­
gen eine G e b ü h r e n e r h ö h u n g i n Deutschland nicht 
ü b e r s e h e n werden : die B B C e r h ö h t die Gebuh­
ren um das Werbefernsehen nicht einfuhren zu 
m ü s s e n . Be i uns aber gibt es ke ine Fernsehan­
stalt der diese Einnahmequel le fehlen wurde. 

stadt der U S A , l iegt heute im ä u ß e r s t e n Osten 
eines Staatskolosses, der g r ö ß e r als ganz Europa 
ist. U n d der M a n n , der heute das A m t George 
Wash ing tons versieht, ist — ob er es w i l l oder 
nicht — der wichtigste poli t ische Exponent der 
freien W e l t ü b e r h a u p t . 

Bi lde ten zur Zei t des ersten P r ä s i d e n t e n ein 
paar hundert M ä n n e r die gesamte Bundes­
adminis t ra t ion, so unterstehen L y n d o n B. John­
son unmit telbar Hundert tausende, ja M i l l i o n e n 
in der Exeku t ive , der Armee , Flot te und Luft­
waffe, v o n den riesigen Berater- und For­
s c h u n g s s t ä b e n ganz zu schweigen. V o n der V e r ­
antwortung, die heute immer noch a l le in auf 
den Schultern eines e inzelnen Mannes , des 
Nachfolgers v o n George W a s h i n g t o n und A b r a ­
ham L i n c o l n ruht, kann sich der A u ß e n s t e h e n d e 
kaum eine V o r s t e l l u n g machen. Im Amtsz immer 
des P r ä s i d e n t e n fal len Entscheidungen v o n 
h ö c h s t e r wel tpol i t i scher Tragwei te , v o n denen 
— wie w i r wissen — Fortbestand oder Unter­
gang der Menschhei t bestimmt werden k ö n n e n . 
Jeder Fehler , der hier begangen w i r d , kann sich 
geradezu katas t rophal auswi rken . So g r o ß nun 
aber die Macht ist, die dem lei tenden Staats­
mann der U S A zufäll t , so ist sie doch keines­
wegs unbegrenzt. Der K o n g r e ß (Senat und Re­
p r ä s e n t a n t e n h a u s ) wacht e i f e r süch t ig ü b e r seine 
eigenen Rechte und hat gerade i n diesen Ta ­
gen sehr deutl ich darauf h ingewiesen, d a ß z. B. 
der Ü b e r g a n g v o n Po l i ze iak t ionen zu offenen 
Kampfhandlungen i n Indochina nur mit der Ge­
nehmigung der Parlamente erfolgen darf. 
Manche Befehle und A n w e i s u n g e n des P r ä s i d e n ­
ten, die i n diesen W o c h e n ergingen, s ind offen­
sichtlich aus diesem Grunde kor r ig ie r t oder 
z u r ü c k g e z o g e n worden . Johnson — selbst einer 
der erfahrensten P rak t ike r i m Umgang mit dem 
K o n g r e ß — w e i ß sehr genau, w ie gefähr l ich es 
ist, mi t den Senatoren und Abgeordne ten in 
Fehde zu l iegen. Sie k ö n n e n i hm nicht nur wie 
K e n n e d y die A n n a h m e wicht iger Gesetze ver­
weigern , sondern nach der Verfassung im Ernst­
fal l sogar eine A n k l a g e gegen den Her rn 
des W e i ß e n Hauses erheben. V o r hundert Jah ­
ren ist e in P r ä s i d e n t nur mit knapper Not einer 
V e r u r t e i l u n g entgangen — und dieser P rä s i ­
dent h i e ß — A n d r e w J o h n s o n ! Er war der 
Nachfolger des ermordeten L i n c o l n . 

G r u p p e n i m H i n t e r g r u n d 

Im Krä f t e sp ie l amerikanischer W e l t p o l i t i k 
haben sich seit jeher v o r d e r g r ü n d i g und vor 
a l lem auch h i n t e r g r ü n d i g die verschiedensten 
Einf lüsse bemerkbar gemacht, mit denen so odei 
so auch jeder starke P r ä s i d e n t zu rechnen hatte. 
D ie beiden g r o ß e n Parteien — die siegreichen 
Demokra ten und die 1964 z u n ä c h s t empfindlich 
geschlagenen Republ ikaner — m u ß man als 
Sammelbecken verstehen, i n deren K o n g r e ß ­
frakt ionen M ä n n e r und Frauen v o n zum T e i l 
sehr unterschiedlicher Grundha l tung g e g e n ü b e r 
wichtigsten Problemen als Senatoren oder A b -

In der Elchniedeiung bei Karkeln 

geordnete vertreten sind. Immer wieder zeigt 
es sich, d a ß der P r ä s i d e n t sich um Beistand aus 
den Reihen der Oppos i t ion b e m ü h e n m u ß , ob­
w o h l seine eigene Demokratische Partei in bei­
den H ä u s e r n nomine l l ü b e r eine e r d r ü c k e n d e 
Mehrhe i t ve r füg t . Der g a n z e l i n k e F l ü g e l 
d e r D e m o k r a t e n , der poli t isch a u ß e r ­
ordentlich rege ist und fast immer den Beistand 
e in f lußre icher Zei tungen und al ler „ R o s a r o t e n " 
hat, hegt eifr ig alte I l lusionen ü b e r eine angeb­
liche W a n d l u n g im roten Ostblock und einen 

Algerischer Hintergrund 
kp . Der j ä h e Sturz des algerischen P r ä s i d e n ­

ten A c h m e d B e n B e l l a hat einige Z ü g e mit 
der Entmachtung N i k i t a Chruschtschews im 
S p ä t h e r b s t 1964 gemeinsam. In beiden Fä l l en 
wurde die ganze W e l t v o n den Ereignissen 
ü b e r r a s c h t . In beiden F ä l l e n s ind die betroffe­
nen offenbar z ieml ich ahnungslos v o r vol lendete 
Tatsachen gestellt worden . W ä h r e n d aber die 
neuen Machthaber im K r e m l z u n ä c h s t die ä u ß e r e 
F o r m der „ e h r e n v o l l e n Pens ionierung" für den 
bis dah in fast a l l m ä c h t i g e n Partei- und Regie­
rungschef w ä h l t e n und dem prominenten Ruhe­
s t ä n d l e r bis heute eine Reihe v o n Annehml ich ­
ke i ten l i eßen , v e r k ü n d e t e der neugebildete Re­
volut ionsra t in A l g i e r , man werde den sofort 
eingesperrten Ben Be l l a als „ k o r r u p t e n V e r ­
r ä t e r " baldigst v o r e in T r ibuna l stel len und 
empfindlich bestrafen. A u f das Angebo t des 
ä g y p t i s c h e n Staatschefs Nasser , Ben Be l l a i n 
K a i r o e in A s y l zu g e w ä h r e n , hat Oberst Houa r i 
B o u m e d i e n n e , der Chef des neuen Re­
gimes, e r k l ä r t , er denke nicht an eine Freigabe. 
D ie „ G e r e c h t i g k e i t m ü s s e ihren Lauf nehmen". 
Der bisherige Diktator , der i n den letzten Jah­
ren so oft gegen poli t ische Gegner und unl ieb­
same Konkur r en t en Todesur te i le fä l len und oft 
genug vol ls t recken l ieß , w i r d e i n i g e r m a ß e n d ü ­
ster i n die Zukunft b l icken. Die Demonstrat io­
nen l inks rad ika le r Studenten für Ben Bel la , die 
mit Waffengewal t u n t e r d r ü c k t wurden, k ö n n e n 
den Z o r n der „ n e u e n Her r en" auf ihren g e s t ü r z ­
ten V o r g ä n g e r eher noch v e r s t ä r k e n . 

* 
Der Putsch der algerischen A r m e e f ü h r u n g 

gegen den bisher igen Al le inher rscher erfolgte 
nur wenige Tage vo r dem geplanten Zusammen­
tritt der Konferenz afrikanischer und asiatischer 
Staaten, der zwei ten sogenannten Bandung-
Konferenz in A l g i e r , die inzwischen auf den N o ­
vemberver tag t worden ist. A u f ihr war v o n vo rn ­
herein e in neuer Z u s a m m e n s t o ß zwischen M o s ­
kau und Pek ing zu erwarten. Rotchina hatte seit 
langem die afrikanischen Gastgeber bearbeitet, 

den Sowjets w ie im indonesischen Bandung den 
Zugang zu versperren, w e i l der K r e m l weder 
einen afrikanischen noch einen as ia t isdien Staat 
r e p r ä s e n t i e r e . M o s k a u wiederum hatte Ben 
Be l l a ebenso hofiert wie F i d e l Castro in Late in­
amerika . Die Russen lieferten dem jungen Staat 
in Norda f r ika Waffen und waren sichtlich be­
müh t , in algerischen Häfen eigene Mit te lmeer­
s t ü t z p u n k t e für die kommunistische W ü h l a r b e i t 
i n A f r i k a zu schaffen. Die Chinesen dagegen 
sehen den „ d u n k l e n Erd te i l " als ihr „Arbe i t s ­
feld" an. Sie waren entschlossen, zur A l g i e r k o n ­
ferenz mit ihrem Regierungschef Tchou En- la i 
e inige der wichtigsten F u n k t i o n ä r e zu entsen­
den. Sie werden sich auch in Zukunft mit ge­
wohnter Z ä h i g k e i t bemerkbar machen. 

Welchen Kurs das neue algerische Regime in 
Zukunft steuern wi rd , das dür f te man erst in 
einigen Wochen wissen. Der neue Staatschef 
Boumedienne hat versichern lassen, am a u ß e n ­
poli t ischen Kurs seines Landes, das schon unter 
Ben Be l l a sehr stark unter kommunist ischen 
Einfluß geriet, werde sich nichts ä n d e r n , aber 
das besagt nicht v i e l . Auch die neuen Macht­
haber stehen v o r ungeheuren Aufgaben, wenn 
sie sich behaupten wo l l en . Seit dem A b z u g der 
Franzosen und dem Ende der K ä m p f e hat sich 
das Land nicht erholen k ö n n e n . In weitesten 
Schichten des V o l k e s herrscht bittere Armut , 
eine furchtbare Arbe i t s los igke i t h ä t t e ohne die 
v o n de Gau l l e geleisteten f ranzös i schen Finanz-
und Wirtschaftshilfen schon zu einer Ka ta ­
strophe geführ t . Zehn M i l l i o n e n A l g e r i e r rufen 
nach Brot und Arbe i t , nach sozialen Reformen 
und Fr ieden. V o n wi lden r e v o l u t i o n ä r e n Ex­
perimenten und v o n kommunist ischer Ag i t a t ion 
ist dort noch niemand satt geworden. Uns aber 
und der freien W e l t kann es nicht g le ichgül t ig 
sein, wenn an der M i t t e l m e e r k ü s t e Af r ikas rote 
Agi ta toren und B ü r g e r k r i e g s s p e z i a l i s t e n neue 
Bastionen schaffen möch ten . 

Aufn.: Mauritius 

„Ausg le ich" vor a l lem mit M o s k a u . Senator 
F u 1 b r i g h t , als Vors i tzender des Senats­
ausschusses für a u s w ä r t i g e Angelegenhei ten 
zweifel los ein sehr m ä c h t i g e r M a n n , propagiert 
mit seinen Freunden eine amerikanische Po l i t ik 
in S ü d o s t a s i e n , die faktisch eine Kap i tu la t ion 
der U S A vor den Kommunis ten und den Rück­
zug aus diesen Gebieten bedeuten w ü r d e . Die 
gleiche Gruppe verbreitet die gefähr l i che These, 
man k ö n n e die amerikanischen Verpfl ichtungen 
in Europa abbauen. Die b r ü s k e n An twor t en der 
Sowjets, der Rotchinesen und ihrer Trabanten, 
die erschreckende A k t i v i t ä t der roten W e l t r e v o ­
l u t i o n ä r e in A s i e n , die Herausforderungen des 
Ulbricht-Regimes in und um Ber l in machen auf 
diese Leute offenbar wen ig Eindruck. V i e l e v o n 
ihnen denken immer noch so wie F rank l in De-
lano Roosevelt , der v i e l verspielte, als er Josef 
Sta l in für einen im Grunde recht braven M a n n 
hielt . 

Johnson selbst hat w o h l l ä n g s t erkannt, d a ß 
v ie le der W e l t b e g l ü c k u n g s i d e e n seiner l inks­
demokratischen Parteifreunde In keiner W e i s e 
der harten W i r k l i c h k e i t Rechnung tragen Seine 
eigenen Versuche, echte M ö g l i c h k e i t e n für V e r ­
handlungen zu schaffen, s ind v o n der anderen 
Seite mit Spott und Hohn oder mit eisigem 
Schweigen beantwortet worden. So oft er nun 
aber energische M a ß n a h m e n befahl, wurde er 
gerade aus dem eigenen Lager schwer beschos­
sen. W i r wissen heute, d a ß gerade die führen­
den Chefs der amerikanischen Wehrmacht bit­
tere Klage d a r ü b e r ä u ß e r t e n , d a ß den Komman­
deuren, die in V i e t n a m wie auch auf Santo 
Domingo amerikanische Truppen führ ten , w i ­
derspruchsvolle, halbe und u n z u l ä n g l i c h e W e i ­
sungen erteilt wurden. Politische Machtgruppen 
durchkreuzten lange Zeit die V o r s c h l ä g e der 
sachkundigen Oberbefehlshaber der N A T O für 
den A u s b a u und die innere Reform der west­
lichen Ver te id igung in Europa. 

V o r e inigen Wochen hat P r ä s i d e n t Johnson 
e inmal betont, wenn die f ü h r e n d e Macht der 
freien W e l t sang- und klanglos vor der kom­
munistischen Aggress ion in S ü d o s t a s i e n das 
Fe ld r ä u m e n w ü r d e , werde sie nicht nur dort 
das Gesicht ver l ie ren . H i e r ist ta tsächl ich etwas 
Entscheidendes ausgesprochen worden. E in 
wirk l icher Realist im W e i ß e n Haus wi rd wissen, 
wie w o l k i g die Vors te l lungen der L inks rad ika ­
len sind und mit welch harten M ä n n e r n er es 
auf der Gegenseite zu tun hat. Denen kann man 
mit T r ä u m e r e i e n , mit Verzichten und noch so 
weitgehenden Angeboten nicht imponieren. Sie 
wol len — wenn ihnen nicht die kompakte Macht 
der freien W e l t entgegentritt — die g a n z e 
E r d e erobern. Sie haben Respekt nur von der 
geschlossenen Front des Westens. W a s diese 
schwächt , nü tz t M o s k a u und Peking. 
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Geht Gomulkas Regiment zu Ende? 
O D — V o r e inigen Tagen brachte die ameri­

kanische Agen tur UPI eine M e l d u n g aus W a r ­
schau ü b e r eine ernste Erkrankung W l a d v s l a w 
Gomulkas . Das letzte M a l sei er in der O l l e n l -
l i d lke i t am 30. M a i bei der Abgabe seines 
Stimmzettels gesehen worden. Er fehlte bei dei 
Posener Messe, an der er sonst zusammen mit 
C y r a n k i e w i c z immer tei lgenommen hat. Statt 
dessen erschienen diesmal Strzelecki und G i e -
rek. Nach G e r ü c h t e n in diplomatischen Kre i sen 
so l l der P a r t e i f ü h r e r in einem Warschauer 
Krankenhaus gelegen haben, aber am Tage vor 
der Se jmerö f fnung in seine W o h n u n g zurück­
gebracht worden sein. K u r z vorher war in dem 
Londoner Emigrantenblatt Dziennik Po l sk i e in 
l ä n g e r e r A r t i k e l „ W e r kommt nach Gomulka?" 
erschienen, der zwar nichts von einer Erkran­
kung wufUe, aber von Zwis t igke i ten innerhalb 
der Warschauer P a r t e i f ü h r u n g berichtete. Dabei 
wurden intime Einzelhei ten bekanntgegeben, 
die nicht b loß ausgedacht sein konnten, sondern 
davon zeugten, d a ß der A u t o r Informationen 
aus Parteikreisen b e s a ß . Danach ist G o m u l k a 
une r t r äg l i ch reizbar geworden, we iß alles besser 
und mischt sich in alles ein. Seine Gegner d r ä n g ­
ten auf seinen Rücktr i t t . A l s aussichtsreicher 
Kandidat für die Nachfolge gelte Edward G i e -
rek, Pol i tbüro in i tglied und Leiter der mäch­
tigen schlesischen Parteiorganisat ion. Es so l l 
auch schon zu einer V e r s t ä n d i g u n g zwischen 
Gierek und der Partisanengruppe des Innenmi­
nisters Genera l M o c z a r gekommen sein. A u s 
ihren Reihen w ü r d e dann Ryszard Strzelecki 
den M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n p o s t e n erhalten, w ä h ­
rend C y r a n k i e w i c z auf das A u ß e n m i n i s t e r i u m 
abgeschoben werden sol l , um den schwerkran­
ken Rapacki zu ersetzen. 

Den G e r ü c h t e n ist vor läuf ig durch das Er­
scheinen Gomulkas bei der Se jmerö f fnung der 
Boden entzogen worden. A b e r die sachlichen 
Argumente, die gegen eine Fortdauer seines 
Regiments sprechen, s ind deswegen nicht ge­
ringer geworden. Die wirtschaftlichen Schwie­
rigkeiten, in die das Land geraten ist, d r ä n g e n 
zu einer Entscheidung. Gomulkas Zeit ist vor­
bei. Er war im Oktober 1956 in eine Rol le h in ­
eingeraten, die er gar nicht w ü n s c h t e und zu der 
er auch nicht p a ß t e . Es war keineswegs seine 
Absicht, ein Reformator zu sein. Im Grunde sei­
nes Herzens war er ein konservat iver , engher­
ziger Kommunis t , feindlich g e g e n ü b e r a l len 
neuen Ideen. Nach dem Sturz seines Freundes 
Chruschtschew dür f t en sich in Polen die St im­
men gemehrt haben, die eine A b l ö s u n g auch in 
der polnischen Partei für angebracht hiel ten. 
Es w ä r e keine Ü b e r r a s c h u n g , wenn es damit 
nicht mehr lange dauern w ü r d e . 

Exilpolnisdie Vorwürfe gegen Warschau 
(hvp). Das Zentralorgan der polnischen Emi ­

gration in G r o ß b r i t a n n i e n , der Londoner „Dzien­
nik P o l s k i " , machte es dem polnischen Partei­
chef W l a d y s l a w G o m u l k a zum Vorwur f , d a ß er 
offen e r k l ä r t hat, die V o l k s r e p u b l i k Polen 
werde auch bei einer Ane rkennung der Oder-
Neiße-Lin ie durch die W e s t m ä c h t e und die Bun­
desrepublik keineswegs für eine Wiede rve r ­
einigung Deutschlands zwischen Rhein und Oder 
eintreten. M i t diesen Ä u ß e r u n g e n , so betonte 
der „Dziennik" , habe G o m u l k a alle Bestrebun­
gen, eine solche A n e r k e n n u n g der polnischen 
„ W e s t g r e n z e " durch westliche L ä n d e r zu erre i ­
chen, „ t o r p e d i e r t " . Der erste S e k r e t ä r der „ V e r ­
einigten Polnischen Arbe i te rpar te i " habe des 
weiteren durch seine Polemik gegen die V e r ­
einigten Staaten, die er beschuldigt habe, in 
V ie tnam „ V ö l k e r m o r d " zu begehen, eine p o l i ­
tische U n t e r s t ü t z u n g Washingtons für die po l ­
nische Forderung auf Ane rkennung der Oder-
Neiße ,Lin ie zunichte gemacht. G o m u l k a wo l l e 
eben „einfach Polen noch fester an die Kette der 
sowjetischen Unfreiheit legen". 

Dementsprechend hob der „Dziennik P o l s k i " 
auch eine in der „ W e l t " erschienene Stel lung­
nahme zu den Ä u ß e r u n g e n Gomulkas hervor, 
in der betont worden war, d a ß G o m u l k a die 
Illusion z e r s t ö r t habe, Warschau werde als p o l i ­
tische Gegenleis tung für eine Ane rkennung der 
O d e r - N e i ß e - L i n i e die Ve re in igung der Bundes­
republik und der Sowjetzone Deutschlands un­
t e r s tü t zen . Das exi lpolnische Organ wies dabei 
darauf hin, daß bisher a l le in die Zei tungen und 
Zeitschriften der Heimatver t r iebenen vo r sol ­
chen Erwartungen gewarnt h ä t t e n , jetzt aber 
auch die ü b e r r e g i o n a l e „ W e l t " auf die Aus füh­
rungen Gomulkas in Breslau den i l l u s i o n ä r e n 
Vors te l lungen bestimmter polit ischer Kre i se 
Westdeutschlands entgegengetreten sei und 
jedwede E r ö r t e r u n g eines solchen „ H a n d e l s " 
als nutzlos bezeichnet habe. 

Lebensmittelmangel in Stettin 
Die Versorgungsschwier igkei ten in Pommern, 

hauptsächl ich in S t e t t i n selbst, s ind in den 
letzten Mona ten kr isenar t ig angestiegen und 
v e r a n l a ß t e n die ör t l i chen P a r t e i b e h ö r d e n zu 
einem scharfen Protest in Warschau. Besonders 
der Fleisch-, Wurs t - und Buttermangel wurde 
empfindlich s p ü r b a r und rief — wie „Dziennik 
Po l sk i " berichtet — mehrfach Demonstrat ionen 
hervor, bei denen die M i l i z in tervenieren 
m u ß t e . 

Die M i l i z m u ß t e in drei Fä l len die Schlangen 
vor den G e s c h ä l t e n umstellen und die Ordnung 
wiederherstel len, wobei Partei le i tung und Re­
gierung von der Menge beschimpft wurden. 

Nach dem Ala rmru f der P a r t e i b e h ö r d e n kam 
eine Kommiss ion von W ü r d e n t r ä g e r n von W a r ­
schau nach Stettin, an deren Spitze W i t a s z e w s k i 
und Strzelecki standen. 

Die Reden beider „ F ü h r e r " waren a u ß e r o r ­
dentlich scharf gehalten. Sie sprachen von der 
Notwendigkei t , w ä h r e n d der schwierigen W i r t ­
schaftslage den G ü r t e l enger zu schnallen, sich 
dem verbreitenden „ K r i t i k a s t e r t u m " zu wider­
setzen, das von verschiedenen Unzufriedenen 
und „ F e i n d e n der Vo lks reg i e rung" g e ü b t w i r d . 
Die Veran twor tung wurde den ör t l i chen W o j e ­
wodscha f t s r ä t en zugeschoben, die ihrer Ansicht 
nach nicht gegen die Kor rup t ion und die V e r ­
gehen im Lebensmittelhandel besonders im H a ­
fen von Stettin vorgehen. 

Dokumentation der Vertreibung 
Zu einer Sendung von Rudolf Jacobs im Westdeutschen Rundfunk 

Zur besten Sendezeit, um 20 Uhr, brachte der 
Westdeutsche Rundfunk auf der gemeinsam mit 
deni Norddeutschen Rundfunk benutzten M i t t e l ­
wel le eine Stundensendung unter dem Ti te l 
„ V e r t r i e b e n . Eine Dokumenta t ion v o n Rudolf 
Jacobs." Bereits in den ersten M a r t e n fallen 
die entscheidenden Sä tze , die sowohl die ganze 
historische Wahrhe i t enthalten als auch für die 
ehrliche Absicht der Sendung sprechen. „Ein 
Unrecht wiegt ein anderes Unrecht nicht auf" 
— „Die Vergewal t igungen g e h ö r e n zu dem 
Furchtbarsten" — „Die Soldaten wurden ermun­
tert zur Ve rgewa l t i gung" — „Einige Lichtblicke 
hell ten das Dunke l jener Tage nicht auf" — 
„Die Deutschen sollen verhungern" — „Ein 
K o m p e n s a t i o n s g e s c h ä t t auf dem Rücken der 
Deutschen" — „Ein A b s d i u b unter Ko lben­
s t ö ß e n " . 

Rudolf Jacobs, der verdiens tvol le A u t o r der 
Sendung, hat nichts anderes getan, als die v i e ­
len bereits gesammelt vor l iegenden Dokumente 
gewissenhaft und ohne jedes V o r u r t e i l zu lesen 
und ihren Inhalt entweder durch wör t l i ches 
Zitat oder durch Wiedergabe in eigenen For­
mulierungen a u s z u s c h ö p l e n . H i e r sollte nichts 
verdeckt oder verschwiegen werden (um nicht 
alte, gerade vernarbte W u n d e n wieder aufzu­
re ißen , wie sich Peter Coulmas a u s z u d r ü c k e n 
beliebt). Unrecht m u ß beim Namen genannt 
werden, sol l endlich e inmal die Kette des U n ­
rechts unterbrochen werden. So wa i auch der 
Gedankengang der Ver lautbarungen, die wi r 
den beiden christlichen Kirchen zum „ J a h r der 
Menschenrechte" zu verdanken haben. Jacobs 
hat Vergewa l t igung Vergewa l t i gung genannt, 
er hat v o m küns t l i ch aufgeputschten V o l k s z o r n 
gesprochen, er hat das Moskaue r Konzept der 
Aushungerung und Brandschatzung, der Grau ­
samkeit und Unmenschlichkeit b l o ß g e l e g t . Ja ­
cobs hat sich auch die A u s f ü h r u n g e n des po ln i ­
schen Vizepremierminis te rs N o w a k zur Hand 
genommen und sie durch die harten Tatsachen 
widerlegt . Es k ö n n e gar nicht von Ver t re ibung 
die Rede sein, sondern nur von Flucht und hu­
m a n i t ä r e n B e v ö l k e r u n g s t r a n s f e r , so h ö r t man 
es jetzt aus Warschau und Prag. Jacobs läß t die 
Dokumente sprechen, und niemand, der es ehr­
lich meint, w i rd den Thesen N o w a k s und an­
derer Kommunis ten zuzust immen v e r m ö g e n . 

Abe r , so h ö r t man immer wieder argumentie­
ren, waren die Deutschen nicht die Ersten, die 
andere V ö l k e r , so die Polen, Tschechen, Juden 
unmenschlich behandelt haben? Jacobs ver­
schweigt nicht, was vor 1945 geschehen ist, aber 
es gelten eben beide S ä t z e : „ M a n darf nicht ver­
gessen, was vorher geschah" und „Ein Unrecht 
hebt das andere Unrecht nicht auf". Der A u t o r 
der Sendung stellt sich auch die Frage „Ist es 
richtig, daran (an das den Deutschen z u g e f ü g t e 
Unrecht) zu erinnern?" U n d er m u ß diese Frage 
bejahen, denn Unrecht ver langt S ü h n e durch 
den Spruch des Rechts. Diese S ü h n e ist bis heute 
sowohl in Polen als auch in der Tschechoslowa­
kei ausgeblieben, im Gegentei l , durch Amnestie--
gesetze s ind die Ü b e l t ä t e r noch zu He lden er­

k lä r t worden, im Gegensatz zur deutschen 
Rechtspraxis, die das Verd iens t für sich budien 
kann, der Verbrecher von gestern nicht nur in 
g r o ß e r Zah l habhaft geworden zu sein, sondern 
sie auch durch Tausende von Prozessen ihrer 
gerechten Bestrafung z u g e f ü h r t zu haben. 

Rudolf Jacobs hat seine Sendung in drei zeit­
liche Abschnit te gegliedert. Die erste Phase der 
Unmenschlichkeit reicht bis zum Potsdamer A b ­
kommen, es war die Etappe der vol lendeten 
Tatsachen. Der Anfang mit der organis ier ten 
Ver t re ibung sei in Danz ig gemacht worden, im 
J u n i 1945. H i e r l i eßen sich aber auch aus dem 
Sudetenland und aus Schlesien und Pommern, 
aus O s t p r e u ß e n und Brandenburg nod i andere 
Beispiele für das f rühe Datum der V e r t r e i b u n g 
aus den Dokumenten belegen. 16 kg G e p ä c k 
durften mitgenommen werden, doch wurde 
dieses k le ine G e p ä c k dann auch gleich wieder 
systematisch g e p l ü n d e r t . Die Ver logenhe i t des 
kommunist ischen Regimes kommt auch dar in 
zum Ausdruck, d a ß die Ver t r i ebenen ihre V e r ­
treibung auf vorgelegten Papieren als „freiwil­
l ige Ausre i se" deklar ie ren m u ß t e n . 

„Sta l in log" , so w i r d mit Recht in der Sendung 
gesagt, wenn ü b e r die Verhand lungen in Pots­
dam berichtet wi rd . S ta l in sagte damals, das 
Gebie t jenseits von Oder und N e i ß e sei doch 
bereits e n t v ö l k e r t , denn nahezu al le Bewohner 
seien geflohen, obwohl er w u ß t e , d a ß M i l l i o n e n 
Deutsche, die Z a h l w i r d mit 5 M i l l i o n e n ange­
geben, noch zu Hause, in Ostdeutschland waren. 
W a s nun nach dem Buchstaben v o n Potsdam 
„in geordneter und menschlicher W e i s e " als 
„ Ü b e r f ü h r u n g der deutschen B e v ö l k e r u n g in 
Polen und in der Tschechoslowakei nach Deutsch­
land d u r c h g e f ü h r t werden so l l " , nannte e in 
Franzose „abscheu l i che Unmenschl ichkei t" . 

A m tiefsten e r s c h ü t t e r t immer wieder das 
Schicksal der K i n d e r in dieser chaotischen Zeit . 
Noch heute s ind Tausende von K i n d e r n , i n z w i ­
schen erwachsen und absichtlich v o n Warschau 
und Prag dem deutschen V o l k s t u m entfremdet, 
gewaltsam von ihren Eltern getrennt. Eine Zeit­
lang war es von Warschau dem polnischen Roten 
Kreuz verboten, die Schicksale der K i n d e r zu 
k l ä r e n . Manche Trennung sei inzwischen, wie 
Jacobs bemerkt, durch den Tod der Suchenden 
erledigt worden. K i n d e r k lagen an, die A n k l a g e 
lautet auf Unmensdi l i chke i t . 

Die Sendung des Westdeutschen Rundfunks 
„ V e r t r i e b e n . Eine Dokumenta t ion von Rudolf 
Jacobs" war die beste, die in diesem Jahr ü b e r 
dieses Thema zu h ö r e n und zu sehen war. Sie 
w ä r e viel leicht noch e i n p r ä g s a m e r geworden, 
wenn nicht gar zu rasch und mit ve rw i r r end v i e ­
len St immen gesprochen worden w ä r e . A b e r 
diese Bemerkungen betreffen nur die funkische 
Darbietung, der Inhalt ist ü b e r jede K r i t i k er­
haben. W e n n das gesamtdeutsche M i n i s t e r i u m 
nach einem P r e i s t r ä g e r für seinen Rundfunk­
preis suchen sollte, hier bietet sich eine preis­
w ü r d i g e Sendung und ein p r e i s w ü r d i g e r A u t o r 
an. r. u. f. 

Muntere Dilettanten 
V o n A n d r e a s K e l l e r 

Seit Mona ten m u ß der sorgsame Beobachter 
in der Bundesrepubl ik e in bedenkliches Symp­
tom registrieren, das schon vo r drei bis v i e r 
Jahrzehnten in Deutschland Geschichte machte 
und den Zerfa l l der W e i m a r e r Republ ik be­
schleunigte: die Hetze gegen die demokrat i ­
schen Parteien steigert sich. Dabei dreht es sich 
nicht um A k t i o n e n l inks- oder rechtsradikaler 
Kre ise . V o n denen w e i ß man, d a ß sie die ver­
fassungstreuen Parteien als Hauptgegner be­
trachten und dementsprechend b e k ä m p f e n . 

Diesmal sind es Kräf te , die sich als „ d e m o k r a ­
tisch" anpreisen und ü b e r gewichtige Massen­
medien verfugen, in denen sie ihre An t ipa r t e i -
hetze unters V o l k bringen. Zentrum dieser 
A k t i o n scheint der Herausgeber des SPIEGEL, 
Augs te in , zu sein, der durch die Lande reist und 
eine breite A g i t a t i o n entfaltet. Seine Sä le sind 
v o l l . Dabei unterliegt Augs te in immer wieder 
dem Feh l sch luß , das Interesse an seiner Person 
sei identisch mit der Zus t immung zu seiner M e i ­
nung. Nicht selten erntet er darum Pfeifkonzerte. 

Der Spiegel-Vert re ter steht nicht a l le in . Die 
Bundesrepubl ik ist augsteinkrank, und ü b e r a l l 
steigern die heimatlosen Intel lektuellen die 
Hetze gegen die Parteien. Da sie mehr durch 
ihre rhetorische G l ä t t e als durch ihre A r g u ­
mente wi rken , soll te ihr Einfluß nicht unter­
schätz t werden. Sie entwickeln sich zu einer ern­
sten Gefahr für unser Staatswesen. Sie sagen, 
daß alles falsch gemacht w i r d . A b e r A u s w e g e 
bieten sie nicht an, politische Veran twor tung 
möch ten sie nicht ü b e r n e h m e n . 

W i r m ü s s e n dieser A r t von K r i t i k e r n gegen­
ü b e r wachsam sein, wo l l en w i r aus dem Ende 
der We imare r Republ ik unsere Lehren ziehen. 
Damals waren es nicht nur der „ T a t k r e i s " , son­
dern auch zahlreiche andere publizist ische Zen­
tren — nicht zuletzt die Flugenbergpresse —, 
die die Demokrat ie in den A u g e n des V o l k e s 
abwerteten, so d a ß keiner mehr einen Pfiffer­
l ing für sie gab, als sich Hi t l e r zur M a c h t ü b e r ­
nahme anschickte. 

Die K r i t i k an unseren Parteien als poli t ischen 
Institutionen ist dort ungerecht, wo sie die 
Grundtatsachen der Demokra t ie und einer p lu -
ralen Gesellschaft a u ß e r acht läß t . D ie Parteien 
k ö n n e n niemals besser sein als die Menschen, 
die sie g e g r ü n d e t haben und g e g e n w ä r t i g tra­
gen. Selbst iedend ist unter diesen Menschen 
auch Ehrgeiz, A n m a ß u n g und selbst Kor rup t ion 

anzutreffen. Das aber ist nur die eine Seite des 
parteipoli t ischen Lebens. Die andere weist V e r ­
a n t w o r t u n g s b e w u ß t s e i n , Opfers inn und Fach­
k ö n n e n auf. W e r bei der Beur te i lung der Par­
teien diese pos i t iven Seiten in Abrede stellt, 
sagt b e w u ß t die Unwahrhe i t oder dilet t iert mun­
ter in der Po l i t ik herum. 

Im Rahmen dieser Kampagne h ö r t man i m ­
mer wieder eine besonders g ä n g i g e , also dumme 
Redewendung: die Partei , zu der sich die mei ­
sten Deutschen freudig bekennen k ö n n t e n , 
m ü s s e noch g e g r ü n d e t werden. M e i n e n die G e i ­
ster des Unbehagens wi rk l i ch , d a ß es in „ d i e s e r 
Par te i" keine Versager g ä b e und d a ß „d i e se 
Partei" n a t u r g e m ä ß eine „r ich t ige P o l i t i k " be­
treibe? W a r u m haben sich denn die K r i t i k e r 
mit dem betonten Anspruch auf in t e l l ek tue l l 
fundierte K r i t i k noch nicht zu einer eigenen 
Partei zusammengefunden und ihre Z ie le du rd i -
gesetzt? W a r u m haben sie denn nicht versucht, 
in der partei typischen Kle inarbe i t eigene Pos i ­
tionen in den bestehenden Organisa t ionen aus­
zubauen? Sie scheuen die Ve ran twor tung und 
s ind sich zu fein für die Tagespol i t ik . Gerade 
das aber beweist, d a ß sie auf der ganzen L i n i e 
ungeeignet für die „ g r o ß e Po l i t i k " s ind. 

W e r die polit ische W i l l e n s b i l d u n g durch die 
demokratischen Parteien in Frage stellt, unter­
minier t unsere Staatsform. Nicht durch Zufa l l 
s ind die Parteien im Grundgesetz — A r t i k e l 
21 — verfassungsrechtlich abgesichert. In un­
serer Gesellschaftsform k ö n n e n w i r uns wohl 
Parteien ohne innere Demokra t ie vors te l len , 
aber keine Demokrat ie ohne Parteien. 

Sowjetunion erhöht Viehaufkaufpreise 
M . M o s k a u . W i e bereits von Parteichef Bre-

schnjew auf der j ü n g s t e n Tagung des sowjet i ­
schen Zentralkomitees der K P d S U a n g e k ü n d i g t 
worden war, s ind zur . E r h ö h u n g der Ren tab i l i ­
tät der sowjetischen Viehzuch tp roduk t ion" jetzt 
die Preise für den staatlichen Viehaufkauf er­
h ö h t worden. Die V e r f ü g u n g des sowjetischen 
Minis terrates , die vom 1. M a i dieses Jahres an 
in Kraft treten wi rd , sieht eine E r h ö h u n g der 
Aufkaufpreise für R i n d v i e h um 20 bis 55 Pro­
zent, für Schweine um 30 bis 70 Prozent und 
für Schafe und Ziegen um 10 bis 70 Prozent vor . 
In den Hochgebirgsbezi rken w ü r d e n die Auf­
kaufpreise für Schafe und Ziegen — wie M o s ­
kau behauptet - - sogar um 100 Prozent e r h ö h t . 

V o n W o c h e z u W o c h e 

Die „ R ü c k k e h r der west l ichen und nörd l i chen 
D i ö z e s e n " feierte das polnische Episkopat in 
A l l e n s t e i n . Die k i r c h l i d i e n Fe iern folgten den 
staatlichen Verans ta l tungen zum Jahrestag 
der „ W i e d e r g e w i n n u n g der polnischen West­
gebiete". 

V o r e inem neuen „ P a n - G e r m a n i s m u s " warnte 
die f r anzös i sche Wochenze i tung „ N o t r e Re-
publ igue" . Die W i e d e r a u f r ü s t u n g der Bundes­
republ ik sei e in „ K a p i t a l - F e h l e r " gewesen. 

Die C D U siegte bei den Landtagswahlen im 
Saar land ganz knapp v o r der SPD. Im neuen 
Landtag werden nur noch v i e r Parteien ver­
treten sein. 

A u c h Ver t r i ebenen-Po l i t i ke r w i l l die SPD im 
Fal le eines Sieges bei der Bundestagswahl 
an der Bundesregierung bete i l igen. 

Die A n e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e - L i n i e unter 
Verz ich t auf G e b i e t s a n s p r ü c h e sei die V o r ­
aussetzung für eine poli t ische Zusammen­
arbeit Polens mit der Bundesrepubl ik , er-

Der neue P r ä s i d e n t 
des „ G ö t t i n g e r Arbe i t sk r e i s e s " 

Der V o r s t a n d des „ G ö t t i n g e r Arbe i t skre ises" 
ostdeutscher Wissenschaft ler berief den bekann­
ten Ostexper ten Professor Dr . B o r i s M e i s s ­
n e r zu seinem P r ä s i d e n t e n . Er trat die Nach­
folge des im M ä r z dieses Jahres verstorbenen 
Prof. Dr . H e r b e r t K r a u s an. 

Der neue P r ä s i d e n t des „ G ö t t i n g e r Arbei ts ­
kreises" entstammt einer o s t p r e u ß i s c h e n Fa­
mi l i e und wurde 1915 in P leskau geboren. Nach 
e inem Studium der Volkswi r t schaf t und der 
Rechte trat er in den a u s w ä r t i g e n Dienst der 
Bundesrepubl ik e in und g e h ö r t e u. a der 
Gruppe deutsdier D ip loma ten an, die den Auf­
bau einer neuen Deutschen Botschaft in M o s k a u 
vorberei tete und d u r c h f ü h r t e . Sodann kehrte er 
in die akademische Laufbahn z u r ü c k und wurde 
ordentlicher Professor und Di rek to r des Semi­
nars für Po l i t ik , Geschichte und Recht Osteuro­
pas an der U n i v e r s i t ä t K i e l . Jetzt lehrt Pro­
fessor Dr . Me i s sne r an der U n i v e r s i t ä t Köln . 
In zahlreichen V e r ö f f e n t l i c h u n g e n und Aufsä t ­
zen hat er sich insbesondere mit der sowjeti­
schen Deutschlandpol i t ik sowie mit Staats- und 
v ö l k e r r e c h t l i c h e n Fragen beschäf t ig t . 

k l ä r t e M i n i s t e r p r ä s i d e n t C y r a n k i e w i c z vor 
dem n e u g e w ä h l t e n polnischen Parlament. 

Insgesamt 4682 sowjetzonale Überg r i f f e gegen 
die B e v ö l k e r u n g in Mi t te ldeu tsch land sowie 
gegen S o w j e t z o n e n f l ü c h t l i n g e s ind seit dem 
13. A u g u s t 1961 v o n der Erfassungsstelle der 
L ä n d e r j u s t i z v e r w a l t u n g e n in Salzgi t ter regi­
striert worden . 

Der Luftpostzuschlag für Briefe aus der Bun­
desrepubl ik in a l le e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r fällt 
seit dem 1. J u l i fort. 

E inen neuen fün f j äh r igen Hande l sve r t r ag ha­
ben Po len und Frankre ich abgeschlossen. Das 
A b k o m m e n so l l i m O k t o b e r offiziel l unter­
zeichnet werden. 

Z u m G e d e n k e n an die V e r t r e i b u n g der Deut­
schen, die v o r zwanz ig Jahren begann, gibt 
die Bundespost v o m 28. J u l i an eine Zwanz ig -
Pfennig-Sondermarke heraus. 

E i n Amer ika -po ln i sche r H i n w e i s : 

Sowjetische Oder-Neiße-„Garantie" 
ist völkerrechtswidrig 

(hvp). D i e sowjetische Paro le v o n der „Ver­
te id igung der polnischen Wes tg renze an Oder 
und N e i ß e " sei a l l e in dazu bestimmt, Polen dazu 
zu veranlassen, d a ß es für die Aufrechterhal tung 
der Herrschaft des K r e m l s in der sowjetischen 
Besatzungszone Deutschlands eintri t t , stellt die 
amerika-polnische Ze i t ung . D z i e n n i k Zwiaz -
k o w y " fest: M o s k a u w o l l e auf diese W e i s e die 
A n e r k e n n u n g des SED-Regimes erzwingen. U m 
Polen gehe es der S o w j e t f ü h r u n g dabei übe r ­
haupt nicht. 

In e inem wei teren Kommenta r zum kürzl ich 
abgeschlossenen sowjetisch-polnischen Freund­
schafts- und Beistandspakt wies der „Dziennik 
Z w i a s k o w y " darauf h in , d a ß die Vere in ig ten 
Staaten und G r o ß b r i t a n n i e n die russische „Ga­
rantie" der O d e r - N e i ß e - L i n i e als v ö l k e r r e c h t s ­
w i d r i g betrachteten. 

H e r a u s g e b e r : Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e V 

C h e f r e d a k t e u r : Eitel Kaper, zugleich verant­
wortlach für den politischen Tei l . F ü r den kulturellen 
und heimatgeschichtlichen Te i l : Erwin Scharfenorth 
F ü r Soziales. Frauenfragen und Unterhaltung: Ruth 
Maria Wagner. F ü r tandsmannschaftliche Arbeit, Ju­
gendfragen. Sport und Bilder: Hans-Ulrich Stamm 

Verantwortlich für den Anzeigenteil: Heinz Pas­
sarge (sämtlich in Hamburg). 

Unverlangte Einsendungen unterliegen nicht der 
redaktionellen Haftung für die R ü c k s e n d u n g wird 
Porto erbeten. 

Das O s t p r e u ß e n b l a t t ist das Organ der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n und erscheint w ö c h e n t l i c h zur In­
formation der Mitglieder des F ö r d e r k r e i s e s dei 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 

Anmeldungen nehmen jede Postanstalt und die 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n entgegen Monatlich 
2.— D M 

Sendungen für Schriftleitung, G e s c h ä f t s f ü h r u n g und 
Anzeigenabteilung: 2 Hamburg 13, Parkallee M W . 
leiefon 45 25 41/42. Postscheckkonto Nr. 907 00 (nur 
für Anzeigen). 

D r u c k : 
Gerhard Rautenberg. 295 I^er (Ostfrlesl) / • 
N o r d e r s t r a ß e 29 31 Ruf Leer 42 88 / V 

Für Anzeigen gilt Preisliste 13. / W 
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Rumänische Warnung 
V o n Dr . Erich Janke 

Daß die Arbe i t e rpa r t e i R u m ä n i e n s sich nun­
mehr in K o m m u n i s t i s c h e P a r t e i um­
benannt hat, stell t e ine u n m i ß v e r s t ä n d l i c h e W a r ­
nung an d ie jenigen west l ichen Kre i se dar die 
der M e i n u n g hu ld igen , es k ö n n e mögl ich sein 
den S o w j e t b l o c k dadurch „ a u f z u b r e -
c h e n " , d a ß man eine auf die o s t m i t t e l e u r o p ä i ­
schen Lander abgestel l te Os tpo l i t i k treibe Z u 
denjenigen, die eine solche i l l u s i o n ä r e Auffas­
sung hegen, g e h ö r e n auch e in f luß re i che po l i t i ­
sche Z i r k e l und Wir tschaf tskre ise in der Bun­
desrepublik Deutschland. Sie betrachteten es als 
B e s t ä t i g u n g ihrer Ans ich ten , d a ß die rote Re­
gierung R u m ä n i e n s eine westdeutsche Industrie­
ausstellung in Bukarest genehmigte und an einer 
V e r s t ä r k u n g der Hande l sbez iehungen Interesse 
zeigte. Die Fo lge war. d a ß daraufhin v o n m a ß ­
geblichen deutschen P o l i t i k e r n v e r k ü n d e t wurde, 
nun werde die Aufnahme diplomatischer Bezie­
hungen zwischen Bonn und Bukares t ins A u g e 
gefaßt , und wenn daraufhin gefragt wurde, wie 
es denn um die H a l l s t e i n - D o k t r i n stehe — nach 
der Bonn ke ine d ip lomat ischen Beziehungen zu 
solchen L ä n d e r n unterhal ten so l l , die ihrerseits 
solche Beziehungen zu Os t -Be r l i n haben —, so 
ist mit reichlich kni f f l igen Interpretat ionen ge­
antwortet worden . So etwa, d a ß jene D o k t r i n 
nur noch g e g e n ü b e r denjenigen L ä n d e r n ange­
wendet werden sol le , die diplomatische Bezie­
hungen zum SED-Reg ime aufnehmen, nicht aber 
mehr g e g e n ü b e r jenen anderen, insbesondere 
kommunist ischen Staaten, die bereits Botschaf­
ten der Ulb r i ch td ik ta tu r in ihren H a u p t s t ä d t e n 
haben. Das s ind n a t ü r l i c h recht kompl i z i e r t e 
Modi f iz ie rungen , die nur zu beweisen scheinen, 
d a ß man um jeden Preis so etwas wie einen 
s p e k t a k u l ä r e n Er fo lg der sogenannten „ a k t i v e n 
Os tpo l i t i k " e rz ie len m ö c h t e , indem eben zu­
nächs t ma l diplomatische Bez iehungen zu B u ­
karest hergestel l t werden . 

Die Umbenennung der r u m ä n i s c h e n Par te i 
sollte nun hinreichender A n l a ß dazu sein, d a ß 
man i n der Bundes repub l ik nochmals e ingehend 
ü b e r d ie Frage nachdenkt, ob denn eine auf 
die S a t e l l i t e n der S o w j e t m a c h t abzie­
lende O s t p o l i t i k w i r k l i c h z w e c k m ä ß i g ist. Es er­
gibt sich n ä m l i c h , d a ß hier nicht nur e in oder 
zwei , sondern dre i h ö c h s t bedenkl iche A s p e k t e 
gegeben sind, deren dri t ten die R u m ä n e n nun 
faktisch hervorgehoben haben. 

Das p r i m ä r e Bedenken betrifft das A l l e i n ­
v e r t r e t u n g s r e c h t der Bundes repub l ik 
für ganz Deutschland. Das w i r d an der Frage 
deutlich, welche W e i t e r u n g e n sich w o h l i n die­
ser Hins ich t auf in terna t ionalem Felde ergeben 
werden, wenn B o n n einerseits v e r k ü n d e t (und 
g e g e n ü b e r Be lg rad demonstr ier t hat), es werde 
die d iplomat ischen Bez iehungen zu a l l en jenen 
L ä n d e r n abbrechen, die ihrerseits mit Os t -Be r l i n 
Botschafter austauschen, andererseits aber 
s e l b s t diplomatische Bez iehungen zu L ä n d e r n 
aufnimmt, die jenen Aus tausch schon vorgenom­
men haben. Die A n t w o r t auf diese Frage lautet, 
d a ß B o n n beschuldigt werden w ü r d e , eine dop­
p e l b ö d i g e oder schizophrene P o l i t i k zu betreiben, 
d ie dazu d ie jenigen geradezu d i sk r imin ie re , die 
b isher auf G r u n d ihres freundschaftlichen V e r ­
h ä l t n i s s e s zu Deutschland ke ine diplomatische 
V e r t r e t u n g in O s t - B e r l i n errichtet haben. Beson­
ders be i den „b lockf re i en" L ä n d e r n w ü r d e man 
also z u der Auf fassung gelangen, d a ß man der 
„ G e f a h r " eines Abbruchs der diplomat ischen 
Bez iehungen seitens der Bundes repub l ik um so 
gelassener entgegenbl icken k ö n n e , als j a bei 
e inem Aus tausch v o n Botschaftern mit Os t -Be r l i n 
nach e in iger Ze i t eben jener Status gegeben se in 
w ü r d e , den B o n n hinsicht l ich der kommuni s t i ­
schen Reg ime akzeptiert , die bereits seit l angem 
diplomat ische Bez iehungen zur „DDR" unter­
hal ten. J a , man k ö n n t e meinen, man werde 
doch le tz t l ich v o n B o n n eben durch Aufnahme d i ­
plomatischer Bez iehungen zu Os t -Be r l i n behilf­
l ich sein, v o n der H a l l s t e i n - D o k t r i n l o szukom­

men, der man ohneh in faktisch bereits abge­

schworen habe. M i t dem Pr inz ip der A l l e i n v e r ­
tretung für Deutschland ist es dann wie mit an­
deren Dok t r inen : Sie werden einfach v e r g e s ­
s e n . 

Der z w e i t e bedenkliche Aspek t ist, d a ß sich 
besonders auch wegen der publizist ischen Be­
gle i tmusik in der westl ichen und westdeutschen 
Publ iz i s t ik — die auf die Tonart „ Z u r ü c k d r ä n g e n 
der Sowjetmacht" gestimmt ist — M o s k a u in 
seinem M i ß t r a u e n b e s t ä t i g t fühlt, diese „ a k ­
t i v e O s t p o l i t i k " wo l l e j a augenscheinlich 
gar nicht e twa nur die Wiederhers te l lung der 
staatlichen Einhei t Deutschlands bewirken , son­
dern stelle den zwar naiven, aber aufschluß­
reichen Versuch dar, mit so etwas wie diplo­
matischen und wirtschaftlichen M i t t e l n den Ein­
fluß der Sowje tunion in Ostmit te leuropa ent-
scheidsnd zu reduzieren. 

Das d r i t t e bedenkliche Moment hat nun 
Bukarest durch die Umbenennung der Partei in ­
di rekt aufgezeigt: Selbst wenn man davon aus­
geht, d a ß es der r u m ä n i s c h e n P a r t e i f ü h r u n g mehr 
als jedem anderen Regime in Ostmit te leuropa 
gelungen ist, e inen s e l b s t ä n d i g e n Kurs zu steu­
ern, so m u ß doch jeder a l l zu enge Kontak t mit 
der Bundesrepubl ik Deutschland eben diese Be­
strebungen eher behindern denn fördern , ja, es 
k ö n n t e sie geradezu g e f ä h r d e n , wenn der wir t ­
schaftliche Rahmen ü b e r s c h r i t t e n w i r d Auch 
darf nicht vergessen werden, d a ß n i c h t e t w a 
w e s t l i c h e E i n f l ü s s e die r u m ä n i s c h e S i ­
tuation g e g e n ü b e r M o s k a u verbessert haben, 
sondern d a ß der entscheidende Hin te rgrund hier­
für letztl ich die chinesisch-sowjetische Span­
nung ist. Bukarest w i r d also alles vermeiden, 
was den Sowjets einen V o r w a n d zum Eingreifen 
l iefern k ö n n t e — und gerade diese Mögl ich­
kei t e röf fnen dem K r e m l diejenigen westl ichen 
und westdeutschen Publ iz is ten , die nicht m ü d e 
werden, vo r a l ler W e l t zu behaupten, R u m ä n i e n 
befinde sich sozusagen bereits auf dem Marsche 
ins westliche Lager. Es war also für Bukarest 
geradezu notwendig , durch Umbenennung der 
Partei g e g e n ü b e r M o s k a u und g e g e n ü b e r Pe-

Wo imd i l l — am Oberteich 

king zu demonstrieren, d a ß R u m ä n i e n sich im 
Rahmen der „ k o m m u n i s t i s c h e n W e l t ­
b e w e g u n g " befindet und trotz aller Bemü­
hungen um g r ö ß e r e E i g e n s t ä n d i g k e i t nicht daran 
denkt, dieser den Rücken zu kehren. 

Diese Lehre sollte man im Wes ten und beson­
ders in Bonn beherzigen und nicht wei terhin I l ­
lusionen nachjagen, die nicht nur jeder effekti­
ven Wiederve re in igungspo l i t ik schädlich, son­
dern auch für die angesprochenen Partner ge-
ladezu gefähr l ich sein m ü s s e n . Die ungarischen 
Spuren des Jahres 1956 schrecken. 

U n d was für R u m ä n i e n gilt , hat f ü r P o l e n 
noch wei t mehr G ü l t i g k e i t . Dort hat man zwar 
nicht den s p e k t a k u l ä r e n Schritt einer ä u ß e r l i ­
chen Umbenennung der „ V e r e i n i g t e n Polnischen 
Arbe i te rpar te i " in „ K o m m u n i s t i s c h e Partei Po­
lens" unternommen, aber man hat etwas getan, 
was wei t wi rksamer war : M a n hat sich an die 
Spitze derer gestellt, die im „soz ia l i s t i schen L a ­
ger" für eine Ane rkennung der Te i lung Deutsch­
lands und gegen die Bundesrepubl ik agit ieren. 

Ein Blick ins Hauptbuch Berlins 
(dtd) — W e n n nicht alles t äusch t , w i r d die 

W e s t - B e r l i n e r W i r t s c h a f t auch 1965 
e inen wei te ren Aufschwung erleben. Die Ber­
l iner selbst s ind stolz auf diese Leis tung, s ie 
wissen aber auch, d a ß sie nur aus eigener Kraft 
und ohne die H i l f e der Bundesrepubl ik ihre 
Stadt nicht i n dem erreichten A u s m a ß zum 
„ S c h a u f e n s t e r des Wes tens" h ä t t e n machen k ö n ­
nen. Denn die Insellage schafft für W e s t - B e r l i n 
besondere Probleme. 

Die öf fent l ichen M i t t e l des Bundes f l ießen auf 
den verschiedensten W e g e n nach Be r l i n . Der 
entscheidende T e i l der Zuwendungen wurde in 
F o r m der B u n d e s h i l f e für den Ber l ine r 
Haushal t gezahlt. W e g e n des A u s m a ß e s dieser 
Leis tung ist B e r l i n am Finanzausgleich der Län­
der nicht betei l igt . Seit 1951 e r h ä l t die alte deut­
sche Hauptstadt eine Bundeshilfe, die laut Ge­
setz so bemessen sein so l l , d a ß das Land B e r l i n 
„be fäh ig t w i r d , die durch seine besondere L a g e 
bedingten A u s g a b e n zur wirtschaftlichen und so­
z i a l en Sicherung seiner B e v ö l k e r u n g zu leisten 
und seine Aufgaben als Hauptstadt eines geein­
ten Deutschland zu e r fü l l en" . Diese U n t e r s t ü t ­
zung machte für das vergangene Jahr 1,922 M i l ­
l i a rden D M aus und ist i n dem Ber l ine r Haus­
hal t sp lan für 1965 mit 2,23 M i l l i a r d e n D M aus­
gewiesen. Die Bundeshilfe , die seit 1958 Jahr für 
Jahr mehr als 1,1 M i l l i a r d e n D M betrug, ist seit 
1962 zur U b e r w i n d u n g der Fo lgen des Mauer ­
baues wesent l ich e r h ö h t worden . 

Bis 1961 konnte W e s t - B e r l i n j äh r l i ch etwa e in 
Dr i t t e l seiner Gesamtausgaben durch Steuern 
decken. H a m b u r g dagegen — um nur ein B e i ­
spiel zu nennen — ist stets in der Lage gewesen, 
die Deckungsmit te l für seine gesamten A u s ­

gaben zu e twa z w e i Dr i t te ln aus Steuern aufzu­
bringen. Die Bundeshilfe für B e r l i n m u ß jedoch 
nicht nur die fehlenden Steuereinnahmen er­
setzen, sondern d a r ü b e r hinaus auch die aus der 
besonderen Lage der Stadt erwachsenden zu­
sä t z l i chen Aufgaben finanzieren. Nach dem Bau 
der M a u e r sind diese poli t ischen Lasten bedeu­
tend gestiegen. 

Eine Sonderregelung gilt im Gegensatz zu den 
anderen B u n d e s l ä n d e r n in Be r l i n auch für die 
E n t s c h ä d i g u n g s l e i s t u n g e n nach dem 
B u n d e s e n t s c h ä d i g u n g s g e s e t z . V o n diesen L e i ­
stungen ü b e r n e h m e n der Bund 60 Prozent und 
die ü b r i g e n L ä n d e r 25 Prozent, w ä h r e n d in 
Westdeutschland die Regelung gi l t : Bund 50 Pro­
zent, Land 50 Prozent. H i e r ein k le ine r A u s z u g 
aus dem Ka ta log wei terer Sonderleis tungen: Der 
Bund beteil igt sich am Schne l l s t r aßen - , Brücken-
und Wasserbau, er gibt Z u s c h ü s s e für wissen­
schaftliche Einrichtungen und Institute, für die 
F ö r d e r u n g der Landwirtschaft und die Durchfüh­
rung des Burtdesjugendplanes. F ü r die Unter­
hal tung der K r i e g s g r ä b e r w i r d ebenso gezahlt 
wie für B a u m a ß n a h m e n an den Ber l iner Hoch­
schulen und die Errichtung des K l i n i k u m s . 
Schließl ich finden die Konzer t re isen der Ber l iner 
Ph i lha rmoniker mit der Hi l fe des Bundes statt, 
der auch die Filmfestspiele und Festwochen 
f inanzie l l u n t e r s t ü t z t . H i n z u kommen noch M i t ­
tel anderer öffent l icher A u f g a b e n t r ä g e r w ie 
B u n d e s l ä n d e r und verschiedener Organe des 
Bundes. Neben der r e g u l ä r e n Hi l f e weist der 
d i e s j ä h r i g e Ber l iner Haushal t sp lan daher noch 
weitere Bonner Leistungen in H ö h e v o n insge­
samt 679 M i l l i o n e n D M auf. 

Neben den Zuweisungen des Bundes an den 

Haushalt von Ber l in stehen die Ausgaben, die 
der Bund in Ber l in wie in den ü b r i g e n Bundes­
l ä n d e r n unmit telbar aus seinem eigenen Haus­
halt erbringt, d. h., ohne d a ß diese Gelder durch 
den Etat des betreffenden Landes laufen. In die­
sem Jahr w i r d Bonn in Be r l in vermutl ich fol­
gende B e t r ä g e für unmittelbare Leistungen aus 
seinem Etat aufwenden: 350 M i l l i o n e n D M an 
Z u s c h ü s s e n für die Sozialversicherung, 292 M i l ­
l ionen D M Besatzungslasten, 240 M i l l i o n e n D M 
für die Kriegsopferversorgung, 103 M i l l i o n e n 
D M an Bevorratungskosten — eine in der iso­
l ier ten Stadt u n e r l ä ß l i c h e V o r s i c h t s m a ß n a h m e 
—, 50 M i l l i o n e n D M für die Zo l l ve rwa l tung ; 
ü b e r 34 M i l l i o n e n D M für die F ö r d e r u n g des 
Luftreiseverkehrs und vie les andere mehr. Z u ­
sammen w ü r d e n diese Leis tungen einen Betrag 
v o n etwa 1,408 M i l l i a r d e n D M ergeben. 

Die U n t e r s t ü t z u n g , die B e r l i n v o m Bund und 
v o n anderen öffent l ichen A u f g a b e n t r ä g e r n er­
hä l t , e rschöpf t sich jedoch keineswegs i n der 
Bundeshilfe, den anderen Leistungen an den 
Ber l iner Haushal t und den unmit telbaren Zah­
lungen aus dem Bundeshaushalt . Das ganze A u s ­
m a ß der V e r f l e c h t u n g d e r d e u t s c h e n 
H a u p t s t a d t mit dem ü b r i g e n B u n d e s ­
g e b i e t w i r d erst deutlich, wenn man auch al le 
die Leis tungen berücks ich t ig t , die sich nicht aus 
dem Bundes- oder Ber l iner Etat ablesen lassen. 
Dazu g e h ö r e n in erster L in i e die Zahlungen aus 
S o n d e r v e r m ö g e n des Bundes und bundesunmit­
telbarer Körpe r scha f t en , Ans ta l t en und Stiftun­
gen des öffent l ichen Rechtes, wie z. B. M i t t e l der 
Bundesbahn- und -post, des Ausgleichsfcnds und 
der Bundesversicherungsanstalt für Angeste l l te . 
Nicht zuletzt s ind auch die Leistunger. der Rund­
funkanstalten im Rahmen des Pinsiizuusgleiches 
zugunsten des Senders Freies B e r l i n zu nennen. 
Im Rahmen der ERP-Finanzierungsprograrr .me 
schließlich erhielt B e r l i n v o n 1S49 bis 19S4 Be­
t r ä g e i n H ö h e von 5,676 M i l l i a r d e n D M . 

A u f t r ä g e i m m e r n ö t i g 
Einen ä u ß e r s t wicht igen Bei t rag für die West -

Ber l iner Wirtschaft leis ten Bund und L ä n d e r 
durch die besonderen S t e u e r v e r g ü n s t i ­
g u n g e n , die zwar i n der Bundesrepubl ik zu 
nicht u n b e t r ä c h t l i c h e n E i n n a h m e a u s f ä l l e n füh­
ren, jedoch weder im Bundes- noch in den Län­
d e r h a u s h a l t s p l ä n e n auftauchen. 

S t e u e r v e r g ü n s t i g u n g e n , r ü c k z a h l u n g s f r e i e L e i ­
stungen und Z u s c h ü s s e a l le in jedoch k ö n n e n 
den Bestand und die For tentwicklung der Ber­
l iner Wirtschaft nicht sichern. Ausschlaggebend 
ist die wirtschaftliche K a p a z i t ä t s a u s n u t z u n g der 
in Wes t -Be r l i n arbeitenden Betriebe und Indu­
strien. M i t anderen W o r t e n : es m u ß dafür oe-
sorgt werden, d a ß g e n ü g e n d A u f t r ä g e dor th in 
vergeben werden. Bundes-, Landes- und Ge­
m e i n d e b e h ö r d e n sowie vor a l lem auch Bahn und 
Post haben das in den vergangenen Jahren vor­
rangig getan und damit wesentl ich dazu beige­
tragen, die Ber l iner Wirtschaft auf ihren jetzi­
gen Stand zu br ingen. 

II II l lPl i "11 
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E r k e n n t n i s 
Das Ziel immer im Auge haben, 
stets genau erkennen. 
Der Unteroffizier im Heer sieht viel, 
muß mehr sehen als seine Soldaten. 
Er wird aber auch mehr gesehen. 
Er steht im Vordergrund. 
Der Unteroffizier lernt viel, 
muß mehr lernen als seine Soldaten. 
Er muß mehr leisten. 
Als Vorgesetzter unserer jungen Männer 
ist er Erzieher und Ausbilder. 
Der Unteroffizier trägt Verantwortung. 
Jeder hat seine Aufgabe 
als Führer, als Ausbilder, als Techniker 
und als Spezialist an hochwertigen Geräten. 
Über 250 Fachgebiete stehen 
dem Unteroffizier offen — 
und Aufstiegsmöglichkeiten, begrenzt nur 
durch Leistungswille und Befähigung. 
Die Bundeswehr verlangt viel, 
sie hat aber auch vieles zu bieten. 
Übrigens: Die Heeresunteroffizierschule f, 
Sonthofen, hat zum 1.10.1965 noch Platz 
für einige Bewerber. 

U n t e r o f f i z i e r e — 
M e i s t e r i h r e s F a c h s . 
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18. Novelle im Bundestag 
V o n u n s e r e m B o n n e r O B - M i t a r b e i t e r 

Die 18. N o v e l l e zum Lastenausgleichsgeselz, 
ü b e r die der B u n d e s t a g s a u s s c h u ß für den Lasten-
ausgleich in der vergangenen Woche seine Be­
ratungen abgeschlossen hat, geht nunmehr an 
den mitberatenden H a u s h a l t s a u s s c h u ß . 

O b w o h l zu erwarten ist, d a ß im Haushaltsaus­
schuß nicht unerhebliche Bedenken vorgebracht 
werden, rechnet man damit, d a ß die V o r l a g e un­
v e r ä n d e r t den H a u s h a l t s a u s s c h u ß passieren 
w i r d . 

In den Tagen zwischen dem 29. Jun i und dein 
2 J u l i w i r d dann das Plenum des Bundestages 
ü b e r das 18. Ä n d e r u n g s g e s e t z beraten. Inwie­
weit A b ä n d e r u n g s a n t r ä g e im Bundestagsplenum 
zu erwarten sind, ist noch nicht zu ü b e r s e h e n ; 
eine Aussicht auf Annahme von weiteren V e r ­
b e s s e r u n g s a n t r ä g e n besteht jedoch kaum. M ö g ­
licherweise w i r d eine En t sch l i eßung zugunsten 
UM Sowje t zonenf lüch t l i nge durchgehen, da das 
'8. Ä n d e r u n g s g e s e t z dieser G e s c h ä d i g t e n g r u p p e 
nahezu nichts gebracht hat. 

Im Bundesrat w i r d die 18. N o v e l l e am 16. J u l i 
beraten werden. Da den L ä n d e r n keine gesetz­
t e n neuen Bestimmungen auferlegt wurden, ist 
•vit der Zust immung der L ä n d e r k a m m e r zu rech­
nen. 

Bis zur V e r k ü n d i g u n g des 18. Ä n d e r u n g s g e ­
setzes werden dann wahrscheinlich noch einige 
Wochen vergehen, da der Text des genannten 
'.astenausgleichsgesetzes neu v e r k ü n d e t wer­
den sol l . In Anbetracht des Umfanges von 375 
Paragraphen, die redakt ionel l ü b e r a r b e i t e t wer­
den m ü s s e n , ist eine gewisse Frist h ie r für un­
vermeidbar. 

Das 18. Ä n d e r u n g s g e s e t z tritt jedoch — soweit 
erforderlich — r ü c k w i r k e n d in Kraft . A l l e V e r ­
besserungen der Unterhal tshi lfe und der Ent­
s c h ä d i g u n g s r e n t e werden r ü c k w i r k e n d ab 1. Jun i 
1965 gezahlt. 

Sozialhilfe und Lastenausgleich 
Die Bedeutung des sozialen Sektors des L a ­

stenausgleichsgesetzes w i r d e indrucksvol l offen­
kundig, wenn man Vergle iche zur Sozialhi l fe 
(Fürsorge) zieht. 

1963 erhielten 840 000 Personen laufende U n ­
t e r s t ü t z u n g aus der Sozialhi l fe . In der gleichen 
Zeit wurde an 630 000 Ver t r iebene und Kr iegs ­
s a c h g e s c h ä d i g t e Unterhal tshi lfe gezahlt, wobe i 
zu bedenken ist, d a ß Ver t r iebene und Kr i egs ­
s a c h g e s c h ä d i g t e zusammen nur etwa den v ie r ­
ten T e i l der B u n d e s b e v ö l k e r u n g ausmachen. 
V o n der Sozialhi l fe wurden 1000 Existenzauf­
baudarlehen vergeben. Der Lastenausgleich be­
wi l l ig te in der gleichen Zeit —- obwoh l diese 
A k t i o n im Aus laufen ist — 7000 Darlehen. D ie 
F ü r s o r g e zahlte 16 000 Jugendl ichen A u s b i l ­
dungshilfe. Der Lastenausgleich hingegen zahlte 
1963 17 000 Ausbi ldungshi l fen . H . N . 

Hypotheken der Pfandbriefanstalt 
Die deutsche Pfandbriefanstalt in Wiesbaden 

förder t laut Satzung insbesondere Bauvorhaben 
von G e s c h ä d i g t e n durch Berei ts te l lung v o n 
Hypothekendar lehen. Im Berichtsjahr 1964 hat 
sie für rund 400 M i l l . D M Hypo theken und son­
stige Darlehen abgerechnet; davon erhiel ten die 
G e s c h ä d i g t e n 44 M i l l i o n e n . Die Pfandbriefan­
stalt fö rde r t e in erster L in i e Eigenheime. 

Die deutsche Pfandbriefanstalt gibt ihre 
Hypo theken zu nur unwesentl ich besseren Be­
dingungen aus, als es die Privat inst i tute tun. 
Trotz dessen kann in manchen Fä l l en die Pfand­
briefanstalt helfen, in denen sonst eine F inan ­
z i e r u n g s l ü c k e nicht geschlossen werden kann. 

H . N . 

Schadensausgleich 
für Kriegerwitwen 

W i e w i r d der Schadensausgleich für Kr ieger ­
wi twen festgestellt, deren Ehemann s e l b s t ä n ­
diger Landwir t in den Ver t re ibungsgebie ten 
war? 

Nach dem zwei ten Kriegsopfer-Neuordnungs­
gesetz vom 21. Februar 1964, das mit W i r k u n g 
vom 1. Januar 1964 in Kraft getreten ist, er­
h ä l t die Kr i ege rwi twe unter bestimmten V o r ­
aussetzungen einen Schadensausgleich, wenn 
ihr E inkommen um mindestens 50 D M geringer 
ist als das E inkommen, das ihr gefallener Ehe­
mann erzielt h ä t t e . A l s m u t m a ß l i c h e s E i n k o m ­
men des Ehemannes gil t das Durchschnittsein­
kommen der Berufs- oder Wirtschaftsgruppe, 
der der Vers torbene a n g e h ö r t hat oder der er 
ohne die S c h ä d i g u n g nach seinen Lebensver­
h ä l t n i s s e n , seinen beruflichen Kenntnissen und 
F ä h i g k e i t e n wahrscheinlich a n g e h ö r t h ä t t e . 

Aus dieser Rechtslage ergeben sich zwei 
M ö g l i c h k e i t e n . Die erste w i r d dann anzuwenden 
sein, wenn der berufliche Werdegang im Zeit­
punkt des Todes bereits abgeschlossen war. 
Nach einem Rundschreiben des Bundesarbeits­
ministeriums an die V e r s o r g u n g s b e h ö r d e n der 
Lünder k ö n n e n T a t b e s t ä n d e , die unter U m s t ä n ­
d e n s p ä t e r eine Ä n d e r u n g des Berufes h ä t t e n 
bewirken k ö n n e n , wie z. B. der Tatbestand der 
Ver t re ibung, dabei unbe rücks i ch t ig t bleiben. 
Ddgegen m ü s s e in den Fä l len , in denen der 

Die Heimkehrer erinnern 
Auf dem 4. Heimkehrer-Deutschlandtreffen in 

München 1961 sagte der Parteivorsitzende der C D U . 
Dr. Konrad Adenauer (damals Bundeskanzler): 

..Meine Damen und Herren, aus der Rede Ihres 
Presidenten habe ich entnommen, d a ß Sie ü b e r das 
Schicksal, das die Novelle zu dem Heimkehrergesetz 
im Bundestag gefunden hat, e m p ö r t sind. (Darauf 
reagierten die Z u h ö r e r wie ein Mann mit „Ja!") Ja, 
ich habe es sehr deutlich geholt, meine Damen und 
Herren. Nun. ich kann na tür l i ch nur jetzt als Pro­
phet etwas sagen, aber ich glaube, d a ß diese Novelle 
in dem k ü n f t i g e n Bundestag, nach R ü c k s p r a c h e mit 
Ihren S p i t z o n v e r b ä n d e n . schnell erledigt wird." 

Frieden ist, wo Recht geschieht! 

berufliche Werdegang im Zei tpunkt des Todes 
noch nicht abgeschlossen war — und dies werde 
im al lgemeinen bei j ü n g e r e n Gefal lenen zu­
treffen die zweite Mög l i chke i t A n w e n d u n g 
finden. Das bedeutet, d a ß nach den vom Ge­
setz au fge füh r t en Gesichtspunkten eine Wahr ­
sche in l i chke i t sp rü fung vorzunehmen ist, wobei 
auch die L e b e n s v e r h ä l t n i s s e , wie sie sich heute 

für den Vers torbenen e r g ä b e n , mit einbezogen 
werden m ü s s e n 

Nach dem Rundschreiben des Bundesarbeits-
minister iums ist daher bei der Feststel lung des 
Schadensausgleichs einer W i t w e , deren ver­
storbener Ehemann bis zu seinem Tode selb­
s t ä n d i g e r Landwir t in den Vert re ibungsgebie­
ten war, Von den bis zu seinem Tode bestehen­
den V e r h ä l t n i s s e n auszugehen. Die Tatsache, 
d a ß auch der Vers torbene s p ä t e r aus seiner 
Heimat ver t r ieben worden w ä r e , m ü s s e unbe­
rücks icht ig t bleiben. G P . 

Altershilfe für Landwirte verbessert 
V o n u n s e r e m B o n n e r O. B. - M i t a r b e i t e r 

Die Al te rsh i l fe für Landwir te ist verbessert 
worden. Die drei K e r n s t ü c k e des neuen Gesetzes 
s ind die E r h ö h u n g der R e n t e n s ä t z e , die Einbez 
iehung der mithelfenden F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n 
und die weitere Herabsetzung der A n r e d i n u n g 

sonstiger V e r s o r g u n g s e i n k ü n f t e . 
Das Al t e r sge ld b e t r ä g t künf t ig für den A l l e 

instehenden 100 D M und für den Verhei ra te ten 
150 D M . Die bisherigen Sä tze waren 65 D M bz 
w. 100 D M . 

Mithel fende F a m i l i e n a n g e h ö r i g e erhalten das 
halbe Al t e r sge ld und m ü s s e n die halben B e i ­
t r a g s s ä t z e der landwirtschaftlichen Unternehmer 
entrichten. Für die Rentenzuerkennung w i r d 
eine Mindes tdauer der Beitragsentrichtung ge­
lordert. 

Sofern nicht für 90 Monate B e i t r ä g e zur A l ­
tershilfe entrichtet sind, werden sonstige Ren­
ten- oder V e r s o r g u n g s b e z ü g e auf das Al t e r sge ld 
in gewissen Grenzen angerechnet. W ä h r e n d bis­
her das Al t e r sge ld h ö c h s t e n s bis auf die Häl f te 
g e k ü r z t werden konnte, ble iben nunmehr i n 
jedem Fal le drei V i e r t e l des Satzes der A l t e r s -
hilte üb r ig . 

V o n al lgemeiner Bedeutung ist ferner die 

Neuregelung, d a ß künf t ig auch M a ß n a h m e n 
zur Erhal tung, Besserung oder Wiederhe r s t e l ­
lung der E r w e r b s f ä h i g k e i t zu den Leis tungen 
der Vers icherung g e h ö r e n . 

Die 3. N o v e l l e zum Gesetz ü b e r eine A l t e r s ­
hilfe für Landwir te (GAL) e n t h ä l t auch einige 
Sonderbest immungen für Ver t r iebene . Es w i r d 
die Mög l i chke i t geschaffen, für bis zu 90 K a l e n ­
dermonate B e i t r ä g e nachzuentrichten, wenn we­
nigstens für 90 Kalendermonate B e i t r ä g e ent­
richtet worden sind. Diese Neurege lung ist für 
Ver t r iebene von Interesse, die am 1. 10. 1957 
das 50. Lebensjahr noch nicht vol lendet hatten, 
im Zei tpunkt ihrer s p ä t e r e n Wiede rans i ed lung 
dieses A l t e r jedoch bereits ü b e r s c h r i t t e n hatten. 
Diese Personen k ö n n e n bis zur V o l l e n d u n g des 
65. Lebensjahres 15 Jahre War teze i t nicht mehr 
erreichen. Durch die Neurege lung kann auch 
derjenige noch bei Erreichen des 65. Lebens­
jahres A l t e r sge ld erhalten, der im Zei tpunkt 
der Ü b e r n a h m e des Hofes bis zu 57V2 Jahre alt 
war. 

Es m u ß a b s c h l i e ß e n d nochmals darauf hinge­
wiesen werden, d a ß das G A L nur für solche 
vertr iebenen Landwir te gilt , die hier im Wes t en 
wieder eine Vo l l e rwerbss t e l l e erhal ten haben. 

Zahlungen nach dem Soforthilfegesetz 
In der Folge 21 v o m 22. M a i brachten w i r e inen H i n w e i s ü b e r die Anrechnung der Unter­

haltshilfe auf die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g . Dabei handelt es sich um solche Zahlungen an Unter­
haltshilfe, die seit dem 1. 4. 1952 nach den Best immungen des Lastenausgleichsgesetzes gele i ­
stet worden sind. A u s Zuschriften einiger Leser entnehmen wi r , d a ß auch Interesse daran be­
steht, etwas d a r ü b e r zu erfahren, wie die Anrechnung v o n Zahlungen geregelt ist, die vo r 
dem Inkrafttreten des Lastenausgleichsgesetzes g e w ä h r t wurden . 

Die Best immungen d a r ü b e r s ind etwas kom­
plizierter , da die Anrechnung hier unterschied­
lich geregelt ist, je nachdem, ob es sich um Zah­
lungen von Unterhal tshi lfe , U n t e r h a l t s z u s c h u ß 
oder um F a m i l i e n z u s c h l ä g e gehandelt hat. 

Nachstehend werden die wesentlichsten Be­
st immungen herausgestellt: 

Unterhal tshi l fe nach dem Soforthilfegesetz 
bis 31. 3. 1952 an den Berechtigten zur Hälf te , 
U n t e r h a l t s z u s c h u ß in vo l l e r H ö h e ; a u ß e r Be­
tracht ble iben F a m i l i e n z u s c h l ä g e zur Unterhal ts-
hilfe nach § 36 Absa tz 2 des Soforthilfegesetzes, 
Leis tungen an V o l l w a i s e n nach § 36 Absa tz 3 
und § 37 Absa tz 2 des Soforthilfegesetzes, Teue­
r u n g s z u s c h l ä g e nach dem Soforthi l fe-Anpas­
sungsgesetz und Teuerungszulagen nach dem 
Teuerungszulagengesetz. 

W a r e n in der Zah lung an Unterhal tshi l fe nach 
dem Soforthilfegesetz F a m i l i e n z u s c h l ä g e enthal­
ten und s ind anrechnungspflichtige E inkünf t e 
nach M a ß g a b e des § 36 Absatz 4 und 5 des So­
forthilfegesetzes angerechnet worden, so s ind 

die ta tsächl ich ausgezahlten B e t r ä g e in erster 
L in i e auf die Z u s c h l ä g e zu verrechnen und erst 
der danach noch verble ibende Betrag auf die 
Leistungen an U n t e r h a l t s h i l f e e m p f ä n g e r selbst 
zur Häl f te anzurechnen. 

In manchen F ä l l e n wurde Unterhal tshi l fe mit 
Fami l i en - und T e u e r u n g s z u s c h l ä g e n auch ü b e r 
den 1. 4. 1952 hinaus nach dem Soforthilfegesetz 
in V e r b i n d u n g mit dem Soforthi l fe-Anpassungs­
gesetz gezahlt. Diese Zah lungen werden bis 
zum 31. 3. 1957 zur Häl f te und ab 1. 4. 1957 mit 
40 v. H . angerechnet. 

U n t e r h a l t s z u s c h u ß nach § 37 des Soforthilfe­
gesetzes w i r d stets mit dem vo l l en Betrag an­
gerechnet; das gi l t auch für U n t e r h a l t s z u s c h u ß ­
zahlungen nach dem 1. 4. 1952. 

G e s c h ä d i g t e , die diesen Anrechnungsvor­
schriften unterl iegen, m ü s s e n also die damal igen 
Bewil l igungsbescheide daraufhin n a c h p r ü f e n , 
nach welchen Vorschrif ten die Zahlungen erfolg­
ten. N u r so k ö n n e n sie feststellen, welche A n -
rechnungsguote für sie zur A n w e n d u n g kommt. 

»Polen auch ohne Oder-Neiße-Gebiete 
keineswegs übervölkert'' 

Die polnische B e v ö l k e r u n g s d i c h t e w ü r d e bei 
Wiederhers te l lung der staatlichen Einhei t 
Deutschlands selbst dann unter der deutschen 
l iegen, wenn alle Polen die O d e r - N e i ß e - G e b i e t e 
verlassen w ü r d e n . 

(hvp). Ost-Experten haben unter Bezugnahme 
auf amtliche Angaben der polnischen und der 
deutschen B e v ö l k e r u n g s s t a t i s t i k festgestellt, 
d a ß die polnische B e v ö l k e r u n g s d i c h t e be t r äch t ­
lich unter der B e v ö l k e r u n g s d i c h t e eines in den 
Grenzen v o n 1937 wiederhergestel l ten Deutsch­
lands l iegen w ü r d e , auch wenn die gesamte 
polnische B e v ö l k e r u n g die O d e r - N e i ß e - G e b i e t e 
verlassen und nach Polen reemigrieren w ü r d e . 
Diese Feststel lung wurde im Hinb l i ck auf Be­
hauptungen getroffen, d a ß Polen die Oder-
N e i ß e - G e b i e t e angeblich b e n ö t i g e , um nicht 
einer Ü b e r b e v ö l k e r u n g mit a l len ihren sozialen 
und wirtschaftlichen A u s w i r k u n g e n anheimzu­
fallen. Dabei wurde v o n den Ost-Experten be­
tont, d a ß „ s e l b s t v e r s t ä n d l i c h r f ine totale Reemi-
gration der in den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n ange­
setzten Polen nach Polen keineswegs lür den 
Fa l l einer Wiederhers te l lung der staatlichen 
Einheit ganz Deutschlands gefordert worden ist 
bzw. von i rgendwem ins A u g e gefaß t w i r d " ; 
es gehe a l le in um die Wiederhers te l lung der 
F r e i z ü g i g k e i t g e m ä ß der U N - C h a r t a der M e n ­
schenrechte. 

Nach den neuesten polnischen Stat ist iken be­
lief sich Ende 1964 die Gesamtzahl der Bevö l ­
kerung in Polen und den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n 
auf 31 339 000 Personen. Damit wurde zwischen 
der polnischen Ostgrenze und der O d e r - N e i ß e -
Lin ie eine B e v ö l k e r u n g s d i c h t e von 100 Personen 
je qkm erreicht. 

Etwa dieselbe B e v ö l k e r u n g s d i c h t e — näml ich 
101 Personen je qkm — wurde im Deutschen 
Reich bereits im Jahre 1898 (nach dem damali­
gen Gebietsstand) registriert. Im Deutschen 
Reich innerhalb der Grenzen von 1937 belief 
sich die B e v ö l k e r u n g s d i c h t e im Jahre 1942 auf 
151 Personen je q k m . Die B e v ö l k e r u n g s d i c h t e 
der Bundesrepubl ik (einschließl ich Ber l in-West) 
erreichte im Jahre 1963 eine Quote von nicht 
weniger als 262 je qkm, also 162 v. II. oder ü b e r 

das Anderthalbfache mehr als die jetzige po l ­
nische B e v ö l k e r u n g s d i c h t e . In Mi t te ldeutschland 
(Sowjetzone plus Sowjetsektor v o n Berl in) 
wurde 1962 eine B e v ö l k e r u n g s d i c h t e v o n 159 
Personen je qkm verzeichnet, also um 59 v. H . 
mehr als die polnische B e v ö l k e r u n g s d i c h t e . 

Bei einer Wiede rhe r s t e l lung der staatlichen 
Einhei t ganz Deutschlands in den Grenzen v o n 
1937 und bei einer V e r t e i l u n g der deutschen Be­
v ö l k e r u n g ü b e r dieses Gebie t zwischen M e m e l 
und Rhein — 57,6 M i l l i o n e n in Westdeutsch­
land, 18,4 M i l l i o n e n in Mit te ldeutschland und 
rd. 1 M i l l i o n deutsche S t a a t s b ü r g e r in den Oder-
N e i ß e - G e b i e t e n , also zusammen rd. 77 M i l l i o ­
nen — w ü r d e sich eine deutsche B e v ö l k e r u n g s ­
dichte v o n rd. 161 Personen je q k m ergeben, 
falls die gesamte polnische B e v ö l k e r u n g der 
O d e r - N e i ß e - G e b i e t e sowie die dort zwangsan­
gesiedelten Ukra ine r nach Polen z u r ü c k k e h r e n 
w ü r d e n . 

Unter der Annahme, d a ß die gesamte po l ­
nische B e v ö l k e r u n g der O d e r - N e i ß e - G e b i e t e 
e inschl ießl ich der .Wojewodschaft ' Danz ig 
( auße r den rd. 1 M i l l i o n deutschen S t a a t s b ü r ­
gern also 7,13 M i l l i o n e n Personen), nach Po len 
z u r ü c k w a n d e r n w ü r d e , w ü r d e sich dort, also im 
Raum zwischen der je tz igen polnischen Ost­
grenze an Bug und San und den Grenzen v o n 
1937 im Westen, eine B e v ö l k e r u n g s d i c h t e v o n 
146 Personen je qkm ergeben. Damit w ü r d e n in 
einem Polen in seinen eigentl ichen Grenzen 
noch immer 15 M e n s d i e n weniger auf den Q u a ­
dratki lometer leben als in einem wiederver ­
einigten Deutschland in den Grenzen von 1937. 

A u s diesen unstri t t igen statistischen Zahlen 
gehe also, so wurden von seiten der Os t -Ex­
perten betont, hervor, d a ß die Behauptung ins­
besondere Warschauer Stel len, die Polen seien 
e in „Volk ohne Raum" und b e n ö t i g t e n daher 
die O d e r - N e i ß e - G e b i e t e , „ e b e n s o eine unwahre 
Propagandathese ist w ie die f rühe ren ent­
sprechenden Behauptungen der nazistischen 
Agi ta t ion , die hinsichtlich einer angeblichen 
Ü b e r b e v ö l k e r u n g Deutschlands vorgebracht 
wurden, um einen terr i torialen Expansionismus 
zu rechtfertigen". 

DEN SOWJETS BESCHENKT! 
Am 1. M i 1945 
räumten die 
westlichen 
Streitkräfte 
einen großen 
Teil Mittel- { 
deutschlands 1|( 

HALBERSTADT 

l 

MAGDEBURG 

LEIPZIG 
ERFURT 

»FRANKFURT 

dresdenV 
•% EISENACH •CHEMNIJjX 
S PLAUEN 

COBURG H J F ^ C o n d o p 

(co) Als einen .verhängnisvollen Tag' be­
zeichnet Churchill in seinen Memoiren den 
17. Juni 1945, als der amerikanische Präsident 
Truman ihm mitteilte, daß er die Räumung 
Sachsens und Thüringens bis zum 1. Juli befoh­
len habe, weil sonst die gemeinsame Militär­
verwaltung für Deutschland nicht in Krait tre­
ten könne. Zwar durften nach der Aufgabe des 
mitteldeutschen Industriezentrums westalliierte 
Streitkräfte einen Teil von Berlin besetzen, aber 
in blindem Vertrauen auf Stalins .Bündnistreue" 
wurden keine präzisen Vereinbarungen über den 
freien Zugang getroffen. Drei Jahre später blok-
kierten die Sowjets zehn Monate lang alle Ver­
kehrsverbindungen bis auf den Luftweg, und 
seither lebt die West-Berliner Bevölkerung 
unter der ständigen Drohung des roten Würge­
griffs. General Clay, der an den Verhandlungen 
im Juni 1945 maßgeblich beteiligt war, hat später 
zugegeben, daß es ein schwerer Fehler gewesen 
sei, den freien Zugang nach Berlin nicht zur Be­
dingung für den Rückzug der amerikanischen 
Truppen aus Mitteldeutschland zu machen. 

1,1 Millionen Besucher aus der SBZ 
Das Bundesver t r iebenenminis te r ium gab be­

kannt, d a ß in den letzten sechs Mona ten , also 
seit Beg inn dieser A k t i o n , 1,1 M i l l i o n e n Rentner 
aus der sowjetischen Besatzungszone zu einem 
Besuch in die Bundesrepubl ik gekommen sind; 
a l l e in im M a i waren es 164 000 Besucher. W e n n 
man bedenkt, d a ß die sowjetische Besatzungs­
zone nur etwa 17 M i l l i o n e n E inwohne r besitzt, 
ist die Besucherzahl erhebl ich. 

N u r 1800 Rentner benutzten die Besuchser­
laubnis zur Flucht und kehr ten in die Zone 
nicht wieder zu rück . 

Zugle ich wurde bekanntgegeben, d a ß die 
Auss i ed lungen Deutscher aus den deutschen 
Ostgebieten, Po len und Danz ig sowie aus der 
Sowjetunion, den balt ischen Staaten und dem 
M e m e l l a n d im letzten M o n a t z u r ü c k g e g a n g e n 
s ind. Im M a i trafen in der Bundesrepubl ik 1200 
S p ä t a u s s i e d l e r (davon 15 aus der UdSSR, den 
balt ischen Staaten und den M e m e l k r e i s e n ein, 
im A p r i l waren es 1400. 

Das Ver t r i ebenenmin i s t e r ium gab weiterhin 
bekannt, d a ß in der Bundesrepubl ik 200 000 aus­
l ä n d i s c h e F l ü c h t l i n g e leben. H . N . 

Gesundheitssdiäden bei Heimkehrern 
und Heimatvertriebenen 

(L. J.) — E i n in Fachkreisen international bekann­
ter deutscher Arzt, der ü b e r „ D a s menschliche Elend 
im 20. Jahrhundert" eine ..Pathograpihie der Kriegs-, 
Hunger- und politischen Katastrophen Europas" ge­
schrieben und in diesen Tagen herausgebracht hat 
(Nicolaische Verlagsbuchhandlung Herford), die 
nicht nur die Ä r z t e und V e r s o r g u n g s ä m t e r , die So­
zialrichter, die Gesetzgeber und Politiker beschäf­
tigen m u ß , will nun beweisen, d a ß die Uberleben­
den aus Konzentrationslagern, Gefangenenlagern, 
die Heimatvertriebenen und F l ü c h t l i n g e — auch die 
Weltraumflieger werden d a z u z u z ä h l e n sein — spät 
auftretende G e s u n d h e i t s s c h ä d e n haben, f r ü h e r al­
tern und infolgedessen auch f r ü h e r r e n t e n a n f ä l l i g 
sind. 

Mit 30 freiwilligen Ä r z t e n von V e r s o r g u n g s ä m t e r n . 
F a c h ä r z t e n , Gutachtern. K r a n k e n h a u s ä r z t e n , frei 
praktizierenden Ä r z t e n und Ä r z t e n von der Bundes­
wehr hat Prof. Dr. med. habil., Dr . phil. nat. Ernst-
G ü n t h e r Schenck beim 6. Heimkehrer-Deutschland­
treffen in Stuttgart vom 17. bis 20. Juni Reihenun­
tersuchungen an ehemaligen Kriegsgefangenen 
d u r c h g e f ü h r t . Es sei, so meinte er, zwanzig Jahre 
nach dem Kriege m ö g l i c h e r w e i s e die letzte Gelegen­
heit, so viele ehemalige Kriegsgefangene für Un­
tersuchungen beieinander zu haben, „ b e v o r sie viel­
leicht gestorben sind". 

M ä n n e r und Frauen mit den Anfangsbuchstaben 
D. L , U und M ihres Familiennamens die nach stati­
stischen Erhebungen den besten Querschnitt durch 
diese Altersgruppe ergeben, wurden in Einzelkabi­
nen dreifach fotografiert, um Krankheits- und A l ­
tersmerkmale im Gesicht festzuhalten; sie wurden 
von fachlich geschulten Sozialreferenten nach ihrer 
sozialen Vorgeschichte gezielt befragt, von Kran­
kenschwestern gemessen und gewogen, von den 
Ä r z t e n nach ü b e r s t a n d e n e n Krankheiten befragt und 
auf ihren g e g e n w ä r t i g e n Gesundheitszustand unter-

V » ; D a s Schnellverfahren dauerte durchschnittlich 
18 Minuten im Einzelfall. 

stellen, die gleichen Untersuchungen bei ebensoviel 
Personen vornehmen, die weder im Konzentrations­
lager noch in Gefangenschaft waren, weder aus der 
T W . v e r t £ l e b e n wurden noch F l ü c h t l i n g e sind. 
Der Vergleich wird a u f s c h l u ß r e i c h sein und soll be-
i p £ n n \ r ? 5 ? ~ e * t r e m e V e r h ä l t n i s s e das menschliche Leben v e r k ü r z e n 
O l I 7 m a n o r t ? r f l n g ? l C r

t

a n k e n h a u s Pyrmont stellt Dr. 
° i n i m * e i c h £ Untersuchungen an; sie sind schon 
m2ntTp5-l, 1 J ! n G a n g £ u n d s o l l e n n a c h Je 2000 doku­
mentierten Fallen abgeschlossen werden 
I e b e n s l S u ^ " B e w e i s f u r d i e T h e s e - d a ß extreme 
Frühalt/rM^ n ' S S5 . wsundheitliche S p ä t s c h ä d e n , 
führt n l « f h " " , d , f r U h e n T o d Z l , r F o ' * e haben. 
T o d e s f ^ L , K » e , d , d l , r c h Untersuchungen' von 2000 

1 b e i m V e r s ° r g u n g s a m t M ü n c h e n 
f r U l i t t ! ? * ? S e . h r a u f ^ n d i g e n . auf zwin Jahre be-

n

S e P

s I Z H ' T ^ U ü r a f : m i t S , e i o h e r Z i e l r i * -
desanstni, f • A V a l e n . t , , r : , n E r l i » n g e n von der Bun-
d uch? sn J « . r

m u n £ e S t e l I t e b e t r a " l worden; er unter-
Spä U ä d ' n k ° e r 3 U f s P e z i e l I e Rewnrihelt liehe 
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Schädlingsbekämpfung und Genufjwer! des Obstes 
Eine Gefährdung des Verbrauchers soll nicht erfolgen 

Nach dem K r i e g e erh ie l t der chemische Pflan­
zenschutz durch d ie E i n f ü h r u n g zahlreicher 
synthetischer P r ä p a r a t e e inen s ta rken Auf t r i eb . 
Trotz bestechender Erfolge be i der B e k ä m p f u n g 
v o n t ierischen S c h ä d l i n g e n , P i l z k r a n k h e i t e n und 
U n k r ä u t e r n w i r d aber v o n manchen Menschen 
die Ans ich t ver t re ten, der chemische Pflanzen­
schutz sei ü b e r f l ü s s i g u n d i m H i n b l i c k auf die 
Gif t igkei t mancher P r ä p a r a t e sogar bedenkl ich 
wegen m ö g l i c h e r A u s w i r k u n g e n auf die Gesund­
heit des Verbrauchers v o n frischem Obst. 

Prof. Dr . Heddergot t bewies durch Beisp ie le , 
daß mit der s te igenden In tens iv ie rung des Obst­
baues die N o t w e n d i g k e i t chemischer Pflanzen­
s c h u t z m a ß n a h m e n zunimmt, z u m a l i n Intensiv­
kul turen ke ine M ö g l i c h k e i t e n einer b io logischen 
S c h ä d l i n g s b e k ä m p f u n g gegeben s ind. W e n n 
heute die Q u a l i t ä t u n d Q u a n t i t ä t der deutschen 

P roduk t ion v o n Edelobst s t ä n d i g wächs t , so ist 
das nicht zuletzt dem chemischen Pflanzenschutz 
i m Obs tbau zu danken, der i n Deutschland nach 
modernsten Gesichtspunkten d u r c h g e f ü h r t w i r d . 

U m jede G e f ä h r d u n g des Verbrauchers v o n 
Frischobst a u s z u s c h l i e ß e n , s ind strenge Best im­
mungen und Ve ro rdnungen erlassen, die den 
U m g a n g mit Pflanzenschutzmitteln betreffen. In 
der 1958 erschienenen N o v e l l e zum Lebensmit­
telgesetz ist festgelegt, d a ß Pflanzenschutzmittel 
als »Fremds to f fe" zu betrachten sind, die beson­
ders vors icht ig angewendet werden m ü s s e n . 

Der moderne Pflanzenschutz i n Deutschland 
w i r d so du rchge füh r t , d a ß jede G e f ä h r d u n g des 
Verbrauchers ausgeschlossen ist. A u c h eine ge­
schmackliche Beeinflussung der Ernteprodukte 
ist be i den i n Deutschland anerkannten P r ä p a ­
raten nicht zu be fü rch ten . 

Die Einmann-Bedienung ist in der Landwirtschaft Trumpf 
Automatik erobert zwangsläufig auch den landwirtschaftlichen Beti ieb 

Bei der Feldwirtschaft ist wegen des akuten 
Arbe i t e rmange l s E inmannbed ienung be i v i e l e n 
Masch inen Trumpf. Das beginnt be i der Boden­
bearbei tung, z ieht sich h i n ü b e r die Pflegearbei­
ten, die D ü n g u n g , die H e u - und S i l agegewin ­
nung bis zur Ernte des Getre ides u n d der Hack­
früchte , w o b e i bre i te G e r ä t e k o m b i n a t i o n e n , die 
mittels Schne l lkupp lung v o m Schleppersi tz aus 
anzubauen u n d zu bedienen s ind, i m V o r d e r ­
grund des Interesses des L a n d v o l k e s stehen. 
Sie erreichen, ebenso w i e die E i n z e l k o r n ­
s ä g e r ä t e , kombin ie r t mit der U n k r a u t b e k ä m p ­
fung i m Hackfruchtbau, eine g r o ß e F lächen­
le is tung durch e i n e Arbe i t skraf t . 

S c h l e u d e r d ü n g e r s t r e u e r , die eine Arbe i t sb re i t e 
bis zu 12 m be im D ü n g e r s t r e u e n schaffen, wer­
den i n g r o ß e r Z a h l auf dem M a r k t angeboten. 
F ü r das Laden und A u s b r i n g e n des Stal ldunges 
haben sich Front- oder Heck lader sowie l e i ­
s t u n g s f ä h i g e Stal ldungstreuer b e w ä h r t , die den 
D u n g fein ver te i l t auf den A c k e r werfen. 

F ü r die Ernte des Heues und des Silagefut­
ters stehen dem fortschrit t l ichen Landwi r t v i e l e 
E r n t e g e r ä t e zur V e r f ü g u n g , so der Si loschwanz, 
der i n der Sch lepperhydrau l ik h ä n g t u n d im 
Huckepack das H e u oder A n w e l k f u t t e r v o n 
G r ü n l a n d f l ä c h e n auf den H o f b r ingen kann . B e i 
g r ö ß e r e r Feldentfernung werden der Fuder lader 
und F e l d h ä c k s l e r oder der Ladewagen zum me­
chanischen Laden des Futters i n Einmannarbe i t 
eingesetzt. D e r Ladewagen ist die neueste tech­
nische E n t w i c k l u n g der G r ü n f u t t e r e r n t e ; er ü b e r ­
n immt das t ä g l i c h e G r ü n f u t t e r h o l e n be i der 
S t a l l f ü t t e r u n g der K ü h e . E ine p ick-up-Trommel 
nimmt das Fut ter s e l b s t t ä t i g und f ö r d e r t es auf 
den mit Ladegat ter ausgebauten W a g e n . 

D i e Getre ideernte , die noch v o r e inem Jahr­
zehnt auf den meis ten B a u e r n h ö f e n i n 
m ü h e v o l l e r Handarbe i t h inter dem M ä h b i n d e r 
eingebracht wurde , w i r d v o m M ä h d r e s c h e r v o l l ­
mechanisiert a u s g e f ü h r t . Das lose Get re ide w i r d 
i n K o r n t a n k s gesammelt , i m W a g e n lose zum 
H o f oder zum Get re ides i lo gefahren und dort 
für e ine wei te re Lagerung getrocknet. 

Das S t roh w i r d auf die S toppel geworfen und 
eingemulcht oder mi t Ba l lenpressen g e p r e ß t und 
eingefahren. Selbstfahrende M ä h d r e s c h e r — die 
mit 30 000 bis 35 000 D M zu den kos tspie l igs ten 
Landmaschinen z ä h l e n — mit einer Schnittbreite 
bis 4 m u n d s t ü n d l i c h e r Ern te le i s tung v o n 1 ha 
Getre ide f inden immer mehr V e r w e n d u n g . 

V i e l Interesse be i der Einmannsarbei t f inden 
die Sammelroder , die s o w o h l be i der Kartof­
fel- als auch Z u c k e r r r ü b e n e r n t e die Kar tof fe ln 
bzw. Z u c k e r r ü b e n v o m K r a u t t rennen und die 
Hackf rüch te i m B u n k e r sammeln und zum Fe ld­
ende t ransport ieren. 

Eine s t i l le R e v o l u t i o n hat sich in den ver­
gangenen Jahren in den S ta l lungen der Bauern­
höfe vo l l zogen . Die Technik hat auch hier ihren 
Einzug gehal ten und zu einer z w a r kos tspie l igen 
aber arbei tssparenden Mechan i s i e rung des M e l ­
kens, des F ü t t e r n s und des Ausmis tens gefuhrt 
Mi l ch -Absaugan l agen , mit deren Hi l f e die frisch 
gemolkene M i l c h durch P las t ik rohre sofort in 
die K ü h l w a n n e der M i l c h k a m m e r gefordert w i r d , 
ohne mit der Stalluft in B e r ü h r u n g zu kommen, 
g e h ö r e n auch zur z w a n g s l ä u f i g e n Automat i s ie ­
rung. 

105000 ACKERSCHLEPPER 1964 
Die deutsche Ackerschlepper-Industrie konnte 1964 

insgesamt 105 217 Ackerschlepper umsetzen gegen 
ü b e r 95 730 im Jahre 1963 (+ 10 Prozent). 

Von der Gesamtzahl der umgesetzten Ackerschlep­
per blieben 69 986 f * « ™ < J ™ £ X S ^ & 
(1963: 65 671), w ä h r e n d 35 231 <if64) f™1""" j 
im Jahre 1963 exportiert^werden *™"*F*-"" 
landsumsatz e r h ö h t e sich an der. B ™ * ™ ™ " ! M 
messen demnach um 6,5 Prozent, der Export um 
17,2 Prozent. 

ner wert der von deutschen Herstellern umge-
SeutenWACckerd

SchleVp0pner betrug Ä a £ 
D-Mark e e e e n ü b e r 866,7 Millionen D M im Janre i»b.5 
?+ ^ f f p f o i e n t r D a s s t ä r k e r e 
im vergleich zum Anwachsen der » « « ^ ^ H * , ^ 
der Hauptsache aus dem immer B M j r « « " 
Anteil schwerer Ackerschlepper, insbesondere der 
Maschinen ü b e r 5« PS, zu erklaren. 

B e i m F ü t t e r n haben sowoh l bei R indern und 
Schweinen als auch bei G e f l ü g e l Futterketten 
und Futterschnecken die automatische F ü t t e r u n g 
e r m ö g l i c h t und die A r b e i t s p r o d u k t i v i t ä t so weit 
gesteigert, d a ß heute v o n einer Arbei t skraf t 
40 M i l c h k ü h e , 2000 bis 5000 Mastschweine, 
10 000 Legehennen oder 30 000 M a s t h ä h n c h e n 
versorgt werden k ö n n e n . 

Der Boxenlaufs ta l l für Rinder oder der Sta l l 
für Mas tschweine mit Spal tenboden und auto­
matischer F ü t t e r u n g ohne Futtertrog, der eben­
falls bei e in igen Sta l l f i rmen zu sehen war, be­
weisen, d a ß auch auf dem Bauernhof die Tech­
n i k nicht s t i l l steht und immer neue Sta l lbau­
formen zur wei te ren Arbei t sersparnis und Er­
h ö h u n g der A r b e i t s p r o d u k t i v i t ä t entwickel t 
werden. 

Bei allen Fortschritt und bei allen Erfindungen bleibt der Getreidebau weiter ein Grundpfeiler 
in der Landwirtschaft, auch der modernen Landwirtschaft. 

Die Zivilisationskrankheiten auch im Kuhsfa 
Vitamin-Fütterung erspart hohe Ausgaben, Sorgen und Arger 

In den letzten Jahren mehren sich die A n ­
zeichen, d a ß die K ü h e ä h n l i c h e n V e r s c h l e i ß ­
erscheinungen unter l iegen wie der moderne 
Mensch . Z u r ü c k z u f ü h r e n ist diese Erscheinung 
auf die Tatsachen, d a ß den K ü h e n v o n Jahr zu 
Jahr h ö h e r e Leis tungen abgefordert werden, v o r 
a l lem w ä h r e n d des W i n t e r s — eine für L e i ­
s t u n g s k ü h e u n g ü n s t i g e Jahreszeit , w e i l sie an­
gebunden i m Sta l l stehen und ihnen frische 
Luft und Sonnenschein fehlen. Erschwerend 
kommt hinzu, d a ß sich manche V iehha l t e r das 
Zukauffutter unter Be rücks i ch t i gung der Preis­
w ü r d i g k e i t beschafft haben und nicht danach, 
ob das Zukauffutter zum wirtschaftseigenen 
Futter dahingehend paß t , den K ü h e n bei hoher 
Le is tung (Milch, Fett, vi tales Kalb) die Gesund­
heit zu erhalten. 

Z u den Z iv i l i s a t ionsk rankhe i t en s ind Tetanie, 
S t e r i l i t ä t , Infekt ionskrankhei ten, A c e t o n ä m i e 
u. a. zu z ä h l e n , die fast ü b e r w i e g e n d auf Fü t ­
terungsfehler z u r ü c k z u f ü h r e n sind, welche mei­
stens dar in bestehen, d a ß der Mineralstoff- und 
V i t a m i n v e r s o r g u n g keine Beachtung geschenkt 
w i r d . W e g e n der g r ö ß e r e n Diskrepanz zwischen 
Angebo t und Bedarf dieser sogenannten V i t a l ­
stoffe i m Futter der L e i s t u n g s k ü h e , werden 
gerade diese mehr davon betroffen als andere. 

Es ist a larmierend, wenn man feststellen m u ß , 
d a ß rund 30 Prozent aller verkauften K ü h e we­

gen Unfruchtbarkeit und rund 7 Prozent wegen 
Abor tus Bang abgeschafft wurden . V o n den 
25 Prozent der K ü h e , die wegen „ s o n s t i g e r U r ­
sachen" aus den S tä l l en entfernt wurden, s ind 
bestimmt e in g r o ß e r T e i l ebenfalls wegen 
S te r i l i t ä t ausgeschieden. 

Vorsorg l i ch , um diesem Geschehen Einhal t zu 
gebieten, s ind daher, um die Mineralstoff- und 
Vi t aminve r so rgung unserer K ü h e sicherzustel­
len, je K u h und T a g 100 g einer Mineralstoff­
mischung mit mindestens 24 Prozent Phosphor­
s ä u r e zu v e r f ü t t e r n , die w ä h r e n d der Stal l füt­
terung auch noch 400 000 i . E. A - V i t a m i n und 
80 000 bis 100 000 i . E. D - V i t a m i n enthalten. 
Eine solche, das ganze Jahr ü b e r d u r c h g e f ü h r t e 
zusä tz l i che Gabe kostet e twa 25 bis 30 D M je 
K u h , erspart aber Ä r g e r , L e i s t u n g s e i n b u ß e n , 
Tierver lus te und Tierarztkosten. 

D L G - T R O P E N - E X P O R T P R Ü F U N G 
FÜR N A H R U N G S M I T T E L 

Mit dem Motorschiff „ W a h e h e " reisten 943 „ T r o p e n -
proben" in einem für Nahrungs- und G e n u ß m i t t e l 
u n g ü n s t i g e n Laderaum entlang der westafrikani­
schen K ü s t e . Die Reise dauerte rund 80 Tage und 
brachte Temperaturunterschiede bei zweimaliger 
ü b e r q u e r u n g des Ä q u a t o r s zwischen plus 30 und 
miniis 15 Grad Celsius. S ä m t l i c h e Proben wurden In 
Hamburg g e p r ü f t . 

Bundespräsident Dr. h. c. Heinrich Lübke, der sowohl Landes-Landwirtschattsminister, wie Bun­
desernährungsminister war, zeigt auch als Staatsoberhaupt reges Interesse für die Landwirtschalt 

und auch für die Tierzucht. 

Die Mischfut ter-Erzeugung hat sich i n den E W G -
L ä n d e r n i m Jahre 1964 um 10 Prozent auf 
ü b e r 18 M i l l i o n e n Tonnen e r h ö h t . , . , # , « u 

j u C j Y r i 
D ie dritte 100 000-Liter-Kuh innerhalb v o n zwei 

Jahren stellte Ostfr iesland mit der 17 jähr igen 
„Gre t chen" , die bis M i t t e M ä r z 100 664 k g 
M i l d i mit 3,88 Prozent Fett oder 3910 k g Fett 
brachte. 

Der Pferdebestand i n Mit te ldeutschland betrug 
Ende 1964 369 300, der Rinderbestand 4,3 M i l ­
l ionen, der Schweinebestand nicht ganz 
8,1 M i l l i o n e n , der Schafbestand fast 1,8 M i l ­
l ionen und der Bestand an Ziegen 387 600. 

Fast 20,9 M i l l i o n e n Tonnen M i l c h wurden im 
Jahre 1964 in der Bundesrepubl ik Deutschland 
erzeugt, was g e g e n ü b e r dem Jahre 1963 eine 
Steigerung von 0,6 v. H . bedeutet. 

6000 D M oder genau 5590 D M wurden in der 
Pfalz für einen Kubikmete r Eiche bezahlt. 
E twa 30 Schlafzimmer k ö n n e n aus den Fur­
nieren eines Kubikmeters Eiche erstellt 
werden. 

F ü r den Landarbei ter -Wohnungsbau wurden 
1964 aus dem G r ü n e n Plan 10,2 M i l l i o n e n D M 
zur V e r f ü g u n g gestellt. 

Die Eiererzeugung in den UdSSR betrug im letz­
ten Jahr 28,8 M i l l i a r d e n Stück, was einen 
R ü c k g a n g v o n 1,3 M i l l i a r d e n Stück bedeutet. 

Rund 600 M i l l i o n e n k g M i l c h sind im W i r t ­
schaftsjahr 1963/64 v o n der US-amer ikan i ­
schen Schulmilchspeisung verbraucht worden. 
A n Mi lchspeisungen betei l igten sich 64 Pro­
zent der 112 000 öffent l ichen Schulen. V o n den 
Kinde rn , wurden 1964 im Durchschnitt 45 L i ­
ter M i l c h getrunken. 

Vors i tzender des DLG-Hauptausschusses der 
Tierzucht-Abte i lungen wurde Landwir t Ernst 
Senckenberg aus Hermannsdorf, der 1964 bei 
der DLG-Schau mit dem vom B u n d e s p r ä s i d e n ­
ten Dr. h. c. L ü b k e gestifteten Preis für her­
vorragende Leistungen in der Tierzucht und 
Landwirtschaft ausgezeichnet wurde Stel lver­
tretender Vors i tzender wurde der rheinische 
Landwir t Joachim v. Wül f ing aus Wülf ingshof . 

885 F r i s c h k ä s e p r o b e n , und zwar 658 von Speise-
guark, 223 von Sch ich tkäse und 4 von Doppel­
r a h m k ä s e , wurden von 125 S a c h v e r s t ä n d i g e n 
aus der Milchwirtschaft , der Molke re ip rax i s , 
des Fachhandels und der B e h ö r d e n bei der 
17 D L G - Q u a l i t ä t s p r ü f u n g für F r i s chkäse in 
Hannover geprüf t . V i e r Tage vor der Prüfunq 
wurden unerwartet aus der laufenden Pro­
dukt ion die Proben entnommen. 

M E I N L A N D M A S C H I N E N B U C H von Dr F. Meyer-
R o t t h a l m ü n s t e r , 2. erw. Aufl . . 316 S., 269 Abb 13 
Farbtafeln, 17,80 D M . 

Ohne Maschinen geht es nicht mehr in unserer 
hochtechnisierten Welt. Je mehr wir jedoch von 
ihnen verlangen, je komplizierter sie werden, desto 
s o r g f ä l t i g e r e r Wartung b e d ü r f e n sie. Deshalb sollte 
sich jeder praktische Landwirt, aber auch jeder 
S c h ü l e r und Student das notwendige technische 
R ü s t z e u g ü b e r Aufbau und Wirkungsweise der Mo­
toren, G e r ä t e und die mannigfaltigen Maschinen­
typen verschaffen. 
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Der Landtechniker hat das Wort: 

Der Frontlader, ein vielseifiges Ladegerät (II) 

Das Fließband hat auch in der Hühnerhaltung 
Einzug gehalten und sorgt in Groß-Hühnerhal-

tung für nicht beschmutzte Eier 

Es wurde bereits In der letzten Folge unserer Zeit­
schrift darauf hingewiesen, d a ß einer der G r ü n d e 
für die langsame E i n f ü h r u n g des Frontladers die 
vielfach nicht „ f r o n t l a d e r g e r e c h t e " Konstruktion 
mancher Schleppertypen gewesen sei. So kam ea 
z. B. vor, d a ß das Aufsteigen auf den Schlepper 
zur „ A k r o b a t i k " wurde, nachdem man einen Front­
lader aufgebaut hatte. In einem anderen Falle brach 
das G e t r i e b e g e h ä u s e auseinander, weil es die hohen 
A b s t ü t z k r ä f t e eines Frontladers nicht aufnehmen 
konnte. Man kann heute sagen, d a ß der „ H a n o m a g " 
wohl der erste deutsche Schlepper war, der von vorn­
herein die Bedingungen für den Frontladcranbau 
e r f ü l l t e . Inzwischen ist aber die konstruktive Ge­
staltung bei allen modernen Schleppern so, d a ß der 
Anbau und Betrieb eines Frontladers m ö g l i c h ist. 

Es ist eine ganze Reihe von M a ß n a h m e n , die n ö t i g 
waren, um eine organische Verbindung von Schlep­
per und Frontlader zu erreichen und das Arbeiten 
mit diesem n ü t z l i c h e n G e r ä t zu e r m ö g l i c h e n . So sollt,, 
z. B . auch bei angebautem Frontlader ein ungehin­
derter und bequemer A u f s t i e g von vorn ge­
w ä h r l e i s t e t sein. 

Recht zahlreich sind die Anforderungen, die man 
an die V o r d e r a c h s e eines Frontladerschleppers 
stellen m u ß . Da beim beladenen Frontlader etwa 
zwei Drittel der Schlepperlast auf der Vorderachse 
liegen, soll die Lenkung m ö g l i c h s t l e i c h t g ä n g i g sein. 
Sehr zu empfehlen ist — besonders bei g r ö ß e r e n 
Schleppern — eine hydraullche Lenkhilfe. Auch an 
die B e r e i f u n g sollte man denken. Die Reifen­
industrie l ä ß t zwar zu, d a ß bei Arbeiten mit dem 
Frontlader die Reifenauslastung um 100 Prozent 
ü b e r s c h r i t t e n werden darf, sofern der Luftdruck um 
0,5 a t ü e r h ö h t wird und die Geschwindigkeit 6 km/h 
nicht ü b e r s t e i g t . Trotzdem wird aber in den Preis­
listen der Schlepperfirmen eine v e r s t ä r k t e vordere 
Bereifung angeboten, die in der Regel breiter ist 
und eine g r ö ß e r e Anzahl von Gewebeeinlagen auf­
weist. So wird z. B . für einen 30-PS-Schlepper serien­
m ä ß i g die Bereifung 5.50—16 A S F (4ply) vorgesehen. 
F ü r Frontladerarbeiten ist statt dieser die Bereifung 
6.00—16 A S F (6ply) vorgeschrieben, für die ein Mehr­
preis von 80 D M berechnet wird. Bei einem 40-PS-
Schlepper b e t r ä g t der Mehrpreis 125 D M . Da bei 
einem evtl. für s p ä t e r vorgesehenen Anbau eines 
Frontladers für die U m r ü s t u n g der Bereifung ein 
h ö h e r e r Preis berechnet wird, ist es ratsam, beim 
Schlepperkauf gleich die v e r s t ä r k t e n Reifen mitzu-
kaufen, sofern man irgendwann den Anbau eines 
Frontladers vorgesehen hat. Aber auch die h i n ­
t e r e Bereifung ist wichtig. Da die Hinterachse bei 
der Frontladerarbeit entlastet wird, ist die Gefahr 
des Durchrutschens der R ä d e r bei breiten Reifen 
geringer. Breitere Reifen g e n ü g e n aber nicht, und 
man wird nie ohne eine z u s ä t z l i c h e B e l a s t u n g 
der Hinterachse auskommen. Hier kann die Wasser-

Rasche Entwicklung von Flüchtlingsbetrieben 
Eine Untersuchung der Agra r soz i a l en Gesellschaft — Durchschnittliche B e t r i e b s g r ö ß e gestiegen 

Die Agrarsoziale Gesellschaft in G ö t t i n g e n hat Im 
F r ü h j a h r 1963 im Auftrage des B u n d e s e r n ä h r u n g s ­
ministeriums eine Untersuchung der wirtschaftlichen 
Entwicklung und Situation von Vertriebenen durch­
g e f ü h r t , die im Jahre 1960 auf Vollbauernstellen in 
der Bundesrepublik eingesetzt wurden. 

Die bei 291 Betrieben — das sind 27 Prozent aller 
i!)60 mit Bundesmitteln auf Vollbauernstellen einge­
gliederten Vertriebenen — d u r c h g e f ü h r t e Befragung 
ergab, d a ß sich die untersuchten Betriebe trotz der 
u n z u l ä n g l i c h e n Erstausstattung und der hohen Hek­
tarbelastung im g r o ß e n und ganzen zufriedenstel­
lend entwickelt haben. Nur 3 Prozent der Befragten 
hatten Schwierigkeiten gehabt, ihren finanziellen 
Verpflichtungen nachzukommen. 

Im einzelnen zeigte sich, d a ß die durchschnittliche 
G r ö ß e der Betriebe, die zur Zeit der Befragung 
22,8 ha betrug, seit der Ü b e r n a h m e gestiegen ist. 
61 Prozent der Befragten hatten zur Stammstelle 
durchschnittlich je 4,5 ha zugepachtet, 13 Prozent 
durchschnittlich je 2,2 ha zugekauft. Da die Erst-
ausstattung der Betriebe zu w ü n s c h e n ü b r i g Heß, 
wurden von 286 Betrieben durchschnittlich 927 DM/ha 
in Maschinen und von 256 Betrieben durchschnittlich 
425 DM/ha in Bauten investiert. 

Im Durchschnitt aller untersuchten Betriebe wur­
den bei der Befragung 109 G r o ß v i e h e i n h e i t e n je 
100 ha g e z ä h l t . 252 Betriebe hatten ihren Viehbestand 
seit der B e t r i e b s ü b e r n a h m e um durchschnittlich 
30 G r o ß v i e h e i n h e i t e n je 100 ha aufgestockt. 252 Be­
triebe waren mit durchschnittlich 322 DM/ha kurz­
fristige Verbindlichkeiten eingegangen. 

Diese Anstrengungen reichten dennoch, wie in 
dem jetzt erschienenen Bericht ü b e r die Unter­
suchung festgestellt wird, noch nicht aus. Von 280 
Siedlern planen nur 2 Prozent keine weiteren Inve­
stitionen in absehbarer Zeit. Die ü b r i g e n Vertrie­
benen nannten Summen bis zu einer H ö h e von 
">n 000 D M je Betrieb für Inventar und G e b ä u d e . 
F l ä c h e n a u f s t o c k u n g e n halten 68 Prozent der befrag­
ten Siedler für erforderlich. 

Mit den Siedlungskosten stiegen auch die bereit­
gestellten ö f f e n t l i c h e n Mittel. Pro Betrieb wurden 
durchschnittlich 67 715 D M Siedlungskredite und in 
31 Prozent der F ä l l e durchschnittlich je Betrieb 
11 807 D M an Beihilfen zur V e r f ü g u n g gestellt. 
Gleichzeitig stiegen auch die j ä h r l i c h e n Forderun­
gen an den Siedler. Die Belastung aus der Einglie­
derung betrug durchschnittlich 203 DM/ha . Sie er­
h ö h t e sich unter E i n s c h l u ß der Forderungen aus 
den z u s ä t z l i c h e n Aufwendungen für Maschinen, Bau­
ten, L a n d z u k ä u f e n sowie Ernteschadenskrediten und 
dem Bezug kurzlebiger W i r t s c h a f t s g ü t e r auf 
310 DM/ha . 

Aus der Untersuchung ist ferner zu ersehen, d a ß 
die Vertriebenen b e m ü h t waren, w ä h r e n d der 
Wartezeit bis zur Ü b e r n a h m e der neuen Betriebe 
ihrem alten Beruf treu zu bleiben. 85 Prozent aller 
Befragten (oder deren Eltern) hatten in ihrer alten 

Heimat selbst einen Hof besessen. Bis zur Ü b e r ­
nahme des Betriebes in der Bundesrepublik hatten 
fast drei Viertel der Siedler a u s s c h l i e ß l i c h oder 
ü b e r w i e g e n d in der Landwirtschaft gearbeitet. Aus 
nebenberuflicher Arbeit hatten bei der Befragung 
rund 15 Prozent der Eingegliederten ein z u s ä t z l i c h e s 
Einkommen. 

Wie in dem Bericht weiter festgestellt wird, voll­
zog sich die Aufnahme der Vertriebenen in die 
Dorfgemeinschaft v e r h ä l t n i s m ä ß i g reibungslos. 
56 Prozent der Befragten waren direkt oder indirekt 
(durch Heirat) mit dem f r ü h e r e n Hofbesitzer ver­
wandt. 18 Prozent der Befragten hatten E h r e n ä m ­
ter in privaten Vereinigungen oder ö f f e n t l i c h e n E i n ­
richtungen inne. 

Die Beratung der Eingegliederten erscheint nach 
dem Ergebnis der Befragung als unzureichend, denn 
47 Prozent der Befragten hatten im Jahre der E r ­
hebung und in dem der Erhebung vorangegangenen 
Jahre keinen Besuch der allgemeinen Wirtschafts­
beratung, 80 Prozent keinen Besuch der speziellen 
Siedlerberatung erhalten. 

C E A - V E R S I C H E R U N G S - A R B E I T S G R U P P E 
Angesichts der wachsenden Bedeutung des land­

wirtschaftlichen Versicherungswesens für die wirt­
schaftliche Situation der b ä u e r l i c h e n Betriebe hat der 
Verband der E u r o p ä i s c h e n Landwirtschaft (CEA) 
eine eigene Arbeltsgruppe „ L a n d w i r t s c h a f t l i c h e s 
Versicherungswesen" ins Leben gerufen. 

SEIT 20 J A H R E N K E I N E K U H G E S E H E N 
„Se i t 20 Jahren habe ich keine K u h mehr gesehen; 

ich freue mich sehr, d a ß man mir das e r m ö g l i c h t " , 
meinte die Berliner Hausfrau und Mutter von sieben 
Kindern, Frau Heuber, die per „ V e r b r a u c h e r - L u f t ­
brücke" von Tempelhof nach Hamburg geflogen 
wurde, um hier den Quellen des Milchstroms auf die 
Spur zu kommen. 

U M S A T Z S T E U E R B E F R E I U N G FÜR DIE 
F O R S T W I R T S C H A F T 

Mit dem 16. Gesetz zur Ä n d e r u n g des Umsatz­
steuergesetzes hat der Bundestag die Umsatzsteuer-
befreiung der Forstwirtschaft beschlossen. 

„LEBENSREZEPT" E I N E S 1 0 8 J Ä H R I G E N 
Der Norditaliener Francesco Soldati-Gabbini aus 

Moglia, der k ü r z l i c h seinen 108. Geburtstag feierte, 
verriet sein Erfolgsrezept: E r habe „ D o p p e l z e n t n e r 
Tabak geraucht" und „ H e k t o l i t e r Wein, von der 
guten Sorte, doch auch viel Milch" getrunken. S c h ö n ­
stes Geburtstagsgeschenk für den Hochbetagten: Eine 
neue Tabakspfeife . . . — Aber solche Sonderrezepte 
h ö r t man oft bei H u n d e r t j ä h r i g e n . 

Ferkel stellen andere Futteransprüche als Sauen 
Kennzeichen für viele moderne Entwicklungen 

sind Spezialisierung und Arbeitsteilung. Dies trifft 
auch für die T i e r f ü t t e r u n g zu. Der Bedarf der Tiere 
an N ä h r - und Wirkstoffen ist je nach Entwicklungs-
und Leistungsstadium recht verschieden. Wie aus 
Untersuchungen hervorgeht, werden die darauf ab­
gestimmten Futtermischungen besser ausgenutzt und 
verwertet. Bedenken stellen sich aber ein, wenn eine 
spezielle Futtermischung erheblich mehr Arbeits­
kosten verursacht oder wenn der bessere F ü t t e ­
rungseffekt zu teuer erkauft werden m u ß . 

In der Praxis schwanken die Tendenzen zwischen 
der e r w ü n s c h t e n Vereinfachung und Arbeitserleich­
terung — bei gleichzeitigem Verzicht auf eine bes­
sere Ausnutzung des Futters — und der b e s t m ö g l i ­
chen Befriedigung des physiologischen Bedarfs der 
Tiere, um schnelles Wachstum und hohe Leistungen 
zu erreichen. 

So erschien es z. B. besonders in kleineren Be­
s t ä n d e n einfacher, Sauen und Ferkeln nur eine Fut­
termischung anzubieten, die sowohl für die Mutter­
tiere als auch für die Jungen wertvolle und not­
wendige N ä h r s t o f f e e n t h ä l t . Diesen Anforderungen 
entsprach das DLG-Fertigfutter für Sauen und Fer­
kel, das sich in den vergangenen Jahren gut be­
w ä h r t hat, obwohl ihm gewisse M ä n g e l anhaften. 
Diese bestehen vor allem darin, d a ß die kleinen an 
die Milch g e w ö h n t e n Ferkel für ein z ü g i g e s Wachs­
tum nach dem Absetzen oder bei Nachlassen der 
Muttermilch wesentlich h ö h e r e A n s p r ü c h e an die 
Qua l i tä t des Futters stellen als die Sauen. 

F ü r die schnelle Fleischbildung braucht das Fer­
kel ein hochwertiges E i w e i ß mit entsprechenden 
Bausteinen, die Kohlehydrate sollen leicht verdau­
lich und konzentriert sein, wie etwa in Milchzucker 
und M a i s s t ä r k e , der Rohfasergehalt m u ß niedrig 
gehalten werden, um nach der vorhergehenden 
M u t t e r m i l c h e r n ä h r u n g den empfindlichen Magen-
und Darmtrakt der Ferkel vor mechanischen Rei­
zen zu s c h ü t z e n und sch l i eß l i ch ist der Bedarf der 
Ferkel an Mineral- und Wirkstoffen recht verschie­
den von dem der Sauen. Es seien hier nur der be­
sondere Eisenbedarf der Ferkel oder die Zinkzu­
s ä t z e zur Verhinderung von Parakeratose e r w ä h n t . 

Die notwendigen Dosierungen für Ferkel weichen 
erheblich von denen ab, die für die weniger emp­
findlichen Sauen b e n ö t i g t werden. F ü r Ferkel, die 
sich erst an die Aufnahme festen Futters g e w ö h ­
nen m ü s s e n , spielt die Schmackhaftigkeit des Fut­
ters eine viel wichtigere Rolle als für die Sauen. Z u 
einem schmackhaften Ferkelaufzuchtfutter g e h ö r e n 
z. B. e n t s c h ä l t e r Hafer, Haferflocken, e n t s c h ä l t e 
Maisprodukte, Trockenmilcherzeugnisse, Süßsto f f , 
Zucker, Vitamine usw. Alle diese Komponenten sind 
nicht billig und k ö n n e n im Sauenfutter entboftrt 
oder durch andere Bestandteile wie Fleischmehl, 
M ü h l e n p r o d u k t e , getrocknete R ü c k s t ä n d e aus der 
G ä r u n g s i n d u s t r i e , T r o c k e n g r ü n usw. ersetzt werden. 

Nicht nur von der Bedarfseite her, sondern auch 
von der Art der Futterstoffe her kann ein Sauen 
futter eine wesentlich andere Zusammensetzung ha­
ben als ein Ferkelaufzuchtfutter. 

liillung in den Reifen helfen, aber das damit er­
reichte Gewicht ist noch zu wenig. Man fordert z. B. 
bei der G r ö ß e II des Frontladers eine z u s ä t z l i c h e 
Belastung der Hinterachse von etwa 400 kg, die zu 
erreichen ist, wenn man ein Gewicht von 300 kg in 
die Dreipunkthydraultk nimmt. Solche Gewichte 
werden von der Industrie angeboten; man kann sich 
aber auch mit einem selbsthergestellten B e t o n -
k l o t z helfen, in den man seitlich und oben die 
entsprechenden Bolzen für die Befestigung und an 
der R ü c k s e i t e ein Zugmaul e i n g i e ß t . D a ß dieses Zug­
maul nur ein Notbehelf sein kann, ist s e l b s t v e r s t ä n d ­
lich. Die Zapfwelle ist durch diesen Betonklotz ver­
deckt. Legt man Wert darauf, d a ß Zapfwelle, Schlep-
perzuginaul und Ackerschiene frei bleiben, so m u ß 
man ein Gewicht aus G u ß e i s e n an die Ackerschiene 
h ä n g e n , das in der Mitte Aussparungen hat und nur 
an den Enden der Ackerschiene befestigt wird. 

Sehr stark wird beim Arbeiten mit dem Front­
lader auch die K u p p l u n g des Schleppers be­
ansprucht. Sie wird leicht zu warm, und der Ver­
s c h l e i ß der B e l ä g e kann recht g r o ß sein. Hier hat 
man Abhilfe geschaffen, indem ein Werkstoff für 
die K u p p l u n g s b e l ä g e g e w ä h l t wurde, der eine er­
h ö h t e Abriebfestigkeit und besonders gute W ä r m e ­
ableitung aufweist. Um beim dichten Heranfahren 
an den Wagen B e s c h ä d i g u n g e n der Motorhaube zu 
vermeiden, m ü s s e n vorn am Schlepper S c h u t z b ü g e l 
angebaut sein. Sie halten schon einen S t o ß aus und 
sind gerade für den wenig g e ü b t e n Fahrer eine 
willkommene Hilfe. Wenn man aber meint, man 
k ö n n t e mit dieser Vorrichtung „mal eben" einen 
beladenen A n h ä n g e r fortschieben, dann darf man 
sich nicht wundern, wenn das G e s t ä n g e abbricht! 

In der n ä c h s t e n Folge wollen wir uns mit den 
besonderen Anforderungen an die Hydraulikanlage 
und an das Getriebe sowie mit den wichtigsten A r ­
b e i t s g e r ä t e n für den Frontlader befassen. 

Dr. M e y e r - R o t t h a l m ü n s t e r 

Das Schwein und ich 
Ich bin ein sogenanntes Großstadtkind und 

habe noch nie ein Schwein gesehen. Ein lebendi­
ges, meine ich. Im Fernsehen ist mal eins ge­
wesen. Das war zwar lebendig. Aber man konnte 
es nicht riechen. Und mein Vatj sagt, das gehört 
nun mal dazu. 

Deshalb finde ich die Repräsentanten der nie­
dersächsischen Landwirtschaft prima. Sie wollen 
nämlich im Hannoverschen Zoo eine Ecke als 
Bauernhof einrichten. Mit Schweinen. Aber nicht 
nur. Denn in der Schule haben Kinder Kühe mit 
Pferdeköpfen gezeichnet und Schweine mit Hör­
nern. Und Hühner mit Ringelschwänzchen, was 
sehr dumm ist. 

Auch haben ein paar Kinder im Aufsatz ge­
schrieben, die Milch ist was von der Industrie. 
Deshalb will man dort auch zeigen, was von wo 
kommt. Der Käse und das Leder und die Kote­
letts und so. Und wer von den Kindern dann 
Lust hat, darf im Stall helfen. 

Leider kann ich nicht nach Hannover fahren. 
Das ist zu weit weg. Und die Schweine sind ja 
auch noch gar nicht angekommen. Aber Vati 
sagt, so neu ist das alles sowieso nicht. In Duis­
burg haben die im Zoo schon lange so eine Ecke. 
Nur ob Schweine dabei sind, weiß er nicht mehr 
genau. 

Jetzt fahren wir am nächsten Sonntag nach 
Duisburg. Und ich sehe vielleicht doch ein rich­
tiges Schwein, das auch riecht. Mit seinen Kin­
dern, die Ferkel heißen und quieken. Vielleicht 
mag ich dann gar kein Schweinefleisch mehr 
essen, weil Mutti sagt, die sind so süß. Aber 
das würde, sagt Vati, den Repräsentanten der 
Landwirtschait nun wieder gar nicht gefallen. 

Aus der „Rheinischen Post", Düsseldorl 

Obsternte I M 
Ourchschnifo- [~\ Erntemenge 0 • Enternenge 
ertrag je Baum inkg 1958/63 in WOt | im in 10001 

Arbeitsteilunq in der Rindviehhaltung: 

Rationell zu konventionell wie 1:70? 
Prof. P. Rintelen aus Weihenstephan betonte in 

e inen Vortrag die Notwendigkeit einer „ i n n e r l a n d ­
wirtschaftlichen" Arbeitsteilung auf dem Gebiete 
der Rindviehhaltung. Die s t ä n d i g e A u f w ä r t s e n t w i c k ­
lung bei den L ö h n e n und L o h n a n s p r ü c h e n macht 
eine Einsparung an A r b e i t s k r ä f t e n in der Innen­
wirtschaft ebenso notwendig wie in der A u ß e n ­
wirtschaft. Das Gesetz der Kostendegression ver­
langt g r ö ß e r e B e s t ä n d e an Vieharten der gleichen 
Gattung. Es wird daher notwendig, eine Vereinfa­
chung auch in den V i e h b e s t ä n d e n d u r c h z u f ü h r e n . 
Das ist aber nur m ö g l i c h in Verbindung mit einer 
„ i n n e r l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n " Arbeitsteilung. 

Das System der F r ü h e n t w ö h n u n g bei der Auf­
zucht von K ä l b e r n , das in a n g e l s ä c h s i s c h e n L ä n ­
dern vor etwa sechs Jahren herausgefunden und 
vom Institut für Wirtschaftslehre des Landbaues in 
Weihenstephan auf deutsche V e r h ä l t n i s s e ange­
wandt wurde, gibt die M ö g l i c h k e i t , in g r ö ß e r e m Stil 
die Arbeitsteilung d u r c h z u f ü h r e n . Dementsprechend 
scheint es richtig, d a ß in Zukunft die Milchproduk­
tion vorwiegend in Betrieben mit gutem G r ü n l a n d 
erfolgt, wobei in diesen Betrieben, sofern sie 30 ha 
nicht ü b e r s c h r e i t e n , a u s s c h l i e ß l i c h M i l c h k ü h e ge­
halten werden (Durchhaltebetriebe). Die Kalb in­
nen m ü ß t e n in g r ö ß e r e n G r ü n l a n d b e t r i e b e n aufge­
zogen werden, die bei den derzeitigen Preis-Kosten-
V e r h ä l t n i s s e n in der Milchproduktion nicht renta­
bel arbeiten k ö n n e n . Die Mast von Jungbullen sollte 
in mittlere bis g r ö ß e r e Z u c k e r r ü b e n w i r t s c h a f t e n 
oder in Betriebe verlagert werden, in denen Silo­
mais angebaut werden kann. 

Eine Modellkalkulation ergab, d a ß bei einer Spe­
zialisierung mit gleichzeitiger Arbeitsteilung gegen­
ü b e r der bis heute ü b l i c h e n Rindviehhaltungsform 
(Milch — Aufzucht — Rindermast im gleichen Be­
trieb) insgesamt 70 Prozent der aufgewandten A r ­
beitsstunden eingespart werden k ö n n e n . 

55 000 D M FÜR E I N E N A R B E I T S P L A T Z 
Auch in der Schweiz sind die Kapitalinvestitionen 

je Arbeitsplatz in der Landwirtschaft h ö h e r als im 
Durchschnitt der gesamten Wirtschaft. In der L a n d ­
wirtschaft rechnet man mit einer Kapitalinvestition 
von 60 000 Franken (54 882 DM) je Arbeitskraft, w ä h ­
rend sie in der gesamten Wirtschaft mit 30 000 Fran­
ken (27 441 DM) nur halb so hoch ist. 

B I E N E N E R W E H R T E N S I C H D E R M Ä U S E 
Von Bienen mumifizierte M ä u s e sind in einem 

hohlen Baum im o b e r f r ä n k i s c h e n Staatsforst bei 
Willersdorf entdeckt worden. In dem Stamm hatte 
ein Bienenschwarm genistet. Als der S c h w ä r m von 
einem Imker weggebracht worden war, hatten Wald­
arbeiter in Wachs eingeschlossene tote M ä u s e ent­
deckt. Q 

K L E I N B E T R I E B E U N D H E N N E N H A L T U N G 
Der K o n z e n t r a t i o n s p r o z e ß in der h o l l ä n d i s c h e n Ge-

f l ü g e l w i r t s c h a f t , der auch in anderen w e s t e u r o p ä i ­
schen L ä n d e r n zu beobachten ist, f ü h r t e zur Aufgabe 
der Hennenhaltung vor allem in kleinen Betrieben 
mit weniger als 100 Tieren. Ihre Zahl ist innerhalb 
von drei Jahren um rund 31 000 oder 37 Prozent zu­
r ü c k g e g a n g e n . Mehr als 39 000 Betriebe gaben die 
Hennenhaltung ü b e r h a u p t auf. 

„BUNTE B L U M E N A U F D E M A C K E R S E H R 
K O S T S P I E L I G 

Jeder S p a z i e r g ä n g e r , der das H ä u s e r m e e r der 
Stadt v e r l ä ß t , ist erfreut, wenn er bei seinem sonn­
t ä g l i c h e n Ausflug Felder mit b l ü h e n d e n Blumen er­
blickt. Welch herrlicher Anblick, wenn im g r ü n e n 
Getreide roter Mohn und blaue Kornblumen in 
stattlicher Anzahl leuchten! Ganz anders urteilt der 
Bauer ü b e r die „Pracht". Jede Unkrautpflanze — 
und als solche kann er die „ h e r r l i c h e n Feldblumen" 
nur bezeichnen — entziehen dem Getreide die für 
eine gute Ernte erforderlichen N ä h r s t o f f e . 

Eine mittlere Verunkrautung senkt den zu erwar­
tenden Ertrag beim Getreide nach l a n g j ä h r i g e n E r ­
fahrungen um etwa 2 dz je ha. Ist die Verunkrau­
tung durch u n g ü n s t i g e U m w e l t e i n f l ü s s e besonders 
stark, so k ö n n e n auch 50 Prozent des Getreides ver­
lorengehen. W ü r d e n die U n k r a u t b e k ä m p f u n g s m a ß ­
nahmen nicht d u r c h g e f ü h r t , gingen der w e s t f ä l i s c h -
lippischen Landwirtschaft jähr l i ch bei einer Ge­

t r e i d e a n b a u f l ä c h e von etwa 480 000 ha 960 000 dz ( 
2 dz/ha) Getreide verloren. Jeder einsichtige Land­
wirt w e i ß heute um die Notwendigkeit der Unkraut­
b e k ä m p f u n g . Neben den alten und auch heute noch 
b e w ä h r t e n Methoden der Bodenbearbeitung, Frucht­
folge und richtigen D ü n g u n g werden die Erkennt­
nisse der chemischen U n k r a u t b e k ä m p f u n g von Jahr 
zu Jahr mehr genutzt. Felder mit b l ü h e n d e n „Blu­
men" werden daher immer seltener. Das ist schade 
oder gut, je nachdem, welchen Standpunkt der Be­
trachter einnimmt, den ä s t h e t i s c h e n oder den wirt­
schaftlichen. 

M A M M U T B Ä U M E I N D E U T S C H L A N D ? 
Seit etwa 5 Jahren werden im R ä u m e P r ü m Ver­

suchspflanzungen sowohl im Privatwald als auch im 
Staatswald mit dem amerikanischen Mammutbaum 
im kleineren Rahmen d u r c h g e f ü h r t . Zweck der Ver­
suche soll es sein, festzustellen, inwieweit diese Holz­
art, die in ihrer Heimat Amer ika einen weit h ö h e r e n 
Zuwachs als unsere einheimischen W a l d b ä u m e 
bringt, auf unseren Standorten und in unserem 
K i m a w ä c h s t . — Die hier stationierten US-Amerika­
ner sind an diesen Anpflanzungen v ö l l i g unbeteiligt. 
Sie haben lediglich einige wenige dieser B ä u m e in 
ihrem Dienstbereich zur V e r s c h ö n e r u n g angepflanzt. 

L A N D W I R T S C H A F T E I N E Ö F F E N T L I C H E 
D I E N S T L E I S T U N G 

Der f r a n z ö s i s c h e Landwirtschaftsminister Pisani 
hat a n l ä ß l i c h einer Landwirtschaftsminister-Tagung 
der O E C D - M i t g l i e d s l ä n d e r in Paris nachstehende 
A u s f ü h r u n g e n gemacht: 

„In einigen Gebieten Frankreichs sehen wir uns 
der Tatsache g e g e n ü b e r , abgesehen von strukturel­
len Fragen, uns einmal zu ü b e r l e g e n , ob wir die 
Landwirtschaft nicht laufend aus ö f f e n t l i c h e n Mit­
teln u n t e r s t ü t z e n sollten, gerade dort, wo sie sich 
nicht selbst t r ä g t ; denn In diesen Gebieten m u ß 
die B e v ö l k e r u n g s z a h l im allgemeinen Interesse 
aufrechterhalten werden. 

K ö n n e n wir es zulassen, d a ß langsam alle unsere 
Landwirte aus den Gebirgsgegenden abwandern 
und diese Gebiete dann v ö l l i g verwildern, und sind 
wir bereit, die Konsequenzen, die sich daraus für 
die Bodenerhaltung, die Wasserregelung und die 
B e k ä m p f u n g der Bodenerosion ergeben, zu tragen? 

Es bleibt uns nichts weiter ü b r i g , als selbst dort 
wo die Landwirtschaft an sich nicht rentabs) ir 
eine landwirtschaftliche B e v ö l k e r u n g aufrechtzuer­
halten, deren Hauptfunktion quasi eine öf fent l iche 
Dienstleistung ist." 

C0# 

„Ihr Landleute seid doch altmodisch. Wir Städ­
ter gehen einlach in die Molkerei, wenn wir 

Milch haben wollen 

E N D E DER B E I L A G E „ G E O R G I N E * 

M ^ t « a n £ W . 0 r t l i c h f ü r d e n I n h a l t d e T »Georg ine" Mirko Altgayer. 314 L ü n e b u r g . W e d e k l n d s t r a ß e 10 
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Es schmeckt wie zu Hause: 

J L e b e r und & t i t n , 

Z u n g e und &ten 

S a $ % a t e t { m k s t ü c k 

U m die gesellschaftliche Erz iehung abzurun­
den, aber auch z u m Er l e rnen der Hauswirtschaft , 
besuchten v i e l e M ä d c h e n v o r fünfzig Jahren e in 
Pensionat. E t w a zehn bis fünfzehn M ä d c h e n 
wurden v o n der L e i t e r i n eines solchen Hauses 
in e inem ha lben bis zu e inem Jahr zu .perfek­
ten Hausf rauen" ausgebildet . 

M e i n e Tante, die als Backfisch (der N a m e 
Teenager war vor dem Ersten W e l t k r i e g noch 
nicht g e b r ä u c h l i c h ) i n der N ä h e v o n K ö n i g s b e r g 
so eine Pens ion kennenlernte , e r z ä h l t e mir oft 
von den lus t igen Streichen der M ä d c h e n . «Dieses 
halbe Jahr" , pflegte Tante Gustchen zu sagen, 
„ g e h ö r t e zu den unbeschwertesten, ausgelassen­
sten Ze i t en meines Lebens!" K e i n Wunde r , denn 
wenige Jahre s p ä t e r brach der K r i e g aus, der 
jeder Fami l i e L e i d und Sorgen brachte. 

Die Dame, die der Pens ion vors tand, wurde 
von ihrer „Schä fchenscha r" Tantchen genannt. 
Tantchen war e in kleines , schlankes Person­
ellen, die stets S inn für H u m o r hatte und die 
Mar je l lchens mit ihrer m ü t t e r l i c h e n A r t ü b e r 
das a n f ä n g l i c h e H e i m w e h h i n w e g t r ö s t e t e . E inen 
k l e inen Fehler hatte auch sie, und den fanden 
die N e u h i n z u k o m m e n d e n schnell heraus. Tant­
chen hatte e inen H a n g zur Sparsamkei t ! A u s 
i rgende inem G r u n d e glaubte sie am Essen spa­
ren zu m ü s s e n . D ie M e n g e n der ausgegebenen 
M a h l z e i t e n waren arg k l e i n , so d a ß die jungen 
M ä g e n der Z ö g l i n g e selten, ja fast nie zu be­
fr iedigen waren ! Gelegent l iche Fut terpakete 
v o n zu Hause wurden schwesterl ich ver te i l t . 
A b e r nach V e r z e h r der guten Sachen wurde der 
Appe t i t wieder zu e inem ernsten Prob lem. Es 
m u ß t e i rgend eine L ö s u n g gefunden werden! 

Der g ü n s t i g s t e Zei tpunkt , Tantchen zu ü b e r ­
l is ten, war die Zei t nach dem Mit tagessen , i n 
der sie e in Schläfchen zu machen pflegte. In die­
ser Ze i t schnitt j ewe i l s e in M ä d c h e n mit der 
schrecklich quietschenden Brotmaschine Scheiben 
lur die hungernde M e u t e ab. M i t Abs icht wurde 
die Brotmaschine nie geö l t . Tantchen kannte 
ihre Pappenheimer und meinte, durch das G e ­
r ä u s c h auf eine eventue l le Untat aufmerksam 
gemacht zu werden . 

Doch das hatte Gustchen samt ihren Freun­
d innen e inka lku l i e r t . Durch eine ganz langsame 
Drehung wurde die Quie t schung stark abge­
schwäch t . D ie eroberten fünf oder sechs Schei­
ben Brot w u r d e n unter die W a r t e n d e n ver te i l t . 
Es w a r nicht das einzige, was sich die M ä d c h e n 
auf heimliche A r t „ o r g a n i s i e r t e n " . Tantchen fiel 
das seltsame V e r s c h w i n d e n e iniger Lebensmi t te l 
n a t ü r l i c h auch auf. E i n e n Verdach t ä u ß e r t e sie 
jedoch nicht laut. 

Sie, die j a die k l e i n e n M a h l z e i t e n mit den ihr 
A n v e r t r a u t e n teilte, lebte den M ä d c h e n die Ent­
hal t samkei t regelrecht v o r — bis Guste eines 
Tages i n Tantchens Z i m m e r im Papie rkorb 
einen W u r s t z i p f e l fand . . . 

Eines Tages wo l l t e Tantchen nach K ö n i g s b e r g 
zu ih re r Schwester fahren. Diese M i t t e i l u n g 
wurde v o n den V e r b ü n d e t e n mit heimlichem 
J u b e l aufgenommen. D i e p lö tz l i ch gegebene 
Fre ihe i t sol l te am A b e n d durch eine B o w l e ge­
feiert werden . Das G e l d wurde zusammengelegt , 
z w e i Flaschen W e i n w u r d e n gekauft und eine 
Waldmedsterbowle angesetzt. W o h l w e i s l i c h 
w ä h l t e man k e i n für B o w l e üb l i ches Gefäß , son­
dern e inen Steinguttopf. Sol l te der i n Scherben 
gehen, dann w ä r e der V e r l u s t für Tantchen nicht 
so schmerzlich. Z u d e m h ä t t e man peinl iche F ra ­
gen beantwor ten m ü s s e n ! 

D i e B o w l e , aus Tassen getrunken, mundete 
kös t l i ch . Die M ä d e l s scherzten und lachten. A l s 
die S t immung durch den ungewohnten A l k o h o l ­
g e n u ß gehobener wurde , wagten es einige ganz 
V e r w e g e n e sogar, zu rauchen. Die ausgelassene 
Schar trank, bis nichts mehr v o n der B o w l e 
ü b r i g g e b l i e b e n war ! Schl ieß l ich fanden al le , e in 
wen ig angeheitert , den W e g ins Bett. 

D e r Schlaf war z w a r erquickend, doch das 
A u l s t e h e n am n ä c h s t e n M o r g e n bereitete e inige 
Schwier igke i t en . Tantchen, die zur spaten Nacht­
stunde w i e d e r g e k o m m e n war , h ö r t e man bereits 
im E ß z i m m e r e in Liedchen summen. Schnel l noch 
e inmal mit dem Wasch lappen durchs Gesicht 
fahren H a l t u n g annehmen und e in etwas ge­
q u ä l t e s Läche ln aufsetzen — so durfte man Tant­
chen sicher unter die A u g e n kommen, ohne d a ß 
sie etwas v o m abendl ichen Ge lage merkte! 

Tantchen w a r so ausgezeichneter Laune w ie 
selten. A m ü s i e r t betrachtete sie die Madchen, 
die ve rzwei fe l t den M u n d auf und zu k lappten 
und gebannt auf den sorgsam gedeckten F ruh-
s tücks t i sch s tarr ten: A u f jedem T e l % l a g e m 
Rol lmops für die M ä d c h e n b e r e , ! Tantchen 
wol l t e ihnen mit d iesem K a t e r f r ü h s t ü c k den T a ­
gesanfang nach dem „f lo t ten" A b e n d e in wen ig 
erleichtern. D i e M ä d c h e n hatten namheh in ihrer 
M ü d i g k e i t oder i n ih rem Schwips vergessen, den 
Sbeinguttopf und die Tassen w e g z u r ä u m e n ! 

Durch ihr V e r s t ä n d n i s für die jugendliche A u s ­
gelassenheit und ihr humorvol les %fljj«l 
hatte Tantchen v o n nun an die Herzen der M a d -
d ien gewonnen. 

Innereien s ind etwas sehr Gutes, reich an 
Vi taminen . Auch ihr Preis ist recht erfreulich 
und schont den Geldbeute l , w e i l diese Gerichte 
in wei ten Landstrichen abgelehnt werden. Ich 
hatte v o r e in igen Wochen al lerdings Gelegen­
heit, i n mehreren g r o ß e n und k le inen S t ä d t e n 
S ü d d e u t s c h l a n d s den Preis der Innereien stau­
nend z u studieren. Sie wurden dort immer 
ganz besonders angepriesen und waren we­
sentlich teurer als i n Norddeutschland Die 
Nachfrage regelt nun mal den Preis. 

Unter Innereien versteht man Lunge, Herz, 
Zunge, H i r n , Leber, N ie re , M a g e n , Netz und 
D ä r m e (siehe unsere Fleckzutaten!) 

Uber Fleck wol len w i r heute ausnahmsweise 
mal nicht sprechen, sondern ü b e r die besonders 
zarten Innereien von K a l b und Lamm oder 
Hammel , wenn man M a g e n , Netz und die krau­
sen D ä r m e als G e k r ö s e kocht. Sie werden mit 
Wasser , Salz, G e w ü r z und Z w i e b e l n langsam 
weichgekocht und in 4 cm lange S tücke ge­
schnitten. A u s der B r ü h e macht man mit einer 
Schwitze, Eigelb, Pfeffer, Salz und v i e l K r ä u ­
tern eine hel le Soße , in der die G e k r ö s e s t ü c k e 
erhitzt werden. 

Zunge und N i e r e v o n K a l b und H a m m e l s ind 
zart und v ie l se i t ig zu verwenden. Die Zunge 
w i r d gekocht, bis sich die Spitzen leicht e in ­
stechen lassen, und abgezogen. K a l t aufge­
schnitten verwendet man sie zu Salaten, mit 
G e m ü s e n , mit einer herzhaften S o ß e (Tartar, 
Cumberland) oder warm zu Ragout und F r i ­
kassee. 

Die N i e r e n s ind neuerdings beliebter gewor­
den, vor a l lem als Zutat zu den Schasch l iksp ieß -
chen. Die in Scheiben geschnittenen und v o n 
al len S t r ä n g e n befreiten Nierenscheiben wer­
den 1 bis 2 M i n u t e n gebraten und in einer 
S o ß e angerichtet, die man am besten vorher 
macht, damit die N i e r e n sofort angerichtet wer­
den k ö n n e n und nicht durch Stehen hart wer­
den. M a n r ö s t e t dazu M e h l l ichtbraun, füllt mit 
B r ü h e auf, gibt feingeschnittene Champignons 
dazu und schmeckt mit Rotwein , Zi t rone und 
K r ä u t e r n ab. 

E i n sehr leckeres „Schmer l eckschen" zu einer 
Tasse B r ü h e s ind N i e r e n b r ö t c h e n aus K a l b s ­
oder Hammeln ie re . M a n verwendet dazu Reste 
oder b r ä t eine i n S tücke geschnittene N i e r e 
auf. Das Fleisch w i r d mit einer Sardel le und 
einem Teelöf fe l K a p e r n feingewiegt. A b ­
schmecken mit M a j o r a n , Pfeffer, Salz, e inem 
Eige lb und einem Teelöf fe l Reibbrot zum B i n ­
den. K l e i n e W e i ß b r o t s c h e i b e n r ö s t e n , mi t der 
Nierenmasse bestreichen. M i t Parmesan be­
streut u n d mit etwas zerlassener Butter be­
t r äu fe l t 2 bis 3 M i n u t e n i n den h e i ß e n Ofen 
schieben oder i n einer Deckelpfanne erhitzen. 

Z u m Lungenhaschee n immt man eine K a l b s ­
lunge oder eine halbe Schweinelunge und e in 
Herz , i n Norddeutschland Herzschlag genannt. 
M i t S u p p e n g r ü n , V« Lorbeerblatt , Salz und 
2 G e w ü r z k ö r n e r n weich kochen und fein wie ­

gen. A u s e twa V* Liter L u n g e n b r ü h e , mit M e h l 
a n g e r ü h r t , macht man eine leichte Soße , die 
man mit i n Butter geschwitzten Z w i e b e l n und 
C u r r y , etwas Essig, Zucker, K a p e r n abschmeckt. 
In dieser S o ß e das Lungenmus wieder er­
hitzen. Die B r ü h e gibt eine sehr gute Suppe, 
in der man einen Löffel Reis ausquellen kann. 
M i t E i abziehen. Reste v o n Haschee k ö n n e n 
mit i n die Suppe. Abschmecken mit in Fett ge­
schwitztem C u r r y und Zwiebe ln . 

H i r n kennt die Hausfrau, wenn sie es übe r ­
haupt kauft, eigentl ich nur zerkleiner t und mit 
Eiern verklopft , w ie R ü h r e i auf der Pfanne ab­
g e r ü h r t . E ine weichliche Angelegenhei t — 
kein Wunder , wenn das Gericht wen ig Freunde 
findet! A b e r versuchen Sie e inmal gebratenes 
H i r n : M a n ü b e r b r ü h t die blut igen S tücke mit 
kochendem Wasser und löst die dann grauen 
A d e r n und H ä u t e mit spitzem Messer ab M i t 
Reibbrot paniert werden die H i r n s t ü c k e auf 
der Pfanne schnell l ichtbraun gebraten und mit 
Zi tronenachteln angerichtet, deren Saft man 
ü b e r t r ä u f e l t . Salzkartoffeln oder Kartoffelsalat 
und v i e l g r ü n e n Salat dazu geben. 

A m meisten A n k l a n g findet noch die Leber 
bei den Leuten, die Innereien nicht kennen und 
m ö g e n oder sie h ö c h s t e n s in Leberwurst gelten 
lassen. Sie ist auch am teuersten. Unter den 
v ie l en Z u b e r e i t u n g s m ö g l i c h k e i t e n ist gebratene 
Leber auf Ber l iner A r t am beliebtesten. M a n 
b r ä t dazu schnell Leberscheiben (gut al le Seh­
nen und H ä u t e entfernen) auf beiden Seiten, 
stellt die S tücke he iß und schmort i n dem Brat­
fett s ä u e r l i c h e Apfe l s tücke und Zwiebelscheiben 
durch. W ü r z e n mit M a j o r a n und Salz. Schnell 
zu den Leberscheiben geben. Das Gericht darf 
nicht stehen, das Fleisch w i r d schnell hart, 
genau so ist es bei N ie r en . 1 

Einen v o r z ü g l i c h e n Schmor- oder Sauer­
braten kann man aus e inem Rinderherz machen. 
Ist man sich ü b e r das A l t e r der K u h nicht k l a r 
— oder w e i ß man nicht, ob das Herz gut ab­
gehangen ist, legt man es für alle F ä l l e 10 bis 
14 Tage i n v e r d ü n n t e s Essigwasser, dem man 
G e w ü r z e und Zwiebe ln zusetzt. Es w i r d danach 
wie jeder Rinderschmorbraten v o n a l len Se i ­
ten gut a n g e b r ä u n t , mi t der M a r i n a d e ange­
gossen und 3 bis 4 Stunden geschmort. Es ist 
e in klassisches Gericht für den Dampfdruck­
topf (dann braucht es zum Garwerden nur eine 
bis anderthalb Stunden). In die S o ß e nimmt 
man zum Schluß 4 bis 5 Tomaten, v ie l le icht 
einige Pi lze , und bindet mit M e h l und saurer 
Sahne. Abschmecken, falls n ö t i g , mit einem 
Schluck Rotwein . 

K e n n e n Sie noch andere Rezepte aus der H e i ­
mat, l iebe Leser innen und Leser, i n denen die 
pre iswer ten und gesunden Innereien eine R o l l e 
spielen? Dann schreiben Sie uns bitte unter 
dem Stichwort „ I n n e r e i e n " und vergessen Sie 
nicht, Ihren Heimator t anzugeben. 

M a r g a r e t e H a s l i n g e r 

R e z e p t e 

a u s d e m L e s e i k i e i s 

Erdbeeren e inmal anders 
W i e d e r e inmal sind die Erdbeeren reif. W i e 

v ie le M ö g l i c h k e i t e n der Zubere i tung gibt es, 
welche leckeren Gerichte, Tor ten und T ö r t c h e n , 
Speisen mit und ohne Q u a r k k ö n n e n w i r wieder 
herstel len, zum Mit tagessen, zum Kaffee oder 
zum Abendbrot ! Immer schmecken diese F r ü c h t e 
herrl ich, in jeder A r t der Zuberei tung. 

U n d doch glaube ich, gibt es noch eine V e r ­
wendungsweise , die weniger bekannt sein 
dür f t e , durch die aber unser Abendbrot t i sch be­
sondern anregend und appeti t l ich gestaltet wer­
den kann . Es ist a u ß e r d e m e in leichtes Essen 
und w o h l für jeden b e k ö m m l i c h und i m ü b r i g e n 
sehr empfehlenswert für alle, die bei dicken 
Wurs t - oder Schinkenschnit ten immer e in w e n i g 
um ihre schlanke L i n i e besorgt sein m ü s s e n . 

H i e r das Rezept: M a n bestreicht Schwarz­
oder Graubrotscheiben mit Butter, schneidet 
g r o ß e und gut ausgereifte Erdbeeren i n Schei­
ben, belegt damit die Butterbrote, streut etwas 
Zucker d a r ü b e r und dann: Gu ten Appe t i t ! 

M a n kann in der Erdbeerzeit auch gut den 
Kuchen zum Nachmittagskaffee sparen, wenn 
man frische W e i ß b r o t s c h n i t t e n ebenfalls mit 
Butter bestreicht, mit Erdbeerscheiben belegt 
und Zucker d a r ü b e r streut. Der Kaffeetisch bie­
tet nicht nur einen h ü b s c h e n A n b l i c k — die 
frisch-roten Schnittchen laden auch so recht zum 
H i n e i n b e i ß e n e in . Streicht man noch e in wen ig 
Schlagsahne d a r ü b e r , dann hat man die V o r ­
stellung, e in richtiges E r d b e e r t ö r t c h e n zu ge­
n i e ß e n ! 

Dieses nicht a l l t äg l i che „Kaf feegebäck" w i r d 
nicht nur Ihren Lieben, und besonders den K i n ­
dern, etwas Neues sein und gut munden, 
auch Ihre G ä s t e werden auf jeden F a l l davon 
begeistert sein. Ba ld k ö n n e n Sie es e inmal so 
probieren! E l l a K l o s t e r 

Beetenbartsch 
A u s Ber l in kommt dieser Brief von Frau C z y -

gan ( C u r r y s t r a ß e 17): 
Ich b in eine waschechte O s t p r e u ß i n , lebe aber 

schon seit kurz vor dem Zwei ten Kr iege in Ber-

rrn. Ich v e r m i ß t e sehr den Beetenbartsch, diese 
rote Suppe, die es oft zu Hause gab. Dann lernte 
ich Ber l iner L o k a l e kennen, die sie anpriesen, 
a l lerdings z u wenige an der Z a h l . N i rgends 
schmeckte sie wie zu Hause . D a h ö r t e ich v o n 
der Suppe, die es i n einem russischen Spez ia l i ­
t ä t e n - R e s t a u r a n t i n der N ü r n b e r g e r S t r a ß e ge­
ben sollte. Ja , da w a r ta tsächl ich etwas v o n zu 
Hause zu s p ü r e n ! 

W e n n auch meine Zunge damals noch nicht 
sov ie l Erfahrung gesammelt hatte, so l iegt mi r 
dieser Geschmack noch immer auf der Zunge. 
Ich habe nun jahre lang diesen Beetenbartsch 
nach a l len Va r i a t i onen gekocht und schmeckte 
i h n mehr als zehnmal beim Kochen ab. A b e r 
denkste, sagt der Berl iner , es wurde nichts da­
mit. Diese Suppe hat w o h l mehr als fünf G e ­
m ü s e a r t e n im Te l l e r vereint , an K b h l b l ä t t e r er­
innerte ich mich besonders — u n d an den g r o ß e n 
Klacks Schlagsahne obendrauf. 

W i e gesagt, alles habe ich ausprobiert . Den 
„Pfiff" habe ich nicht entdeckt. N u n habe ich auf 
meine W e i s e bei der Zubere i tung des Gerichtes 
herumprobiert . W a s nun folgt, kommt v o n k e i ­
ner guten Hausfrau: 

Dre i Pfund Knochen, 2 Pfund Suppenfleisch, 
3 bis 4 Pfund Beeten. (Ich habe sie ma l mit, mal 
ohne Schale gekocht, um zu e r g r ü n d e n , w i e der 
Eigengeschmack am besten wegzubekommen 
ist.) V2 L i te r s ü ß e und saure Sahne. Essig, Z i t ro ­
ne, Salz, Zucker, ein Schuß W e i ß w e i n oder Rot­
we in oder was man gerade an Verfe inerungs­
mit te ln zur H a n d hat (Worchestershiresauce). 
Jedenfalls — ausgenommen dem H e r r n des H a u ­
ses — schmeckt der ü b r i g e n g r o ß e n Fami l i e die 
Suppe so, d a ß niemals auch nur ein T e l l e r v o l l 
ü b r i g b l e i b t . M e i n e K i n d e r sind nun schon l ä n g s t 
erwachsen, 22- bis 27 jähr ig , drei davon noch zu 
Hause, und noch niemals hat eines dieses Ge­
richt . ü b e r " bekommen, w ie das oft bei ande­
ren he iß t . 

Seit mindestens zwanz ig Jahren koche i d i we­
nigstens e inmal im M o n a t Beetenbartsch, aller­
dings so fett (und viel le icht ungesund) erst in 
den letzten Jahren. — Pellkartoffeln, mögl ichs t 
aus neuer Ernte — g e h ö r e n s e l b s t v e r s t ä n d l i c h 
dazu, ebenso binde ich mit etwas M e h l . 

F Ü R S I E N O T I E R T . . . 
ü b e r 187 Fer i enp lä tze , darunter 131 Kinderplatze, 

ver fügt das jetzt eingeweihte neue Familienerbo-
lungsheim .Hohtritt" in Sasbachwalden im Schwarz­
wald. Träger des Heims, das vorrangig kinderreichen 
und jungen Familien zur V e r f ü g u n g steht, ist die 
Erzdiözese Freiburg. * 

Eine l i e b e n s w ü r d i g e Überraschung erwartet den 
Besucher der steirischen Landeshauptstadt Graz in 
diesem Jahr. Zehn junge Hostessen, die soeben ihre 
Do lmetscherprüfung an der U n i v e r s i t ä t bestanden ha­
ben, stehen ortsunkundigen G ä s t e n mit Rat und Tat 
zur Seite. Die Hostessen — ü b r i g e n s die einzigen in 
Osterreich — tragen T r a c h t e n k o s t ü m e in den Landes­
farben. * 

ü b e r 85 000 oder 35,9 Prozent der 237 000 betrieb­
lichen A u s b i l d u n g s p l ä t z e für Mädchen blieben 1964 
chne Bewerberin. Das geht aus der Berufsbe-
ratungsstatistik der Bundesanstalt für Arbeitsvermitt­
lung und Arbeitslosenversicherung hervor, die jetzt 
ihren Bericht 1963/64 veröffent l icht hat. 

Hoher Frauenüberschuß in den Großstädten 

In den Großs tädten leben nach einer Untersuchung 
des Statistischen Bundesamtes besonders viele ä l tere 
Frauen. Die Abwanderung weiblicher Arbe i t skräf te 
vom Lande führte in den S t ä d t e n zu einem hohen 
Frauenüberschuß . Diese starke Abwanderung, vor 
allem von j ü n g e r e n Frauen, und die hohen Kinder-
zahlen in den Dörfern sind der Grund für die erheb­
lichen Unterschiede der Altersgliederung der B e v ö l ­
kerung von Stadt und Land. So be träg t zum Beispiel 
der Anteil der Kinder unter 15 Jahren in den Agrar-
gemeinden 28 Prozent, in den Großs tädten aber nur 
18 Prozent. FD 

Bressen und Kau lba r s 
Brossen u n d Kaulbarse (Folge 9) erweckten 

bei unseren Lesern begeisterte Erinnerungen. 
So schreibt Lorenz Kutschke, Dortmund-
Lanstrop: 

M e i n Heimatdorf ist Neud ims am Dadejsee. 
D a ß der Kaulbarsch nach dem Rezept v o n Lands­
mann Blasey zubereitet gut schmeckt, bleibt 
ohne Zwe i f e l . D a ß der Kaulbarsch aber als 
Kochfisch ungeeignet ist, dem stimme ich nicht 
zu . 

M e i n e M u t t e r und al le Frauen unseres Dorfes 
bereiteten den Kaulbarsch f o l g e n d e r m a ß e n z u : 

3 Pfund Kaulbarsch, 2 Li te r Wasser , 2 mittlere 
Z w i e b e l n , halbiert , eine Stange Porree, 1 Peter­
s i l i enwurze l und einige G e w ü r z k ö r n e r . A l l e s 
kurz , 10 M i n u t e n , kochen, dann 15 M i n u t e n zie­
hen lassen. D a z u Salzkartoffeln. 

W i r K i n d e r verzichteten auf die schöns te 
H ü h n e r s u p p e , wenn es gekochten Kaulbarsch 
gab. N o c h heute läuf t mi r das Wasse r i m M u n d e 
zusammen, w e n n ich an dieses kös t l i che Gericht 
denke. D e n besten Kaulbarsch gab es von N o ­
vember bis Februar, wenn er v o l l Rogen war 

H i e r noch e in Stintrezept: 
V o n 2 bis 3 Pfund Stinten werden die Köpfe 

entfernt, dabei kommen d ie Eingeweide mit 
heraus — der Rogen bleibt n a t ü r l i c h d r in . Dazu 
v i e l k le ingehackte Z w i e b e l n , Salz und Pfeffer. 
Schweineschmalz auf d ie Pfanne und die Stinte 
15 M i n u t e n , mi t e inem Deckel zugedeckt, ge­
d ü n s t e t . So zubereitete Stinte mit e inem Stück 
Schwarzbrot u n d h e i ß e r M i l c h — e in Gericht 
zum Finger lecken. Der beste Schweinebraten 
kommt d a nicht mit! 

Stinte, i n Kurristessig gekocht, schmecken 
ebenfalls sehr gut. 

W e i t u n d brei t wa ren die Fische aus unserem 
Dadejsee ü b r i g e n s wegen des besonders guten 
Geschmacks bekannt. 

F r a u A . D . e r z ä h l t , w i e ihre M u t t e r Kaulbarse 
zubereitete: 

D ie Fische wurden ausgenommen, gewaschen, 
i n e in Blech oder breite Bratpfanne gab man 
Scheiben v o n R ä u c h e r s p e c k u n d Butter h inein . 
Dann wurden die Fische gesalzen, mit Z w i e b e l 
und Lorbeerblat t flach belegt, i m Ofen recht 
b raun u n d knusp r ig gebraten. Dann wurde 
saurer Schmand zugegeben, aber so, d a ß die 
Fische nicht bedeckt wa ren u n d knuspr ig b l ie­
ben. Das Gericht schmeckte ausgezeichnet. 

A u c h F r a u Freundt e r z ä h l t , w i e gern bei ihr 
zu Hause Kaulbarssuppe gegessen wurde : 

W i r haben d ie Fische mit etwas Salz und 
Lorbeerblat t weichgekocht u n d das Fleisch ab-
gepuhlt . D e n Rogen mit e inem Stück frischem 
Fisch, es konnte Hecht oder Zander sein, einem 
eingeweichten Brö tchen u n d einer Z w i e b e l durch 
den W o l f drehen, E i dazu geben, Salz, Pfeffer. 
K l e i n e K lößchen formen und i n der F i s c h b r ü h e 
gar machen. Das a b g e l ö s t e Fischfleisch dazu 
geben, das Gericht mit Eige lb abziehen. 

Ich habe im O s t p r e u ß e n b l a t t wieder die schö 
nen Heimatrezepte gelesen (so schreibt Print 
Wohlgefahr t , 3491 Siddessen 40) und m u ß auch 
sagen, d a ß die Süßwasse r f i s che besonders gut 
schmecken. Ich lebe hier in einer fischarm 1 
Gegend, wo es nur gefrorene Fische gibt Sie 
schreiben v o m Kaulbars — ja, das ist der 
kleinste, aber im Geschmack der beste F i sc 
M a n m u ß schon ein paar Pfund kaufen. Dan 
sucht man die g r ö ß t e n Fische aus, macht | j 
sauber, salzt wenig, w ä l z t sie in M e h l und bt< 
sie in Fett goldbraun. M a n gibt sie mit Kartoffr 
brei und Salat oder eingemachtem Kürb i s zu 
Tisch. 

Die k le inen kocht man in Wasser, sovie l man 
Suppe haben w i l l , mit Lorbeerblatt , Zwiebe l , 
G e w ü r z k ö r n e r und einem kle inen bißchen Sei 
lerie. M a n schlägt sie dann durch ein Sieb und 
spü l t mit der Suppe alles Fleisch von den Grä­
ten. A l l e s wieder in den Topf geben, die G r ä t e n 
wegwerfen. A u s V« bis V2 Pfund Gehacktem 
macht man mit eingeweichtem Brötchen, Zwie ­
bel, Salz, Pfeffer und einem Ei k le ine Klößchen, 
die man in der Suppe durchkocht, leicht anbin­
den, einen S t id i Butter dazu, abschmecken. Pel l ­
kartoffeln dazu geben. 
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^ommi(Tion 
s-h. Z u den s c h ö n s t e n Bauwerken der Renais­

sance i n Deutschland z ä h l t die p r u n k v o l l e Fas­
sade des Rathauses v o n Bremen, die 1612 be i 
e inem U m b a u des mit te la l ter l ichen B a u k ö r p e r s 
vol lendet wurde . V o r dem Rathaus steht der 
steinerne R o l a n d als S y m b o l der Stadtfreiheit 
Der nahe Dom, die Liebfrauenkirche, ansehnliche 
B ü r g e r h ä u s e r am M a r k t p l a t z s ind sichtbare Zeu­
gen der reichen Geschichte der Fre ien und Hanse­
stadt Bremen. Namens eines H o h e n Senats gab 
B ü r g e r m e i s t e r D e h n k a m p in Anwesenhe i t 
des Leiters des Dezernats für Kuns t und W i s ­
senschaft, Staatsdirektor Dr . L u t z e , i m K a ­
minsaal des Rathauses am V o r m i t t a g des 19. Jun i 
den M i t g l i e d e r n der His tor i schen K o m m i s s i o n 
für ost- u n d w e s t p r e u ß i s c h e Landesforschung 
einen gastlichen Empfang. 

In einer Ansprache wertete B ü r g e r m e i s t e r 
Dehnkamp die A r b e i t der K o m m i s s i o n i n ihrer 
wissenschaftlichen und pol i t ischen Bedeutung, 
wobei er auf die al ten V e r b i n d u n g e n Bremens 
zum deutschen Osten h inwies . A n r e g e n d und 
für H i s t o r i k e r besonders g e n u ß v o l l w a r dann 
die Besicht igung der R ä u m e unter der sach­
kundigen F ü h r u n g v o n Staatsarchivdirektor i . R. 
Dr. P r ü s e r . 

Nach der letzten Zusammenkunft i m J u n i des 
vo r igen Jahres i n Düsse ldor f erwartete die M i t ­
gl ieder e in umfangreiches Arbe i t sp rogramm. 

Professor Dr . E r i c h K e y s e r , M i t b e g r ü n ­
der der K o m m i s s i o n vo r mehr als v i e r z i g Jah ­
ren, bat, i hn v o n den Aufgaben des V o r s i t z e n ­
den zu entlasten. Seit 1951 hat er mit g r o ß e r 
Umsicht dieses A m t a u s g e ü b t ; auch i n Zukunft 
w i r d er mit seiner Erfahrung und seinem gewis­
senhaften U r t e i l als Beis i tzer den Bestrebungen 
der K o m m i s s i o n dienen. Z u seinem Nachfolger 
wurde Staatsarchivdirektor Dr . H a n s K o e p -
p e n , Staatliches A r c h i v l a g e r G ö t t i n g e n (ehe­
mals P r e u ß i s c h e s Staatsarchiv K ö n i g s b e r g ) , ge­
w ä h l t . Der Zwe i t e Vors i t zende ist Professor Dr . 
W a l t h e r Hubatsch ( U n i v e r s i t ä t Bonn). Der A n ­
gelegenheiten der Kasse w i r d sich Professor Dr . 
Re inhard W e n s k u s ( U n i v e r s i t ä t G ö t t i n g e n ) an­
nehmen und Staatsarchivdirektor i . R. K u r t 
Forstreuter als Schr i f t führer t ä t i g sein. A u ß e r 
Professor K e y s e r werden Professor Erha rd R ie ­
mann (Kiel) , Professor Dr . Hans Schmauch u n d 
Stadtarchivdirektor Dr . Fr i tz Gause als Beis i t ­
zer Aufgaben ü b e r n e h m e n . N e u als M i t g l i e d 
aufgenommen wurden Dr . Isel in Gundermann, 
Dr. Boockmann und Dr . Grenz . Betreut wurden 
die H i s to r i ke r v o n dem Lei ter der Forschungs­
stelle für ostdeutsche V o l k s k u n d e , Studienrat 
A l f r e d Cammann . 

Im Focke-Museum 
Bremen besitzt i n dem Focke-Museum einen 

m u s t e r g ü l t i g e n , beispielgebenden Museums­
bau, der mit ten i n e inem Pa rk steht. A l s die 
Mi tg l i ede r der K o m m i s s i o n am 20. J u n i , vormi t ­
tags, sich i m „ T a b a k s k o l l e g i u m " versammelten, 
wurden sie mit e inem b ä u e r l i c h e n Brauch ver­
traut gemacht, der die Lebensgeister erhebl ich 
s t ä r k t e : mit dem Löffe l t runk . A u s e inem run­
den Zinnlöffe l k ipp ten sie unter Beachtung eines 
alten Zeremonie l l s e inen k r ä f t i g e n Kornschnaps 
in die Keh le . U n d s i n n v o l l erschien es daher, 
d a ß der Hausherr , Museumsd i rek to r Dr . 
K l o o s , nachher be i der off iz ie l len B e g r ü ß u n g 
im Vor t ragssaa l e inen s c h ö n e n Danziger W i l l ­
komm-Humpen zeigte, was besonders Professor 
Keyse r als f r ü h e r e n Danziger Museumsle i t e r er­
freute. Herz l iche W o r t e an die o s t p r e u ß i s c h e n 
H i s to r i ke r richtete der P r ä s i d e n t der „ W i t t h e i t " , 
Dr. A b e l , worunter der Z u s a m m e n s c h l u ß der 
wissenschaftlichen Inst i tut ionen i n Bremen zu 
verstehen ist. E r bezeichnete die Erforschung der 
Heimat als eine unbedingte Pflicht. Der V o r s i t ­
zende der Landesgruppe Bremen der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n , D r . P r e n g e l , wertete die 
t ^schichtliche W a h r h e i t als eine Waffe , eine 

v t e Ordnung im Osten zu schaffen. Somit 

Die Marienburg war von 1309 bis 1456 das Haupthaus des Deutschen Ordens. In der Mitte der 
Hochmeisterpalast. Die Aufnahme zeigt den gegenwärtigen Zustand. 

diene auch die A r b e i t der K o m m i s s i o n dem Z i e l 
der W i e d e r g e w i n n u n g unserer Heimat . 

Den Dank der K o m m i s s i o n an die gastliche 
Stadt Bremen und ihre Ver t re te r erstattete Pro­
fessor Kevser , der h ierbei auch des um die ost­
p r e u ß i s c h e Geschichtsforschung hochverdienten 
Dr . Chr i s t i an K r o l l m a n n gedachte, der e in Bre­
mer war. 

Dr . K l o o s führ te dann freundlich seine G ä s t e 
durch die reichhalt igen Sammlungen des Focke-
Museums. Dieses „Bremische Landesmuseum für 
Kunst - und Kulturgeschichte" ist auf einem Bo­
den erbaut, der einst im Besitz der Kommende 
des Deutschen Ordens gewesen ist, auf dem 
Grunde des alten Gutes Riensberg. Nach einem 

Vorträge auf Grund 
Seit G r ü n d u n g der K o m m i s s i o n besteht die 

Regel , d a ß be i ihrer a l l j äh r l i chen Zusammen­
kunft H i s to r i ke r Erkenntnisse aus ih rem speziel­
l e n Forschungsgebiet mi t te i len ; h ierbe i w i r d 
auch stets an die geschichtlichen Beziehungen 
Ost- und W e s t p r e u ß e n s zu der j ewei l s gastge­
benden Stadt gedacht. Die Themen der V o r t r ä g e 
— die am Nachmit tag des 19. J u n i i m Schlesier-
Saal des Deutschen Hauses und am 20. J u n i 
vormit tags im Focke-Museum gehalten wurden 
— seien hier i n der Ordnung einer geschicht­
l ichen Reihenfolge kurz skizzier t . 

W i k i n g e r s i e d l u n g i n P r e u ß e n 
Immer mehr werden wirtschaftliche V o r g ä n g e 

und V e r k n ü p f u n g e n i n der Geschichtswissen­
schaft gewertet. W e l c h e n Einfluß die W i k i n g e r ­
s iedlungen auf die K u l t u r der balt ischen B e v ö l ­
ke rung i m P r e u ß e n l a n d a im 9. bis zum 11. Jahr­
hundert nach Chr . gehabt haben, legte Professor 
Dr . H . J a n k u h n (Göt t ingen) auf G r u n d a r c h ä o ­
logisch e r f a ß b a r e r Funde dar, die er im Licht­
b i l d zeigte. D ie zuletzt erkannten W i k i n g e r -
G r a b s t ä t t e n lagen auf dem N e u s t ä d t e r F e l d bei 
E lb in g . W e n i g e r i n Betracht für eine solche 
Untersuchung kommen die Funde be i L inkuhnen , 
wes t l ich v o n T i l s i t . D ie g r ö ß t e S ied lung war 
W i s k i a u t e n bei Cranz ; ihr mehrere hundert G r ä ­
ber umfassender Fr iedhof wurde v o r hundert 
Jahren entdeckt. Der G r u n d für die A n l a g e die­
ser S ied lung — i n der mehrere Genera t ionen 
gewohnt haben m ü s s e n — ist i n der geographi­
schen Lage zu vermuten. Wahrsche in l ich bestand 
z u jener Zei t e in Tief des Kur ischen Haffs i n 
der Umgegend v o n Sarkau . W i s k i a u t e n k a n n 
e in Austauschplatz für H a n d e l s g ü t e r gewesen 
sein, die ü b e r die M e m e l und das Haff transpor­
tiert wurden , e twa Pelze, Wachs und K o r n . Nach 
den Funden zu ur te i len, stammte die M e h r z a h l 
der W i k i n g e r i n W i s k i a u t e n v o n den w e s t d ä n i ­
schen Inseln. D ie P r u ß e n e rwarben v o n ihnen 
stahlgeschmiedete Schwerter, Schmuck und 
H ä n g e w a a g e n . Diese dienten zum W i e g e n v o n 
Si lberbarren, die v o r der E i n f ü h r u n g g e p r ä g t e r 
M ü n z e n als Zahlungsmi t te l verwendet wurden . 
D a ß Handelsbez iehungen zum W e s t e n bestan­
den haben, bezeugen die be i der Ausg rabung 
v o n H a i t h a b u an der Schlei aufgefundenen Bern­
steinmengen, wodurch auch die schritt 1 Ich^n Be-

Dr. Kl o o s bei der Führung durch die Sammlungen des von ihm geleiteten Focke-Museums. 
Die Figur im Harnisch war der „Complimentator' im Schütting, dem im Anfang des 16. Jahr­
hunderts erbauten Gildehaus der bremischen Kaufleute. Die Rüstung hat einst ein Ritter getra­
gen, der in einer Fehde mit den Kaufleuten erschlagen worden ist. Der stumme Gewappnete 
wurde am oberen Treppenende im Schütting postiert. Eine bewegliche Stufe löste beim Betreten 
durch einen Hinauf schreitenden einen Mechanismus aus, der die Gestalt zwang, mit der linken 
Hand das Visier zu offnen und mit der rechten die Hellebarde zu heben. So genossen die Kauf­
leute den Triumph über den überwundenen Gegner — ein historisches Relikt aus der Zeit der 
Auseinandersetzungen des aufstrebenden Bürgertums mit dem seine alten Rechte verteidigenden 
Landadel. Aufn. Fexer 

Entwurf v o n Professor He in r ich Bar tmann wurde 
der moderne Erwei te rungsbau nahe dem Guts ­
haus errichtet. E i n wiederaufgebautes Bauern­
haus aus dem Dorfe M i t t e l s b ü r e n dient zur Be­
wahrung b ä u e r l i c h e r G e r ä t e , M ö b e l und K u t ­
schen. In dem lichten, modernen Haup tbau s ind 
in einer k l a r en Ordnung kostbare und seltene 
S tücke , M o d e l l e und B i lde r aus a l len Epochen 
der stadtgeschichtlichen Vergangenhe i t unter­
gebracht. In der A b t e i l u n g für Sonderauss te l lun­
gen waren Glas- , Ste in- und Meta l l a rbe i t en des 
in Ne idenburg geborenen und heute i n Bremen 
lebenden H e i n z L i l i e n t h a l zu sehen. — 
So schloß sich der K r e i s der Beziehungen z w i ­
schen Bremen und O s t p r e u ß e n v o m Mi t t e l a l t e r 
bis zur Gegenwar t . 

neuer Forschungen 
richte des Bischofs A l b e r t v o n Bremen und des 
Truso (Elbing) — Fahrers Wul f s t an zur Zei t 
des a n g e l s ä c h s i s c h e n K ö n i g s A l f r e d v o n Eng land 
b e s t ä t i g t werden. 

O r d e n s k o m m e n d e B r e m e n 
1230.kam der Landmeis ter H e r m a n n B a l k mit 

e inigen O r d e n s b r ü d e r n nach P r e u ß e n und i m 
gleichen Jahre ü b e r n a h m e n O r d e n s b r ü d e r in 
Bremen das Hei l ige-Geis t -St i f t . A u f diese gleich­
ze i t igen Geschehnisse wies Staatsarchivdirektor 
i . R. Dr. E. P r ü s e r (Bremen) h in . E i n W a n d ­
spruch aus dem 14. Jahrhunder t i m Bremer Rat­
haus, i n dem die Taten der Bremer g e r ü h m t 
werden, schreibt Bremer P i lge rn zu, d a ß sie 
„ A n h e b e r " ( G r ü n d e r ) des Deutschen Ordens 
1198 gewesen seien. Diese lange Zei t g u t g l ä u -
b i l aufgenommene Bekundung entspricht zwar 
nicht den his tor ischen Tatsachen, doch w a r e n 
Bremer und L ü b e c k e r an der Err ichtung des 
Spitals v o r A k k o n betei l igt . 

Bischof A l b e r t v o n Bremen und L i v l a n d g r ü n ­
dete 1202 i n R i g a den S c h w e r t b r ü d e r o r d e n , der 
sich nach einer schweren Niede r l age 1237 mit 
dem Deutschen O r d e n vere in ig te . D e m M e i s t e r 
v o n L i v l a n d war die Ordenskommende i n Bre­
men unterstellt , die bis zur E i n f ü h r u n g der Re­
format ion zu Beg inn des 16. Jahrhunder ts be­
stand. 

P r o k u r a t o r e n b e r i c h t e a u s R o m 
A l l e g r o ß e n O r d e n unterhiel ten Gesandte — 

Prokura toren — be i der K u r i e . In den reichen 
B e s t ä n d e n des Staatl ichen A r c h i v l a g e r s i n Gö t ­
t ingen (ehemals P r e u ß i s c h e s Staatsarchiv K ö ­
nigsberg) befinden sich v i e l e Berichte, die die 
P rokura to ren des Deutschen Ordens nach M a ­
r ienburg geliefert haben. Sie s ind zu einer Q u e l ­
lenedi t ion ausgewertet worden , v o n der b isher 
z w e i B ä n d e vor l i egen . E i n dri t ter w i r d folgen. 
Staatsarchivdirektor Dr . K o e p p e n (Gö t t in ­
gen) tei l te seine Forschungsergebnisse ü b e r d ie 
T ä t i g k e i t des aus einer Danziger Pat r iz ier fami­
l ie s tammenden Genera lprokura tors Johannes 
v o n Thiergar t mit, der den O r d e n v o n 1419 bis 
1428 bei der K u r i e vertreten hat. Diese Jahre 
fa l len i n die Ze i t nach dem Kons tanzer K o n z i l 
und dem Ersten Thorner Fr ieden, als nach dem 
Sturze Heinr ichs v o n P lauen Po len die S c h w ä c h e 
des Ordens zu immer neuen Forderungen aus­
nutzte. 

Thiergar t w a r i n seiner T ä t i g k e i t k e i n Erfo lg 
beschieden, es gelang ihm nicht, die S e l b s t ä n ­
digkei t des Bis tums Rigas und somit eine E i n ­
b u ß e der O r d e n s e i n k ü n f t e zu verh indern , noch 
den immer s t ä r k e r werdenden Einfluß Polens 
an der K u r i e zu d ä m m e n . Nach seiner A b l ö s u n g 
wurde er Bischof v o n K u r l a n d und geriet aus 
p e r s ö n l i c h e n , e i g e n n ü t z i g e n G r ü n d e n in e inen 
heftigen Streit mit dem Orden . 

R e f o r m v o r s c h l ä g e v o r A u s b r u c h 
d e s S t ä d t e k r i e g s 

Die F inanzen des Ordens waren nach dem 
Ersten Thorner Fr ieden durch hohe Zah lungen 
an Po len stark belastet. H i n z u kam, d a ß der 
O r d e n infolge der s t ä n d i g e n Kr iegsdrohungen 
gezwungen war, S ö l d n e r anzuwerben, wodurch 
der Geldbedar f noch mehr gesteigert wurde . 
Diese Schwier igke i ten b i ldeten die Ursache zu 
der v e r h ä n g n i s v o l l e n G r ü n d u n g des P r e u ß i s c h e n 
Bundes 1440. Die i n den S t ä n d e n ver t re tenden 
S t ä d t e und Landesri t ter ver langten eine N e u ­
ordnung der Rechte, der Erbfolge, der Fischerei-
rechte, der Steuern und A b g a b e n ; a u ß e r d e m 
w o l l t e n sie den Huldigungsgeis t nur noch dem 
Hochmeister p e r s ö n l i c h und nicht mehr dem Ge­
samtorden leisten. 

. Dr . H . B o o c k m a n n (Gö t t i ngen ) interpre­
tierte eine im W i e n e r Ordensarchiv aufbewahrte 
Denkschrift . In dieser Eingabe versuchte der 
Verfasser — vermut l ich e in Gebie t ige r oder 
K o m t u r — m ö g l i c h e W e g e aus der K r i s e zu f in­
den. Die B e m ü h u n g e n des Hochmeisters L u d w i g 
v o n Erlichshausen, den trotzenden P r e u ß i s c h e n 
Bund au fzu lösen , scheiterten, und der dre izehn­
j ä h r i g e S t ä d t e k r i e g i n P r e u ß e n brachte die tra­
gische W e n d e der mit te la l ter l ichen Geschichte 

des Ordens , die zu dem u n h e i l v o l l e n Zwei t en 
Thorner F r i eden v o n 1466 f ü h r t e . 

D a s O r d e n s a r c h i v i n W i e n 
Die B e s t ä n d e im A r c h i v des Deutschen Ordens 

in W i e n s tammen in der M e h r z a h l aus der N e u ­
zeit, d. h. nach 1525. V o r d re i J ah ren wurde Pa­
ter Dr . C l e m e n s ' W i e s e r mit der Lei tung 
des A r c h i v s beauftragt, das er ohne jede Hi l f s ­
kraft verwal te t . E r berichtete, d a ß g e g e n w ä r t i g 
21 Disser ta t ionen i n Os te r re ich ü b e r Gebiete 
und Abschni t te aus der Ordensgeschichte laufen; 
behandel t werden u . a. Burgen , Kommenden , 
Ki rchen , Hochmeister , der Deutsche O r d e n im 
K a m p f gegen die T ü r k e n , der Deutsche Orden 
zur Ze i t Napo leons , der Deutsche O r d e n i n T i ­
ro l , Geschichte der Ordensschwestern . D a in 
Osterre ich ke ine Druckpflicht für Disser tat ionen 
besteht, w i l l Dr . W i e s e r e ine neue Reihe „ Q u e l ­
len und S tud ien zur Geschichte des Deutschen 
Ordens" herausgeben. V o r n e h m l i c h w i r d sie 
Bal le ien-Geschichte enthal ten; das P r e u ß e n l a n d 
ist ausgeklammert , w e i l dieses Forschungsgebiet 
Sache der His to r i schen K o m m i s s i o n ist. Ihren 
M i t g l i e d e r n brachte Pater Dr . W i e s e r den G r u ß 
v o n Hochmeis ter Dr . M a r i a n T ü m m l e r , der selbst 
H i s t o r i k e r ist. E r l i eß zugle ich seine Bewunde­
rung der wissenschaft l ichen O b j e k t i v i t ä t und 
seinen Dank an a l le ü b e r m i t t e l n , die sich mit 
der Erforschung der Ordensgeschichte beschäf t i ­
gen. 

B r e m e r S t u d e n t e n i n K ö n i g s b e r g 
In der Epoche des Konfess iona l i smus bahnten 

sich Bez iehungen zwischen K ö n i g s b e r g e r und 
Bremer Lutheranern , w i e auch zwischen den Re­
formier ten be ider S t ä d t e an. In der zwei ten 
H ä l f t e des 17. Jahrhunder ts amtier ten v i e r re­
formierte Hofpred iger aus Bremen i n K ö n i g s ­
berg. Junge K ö n i g s b e r g e r besuchten das Bre­
mer G y m n a s i u m i n Lustre , w i e d e r u m studier­
ten v i e l e Bremer an der A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t . 
S tad ta rch ivdi rek tor i . R. Dr . F r i t z G a u s e 
entnahm ihre N a m e n der bis 1827 g e f ü h r t e n 
Immatr iku la t ions l i s te . W ä h r e n d des D r e i ß i g j ä h ­
r igen Kr ieges , als K ö n i g s b e r g zum friedlichen 
Zuflluchtsort der Studenten wurde , l i e ß e n sich 
38 Bremer i m m a t r i k u l i e r e n . 

L o m m e . R i c h a r d " i n M ü r w i k 
Exper ten , die sich mit der Geschichte des 

Schiffsbaus b e s c h ä f t i g e n , haben Dars te l lungen 
v o n mi t te la l te r l ichen Schriften auf M ü n z e n , Sie­
ge ln und M i n i a t u r e n angezweifel t , w e i l die 
Aufbau ten zu hoch seien. D i e A b m e s s u n g e n und 
E inze lhe i t en e iner 1962 be i Bremen gehobenen 
K o g g e aus der zwe i t en H ä l f t e des 14. Jahrhun­
derts, entsprechen jedoch den a l ten Dars te l lun­
gen. In L ich tb i lde rn zeigte K o r v e t t e n k a p i t ä n 
a. D . Dr . P. H e i n s i u s z u se inem V o r t r a g 
Schiffstypen, darunter die 1912 i n T o l k e m i t ge­
z immer te L o m m e „Richa rd" . M i t M o t o r k r a f t 
w a r sie 1945 ü b e r die Ostsee nach Laboe gelangt. 
Heute l iegt sie i m Hafen der Mar ine schu l e M ü r ­
w i k . Ihr Rumpf wurde vermessen u n d Zeichnun­
gen angefertigt, die insofern w e r t v o l l s ind, w e i l 
es auch f r ü h e r ke ine Bauze ichnungen dieses hei ­
mat l ichen Schiffstyps gegeben hat, denn die 
Schiffszimmerer arbei te ten auf ih ren Wer f t en 
nach v o m V a t e r auf den Sohn ü b e r k o m m e n d e n 
Rege ln . 

G e s c h i c h t l i c h e r A t l a s 
v o n O s t p r e u ß e n 

Nach dem Tode ihres Gat ten , Professor Dr . 
Hans Mor t ensen , widmet sich F r a u Dr . G e r ­
t r u d M o r t e n s e n mi t hoch anzuerkennen­
der A u s d a u e r der H e r s t e l l u n g des einst gemein­
sam begonnenen A t l a s w e r k e s . In ih re r A r b e i t 
w i r d sie v o n Professor Dr . R e i n h a r d 
W e n s k u s ( G ö t t i n g e n ) u n t e r s t ü t z t , der die­
ses V o r h a b e n e r l ä u t e r t e . D ie ersten be iden K a r ­
ten l i egen druckfer t ig vor . D i e erste zeigt die 
i m A l t r e i c h l i egenden Herkunf tsor te der Ordens-
gebiet iger bis zu j edem K o m t u r . D ie zwei te gibt 
e inen Ü b e r b l i c k ü b e r die K i r c h e n g r ü n d u n g e n . 
Gep lan t ist eine Grenzenkar t e der V e r w a l t u n g s ­
gebiete. A u f Fo l i an t en aus dem Jahre 1540 las­
sen sich B e v ö l k e r u n g s z a h l e n , die Hufenzah l , der 
G r o ß v i e h b e s t a n d für jedes e inze lne Dor f oder 
S i ed lung erkennen. E ine W e g e k a r t e entsteht 
nach A u s w e r t u n g e n der Botenmeldungen . D ie 
Ordensboten m u ß t e n sich die Stunde ihres A b ­
gangs und ihrer A n k u n f t auf den j e w e i l i g e n 
Burgen ihrer Reiseroute bescheinigen lassen. — 
Die Lage der B u r g w ä l l e , die k i rchl iche Gl i ede ­
rung, G e w ä s s e r , W ä l d e r , K l i m a und noch w e i ­
tere Themen s ind vorgesehen. 

Notizen zu Veröffentlichungen 
V o n der „ A l t p r e u ß i s c h e n B i o g r a ­

p h i e " (Herausgeber K u r t Fors t reuter und 
Fr i t z Gause) , ist die L ie fe rung S t — V erschie­
nen. D i e letzte Lie fe rung W — Z sowie e in Er­
g ä n z u n g s b a n d werden vorbere i te t ( N . G . Elwer t -
V e r l a g , M a r b u r g ) . 

V o n der „ B i b l i o g r a p h i e f ü r o s t -
u n d w e s t p r e u ß i s c h e L a n d e s f o r ­
s c h u n g " (Bearbeiter Ernst Wermcke) ist e in 
zwei te r B a n d mit dem Zusammendruck der j ä h r ­
l ichen B i b l i o g r a p h i e n in den „ A l t p r e u ß i s c h e n 
Forschungen" aus den Jah ren 1930—1938 im 
S c i e n t a - V e r l a g in A a l e n (1964) erschienen. 

Das U r k u n d e n b u c h f ü r d a s B i s ­
t u m S a m l a n d (Hans Schmauch) w i r d ab­
geschlossen und Ende 1966 druckfert ig sein. 

„ S c r i p t o r e s r e r u m P r u s s i c a r u m . " 
Nach dem Neudruck der 5 B ä n d e (Bearbeiter 
W a l t h e r Hubatsch) ist der Tex t für den 6. Band 
druckfert ig zusammengeste l l t worden . 

. S t a a t s v e r t r ä g e d e s D e u t s c h e n 
O r d e n s i n P r e u ß e n " (1644—1497) hat 
E r i d i W e i s e druckfer t ig abgeliefert . 

. S t a a t s s c h r i f t e n d e s D e u t s c h e n 
O r d e n s " — B a n d I — w i r d die Trakta te vor 
dem Kons tanzer K o n z i l enthal ten. 

- B r a n d e n b u r g i s c h - P r e u ß i s c h e 
S t a a t s v e r t r ä g e " aus dem 16. und 17. Jahr­
hundert w i r d v o n W a l t h e r Hubatsch wei te r vor­
bereitet. Regis ter zu dem Regentenwerk für die 
U r k u n d e n des Deutschen Ordens (E. Joachim 
und W . Hubatsch) sirtd im Druck. 

„ B i b l i o g r a p h i e z u r G e s c h i c h t e 
d e s D e u t s c h e n O r d e n s " ist durch K a r l 
Lampe abgeschlossen. 

Die seit 1963 erscheinende Vier te l jahresschrif t 
„ P r e u ß e n l a n d " (eingeleitet v o n Kur t 
Forstreuter und Fr i tz Gause) w i r d we i t e r beste­
hen. 



J.iliigang 16 ! Folge 27 Das Ostproußonblatt 3. Juli 1965 / Seite 9 

MARGRET KUHNKE 

W e n s p a n n t s i c h d i e f i r ü c k e 

Die letzte Fortsetzung schloß 

Es war wirklich ein wenig viel, was Vater 
nur da sagte. Es war auch ein wenig unheim­
lich, denn gerade in diesem Augenblick zog 
eine kleine Wolke an der Sonne vorüber die 
bis jetzt strahlend geschienen hatte, und ein 
Schatten, nur sekundenlang, huschte ilüchtiq 
über die weißen Dünen. .Siehst du?" Ilüsterte 
ich. .Es ist nichts, Gitta", sagte Vater die 
Wolke ist viel zu klein, um die Sonne tür'im­
mer zu verdunkeln. Sieh nur, wie sie davon-
segelt!" 

4 Fortsetzung 

A u f dem H e i m w e g stand plötz l ich einer je­
ner Riesen der Urwe l t , e in Elch vor uns Re­
gungslos b l ieben w i r stehen. Ich suchte nur ver­
stohlen Va te r s v e r l ä ß l i c h e Hand . Der Elch 
musterte uns m i ß t r a u i s c h aus seinen Lichtern, 
schien aber zufr ieden zu sein, denn nach kur­
zem m a j e s t ä t i s c h e m N e i g e n seines g r o ß e n 
!£pj !es g ing er langsam davon . Dann bl ieb er 
• cl .en und wandte sich noch e inmal um, als 
:.i;:sche er ü b e r das M e e r h inweg in ferne, 
ferne Ze i ten . 

» W a r das schön!" jauchzte ich und l ief ju­
belnd die D ü n e hinab, Die Sonne schien wie -
rjtf sehr he l l und leuchtend und e n t l i e ß mich 
tut der perlmuttfurbenen S t immung der N e h ­
rung. „Das m ü s s e n w i r gleich M u t t i e r z ä h l e n 
und H e i k o auch, wenn ich nach Hause komme" , 
rief ich he l l . 

Es gab auch sonst für mich v ie l e lust ige E r ­
lebnisse in Cranz . Fast den ganzen Tag spiel te 
ich mit anderen K i n d e r n am Strand. W i r bauten 
Burgen und sahen braun aus w i e g e r ä u c h e r t e 
Flundern , die die Fischerfrauen in ihren K ö r ­
ben zum V e r k a u f anboten. 

N a t ü r l i c h kannte ich l ä n g s t a l le Fischer, d ie 
mit ihren Booten zu ihrer g e f ä h r l i c h e n A r b e i t 
aufs M e e r hinausfuhren. Besondere F reund­
schaft hatte ich mit Fischer Ju rke i t geschlos­
sen und half ihm gern beim Netzespannen 
oder s a ß in se inem g r o ß e n Boot, das so herr l ich 
nach Teer und Seetang roch. 

Eines Tages, als das M e e r stumm und 
b le ie rn i n der Mi t t agsg lu t lag, hatte ich nach 
langem Bet te ln die Er laubnis v o n meinen E l ­
tern erhalten, mit Ju rke i t eine k l e ine Spazier­
fahrt auf dem M e e r zu machen. „Es passiert 
nuscht", sagte der alte Fischer, „ich br ing ' 
Ihnen das Mar j e l l chen gesund wieder ." 

„Ich. darf mit, ich darf auf See", jauchzte ich 
und rol l te mich im Sand vor V e r g n ü g e n , und 
stolz wink te ich dann den El tern zu, als das Boot 
„in See stach". 

„ O n k e l Ju rke i t " , begann ich die Un te rha l ­
tung, „ w e i ß t du, woher der Berns te in kommt? 
Icti.habe heute eine ganze M e n g e am Ufer ge­
funden. So g r o ß waren die S t ü c k e " , und ich 
zeigte e inen Umfang an, der Ju rke i t e in 
Schmunzeln entlockte. Er schob seine Pfeife 
in den anderen M u n d w i n k e l , was ich mit g r ö ß ­
tem Interesse beobachtete. 

. W i e machst du das?" fragte ich. 
„Mi t die Zung ' , G i t t a " , und schon war die 

Pfeife wieder an ihrem alten Platz. Ich be­
sch loß , dieses K u n s t s t ü c k mit e inem S tückchen 
H o l z zu er lernen und es bei n ä c h s t e r Gelegen­
heit H e i k o v o r z u f ü h r e n . 

„Du solls t mi r aber was v o m Bernste in er­
z ä h l e n ! " k a m ich auf den A n f a n g des G e ­
s p r ä c h e s z u r ü c k . 

„Ja , j a " , ü b e r l e g t e der alte Fischer. „Das ist 
ma l so. Es w a r e inmal v o r tausend und aber 
tausend Jah ren am Ostseestrand e in g r o ß e r 
W a l d . „ O n k e l Ju rke i t " , unterbrach ich ihn 
eifr ig . „Das ist doch die Geschichte v o n der 
Bernste inhexe, nicht wahr? Mut t e r hat sie mir 

oft e r zäh l t , so d a ß ich sie auswendig kann 
Hör ' mal gut zu! Die hohen schlanken Tannen 
des Waldes warfen ihre Zapfen auf Auer ­
ochsen, Elche und Bären . W e n n aber die B ä u m e 
unter der Last des Schnees seufzten, und der 
Frost leise in den As t en sang, durchstrichen 
Rudel von W ö l f e n das Dickicht. V e r ä n g s t i g t 
verbargen sich dann Rehe und Hirsche, und 
E ichhörnchen flohen entsetzt in die höchs t en 
Spi tzen der dunklen Tannen." 

Ju rke i t setzte sich zu mir auf die Bank, und 
w ä h r e n d er ü b e r die weite, spiegelblanke See 
blickte, e r z ä h l t e ich weiter : „Es gab aber noch 
mehr in dem W a l d , wenn er im Sommer vor 
Hi tze und Feuchtigkeit dampfte, und die Sonne 
trotz ihrer leuchtenden Strahlen nicht mehr als 
eine g r ü n b l a u e D ä m m e r u n g in ihm hervorzu­
zaubern vermochte, ging Pan mit seiner F lö te 
durch den W a l d , und die Tiere landen sich im 
Liebesspie l zusammen Die N ä c h t e aber waren 
unheimlich. Da schleuderte W o d a n seine Bli tze 
zur Erde, und das Donnern der Meeresbran­
dung mischte sich in e in entfesseltes Chaos. 
Es war na tür l ich , d a ß für Menschen hier nicht 
Platz war, und darum gab es auch keine. Die 
Natur war s t ä r k e r als sie und verwehrte eifer-

nen l iegen, die die Tannen einst geweint hat­
ten." 

„Gut hast du das e r z ä h l t " , sagte er jetzt be­
däch t ig . „So schön gesetzt kann ich die W o r t 
nich reden." Ich rutschte n ä h e r an Jurkeit 
heran,- mein Finger bohrte sich in seine Teer­
jacke. 

„Und was ist nun da unten mit dem Bern­
stein? Ich w i l l jetzt wissen, wie er herauf­
kommt!" Jurkei t schob seine Pfeife wieder auf 
die andere Seite. 

„Ja , Mar je l lchen, das is man so: die Meer ­
jungfrauen tanzten ihre Reigen um die gold­
g l ä n z e n d e n T r ä n e n . " „Ich w e i ß jetzt weiter", 
unterbrach ich ihn aufgeregt. „Die j ü n g s t e 
unter ihnen, die konnte sich von dem goldenen 
Glanz nicht mehr trennen. N i e mehr schwamm 
sie in die blaue W e i t e des Meeres hinaus. N i e 
mehr tauchte sie mit ihren Schwestern an die 
Ober f l äche des Meeres . A l s Bernsteinhexe 
h ü t e t e sie e i fe r süch t ig den goldenen Schatz. 
W e n n aber das M e e r s t ü r m t und bis in die tief­
sten Tiefen a u f g e w ü h l t ist, e n t r e i ß t es ihr man­
ches Stück dieser kostbaren Zeugen aus ur­
fernen Tagen und wirft es noch heute an den 
Strand, an dem längs t Menschen gesiedelt hat­
ten. Menschen verarbei ten heute das G o l d des 
Meeres zu Schmucks tücken . Zur Zeit, als die 
V ö l k e r zu wandern begannen, gelangten Be­
cher und Gewandspangen aus Bernstein in 
ferne Länder , und der W e r t der goldenen Trä ­
nen stieg immer mehr Füfs*en und K ö n i g e 
hie l ten sich eigene B e r n s l e i n k ü n s t l e r an ihren 

süch t ig jedem den Eintri t t . A b e r die Tannen 
wurden alt und ä l t e r . A u s ihrer Rinde tropfte 
das Harz langsam und stetig. W a r e n es hun­
dert oder mehr Jahre, bis ihre goldgelbe Le­
benskraft versickerte? N i e m a n d w i r d das mehr 
erfahren. Die Tannen sanken zu Boden, wenn 
ihre Zei t er fül l t war, und Farnkraut und 
S c h l i n g g e w ä c h s e bereiteten ihnen das Grab . 
Neue Tannen traten an ihre Stelle, Genera­
t ionen wechselten, und ihr Harz tropfte und 
tropfte. Es sah aus, als weinten die Baume, 
und ihre goldenen T r ä n e n rannen an den 
S t ä m m e n hinab. Manche Tropfen sch lös sen auf 
ihrem Lauf k le ine Insekten, Spinnen oder 
F l i egen e in . 

So verg ingen Jahrtausende, bis das u n e r s ä t t ­
liche M e e r begann, den W a l d für sich zu for­
dern. Die T ie re flohen entsetzt l a n d e i n w ä r t s , 
als ihre B ä u m e in den Flu ten starben. A u f dem 
Meeresg rund aber bl ieben die goldgelben T r ä -

Zeichnung: K u r t Schmischke 

Höfen , aber nach dem Ursprung des schim­
mernden Steines fragte, keiner mehr. A b e r 
wenn an Sommertagen wie heute am Sam-
landstrand ihr aufs M e e r hinausfahrt und hoch 
oben am blauen H i m m e l w e i ß e Wolkenschi t fe 
durch den Ä t h e r segeln, fischt ihr in langen 
Wasserst iefeln, am Strand watend, k le ine 
bli tzende B e r n s t e i n s t ü c k c h e n aus den heran­
rol lenden und wieder zu rück f lu t enden W e l l e n , 
nicht wahr?" Ernsthaft hatte ich gesprochen, 
ganz verstrickt in den Zauber der Sage. Jetzt 
beugte ich mich ü b e r den Bootsrand. „Kann 
man die Bernsteinhexe nicht da unten sehen?" 

„Nein , Mar je l lchen, so tief wie die Bernstein­
hexe wohnt, kann ke in Mensch sehen; aber 
sie spielt noch heute in der Tiefe mit den Bern­
s t e ins tückchen , und manche S tücke e n t r e i ß e n 
ihr die Wasse r mu twi l l i g , und mancher v o n 
uns hat in seinem Netz einen goldenen Stein 
gefunden. So war es und so ist es!" 

W ä h r e n d ich wundersame Ferientage in 
Cranz verlebte, verbrachte H e i k o sie mit seiner 
Mut te r an der A d r i a . Es g e h ö r t e zum guten 
Ton der Gesellschaft, den Urlaub im A u s l a n d 
zu verbringen, und in diesem Sommer hatte 
sich die m o n d ä n e W e l t in R imin i verabredet. 
Gräf in V e r a von Fa lkenr ied strahlte im Zeni t 
ihres Lebens. H e i k o hatte sich zu einem schlan­
ken Jungen entwickelt , der mit seinem schma­
len Gesicht und den aristokratischen H ä n d e n 
und Bewegungen ganz das Ebenbi ld seiner 
Mut te r geworden war. ü b e r a l l h i n nahm sie 
ihn mit. Er m u ß t e im Cafe im Kre ise ihrer gräf­
lichen Freunde sitzen, und w ä h r e n d sie seine 
guten M a n i e r e n und Kava l ie r sa r t lobten, war 
er zutiefst unglückl ich , d a ß er nicht wie andere 
Kinde r am Strand des blauen Mit te lmeeres 
toben durfte. 

„Das darfst du nicht! V e r g i ß nicht, d a ß du 
ein Graf bist und blaues Blut in deinen A d e r n 
rol l t" , so ermahnte man ihn tägl ich. W a s g ing 
ihn blaues Blut an? Er h ä t t e l ieber rotes ge­
habt, um mit Margr i t t a in Cranz spielen zu 
k ö n n e n . 

A l s er seine Mut te r eines Tages darum bat, 
ihn nach Cranz zu schicken, statt d a ß er sich 
hier zu Tode langwei le , fuhr sie ihn an: „Die 
Freundschaft mit dieser Lehrerstochter h ö r t 
jetzt auf! Eure Kre ise gehen weit auseinander!" 

„Das w i l l ich nicht", brauste H e i k o auf, „sie 
ist meine Freundin , und ich werde sie s p ä t e r 
heiraten!" 

Nachdenkl ich betrachtete die Gräf in ihren 
Sohn. Er bekommt es fertig, ü b e r l e g t e sie, da 
m u ß ich gerade einen Riegel vorschieben, ehe 
es zu s p ä t ist. U n d sie rauschte davon, um mit 
Mademoise l le , die sie mitgenommen hatte, eine 
lange Unterredung zu führen . 

M i ß m u t i g schlenderte H e i k o inzwischen die 
Promenade entlang. Die M u s i k aus den elegan­
ten Hotels tat seinen sensiblen N e r v e n weh. Er 
hatte so v i e l nachzudenken und seine Sehn­
sucht nach Margr i t t a wuchs ins U n e r m e ß l i c h e . 
Er sah sie in seiner Phantasie mit anderen K i n ­
dern zusammen spielen. Ihre blonden Locken 
waren v o m W i n d zerzaust wie stets, wenn sie 
eifr ig im Spie l vertieft war, und ein Junge 
k ü m m e r t e sich besonders um sie, dem sie strah­
lend zu läche l t e . Be i diesem Gedanken packte 
H e i k o e in unklares G e i ü h l , und am liebsten 
h ä t t e er vo r Zorn mit den F ü ß e n gestampft. Er­
staunt bl ieb er stehen. „ W a s ist das denn mit 
mir?" tragte er sich, und nach e inigem Nach­
denken wurde ihm k la r : das nennt man Eifer­
sucht! Jetzt w e i ß ich's, und schon s t ü r m t e er los. 
Seinem neuen Impuls folgend, kaufte er eine 
grel lbunte Ansichtskar te und kramte aus seiner 
Geldtasche ein Zettelchen hervor, auf das er sich 
Margr i t tas Cranzer Adresse aufgeschrieben 
hatte. Er fand eine Bank, abseits von dem flu­
tenden Badeleben, und schrieb folgende Karte , 
für die i n Cranz noch Strafporto gezahlt wer­
den m u ß t e : 

„Liebe Margr i t t a , hier ist es gräßl ich . Es sind 
z u v i e l Menschen. Ich darf nicht spielen, w e i l ich 
blaues. Blut habe, sagt M a m a . Es stimmt aber 
nicht, ich habe rotes, w e i l ich mich gleich mit 
einer N a d e l gepickt habe, da war es rot. S p ä t e r 
werde ich Dich heiraten. Es g r ü ß t Dich De in 
H e i k o " . 

M e i n e El tern lachten. „Dein erster Heirats­
antrag", sagte Mutter , als sie mir die Kar te gab. 
Ich b e ä u g t e zuerst die Ansicht , und las dann be­
dächt ig , was H e i k o geschrieben hatte. „Zu 
bunt", e r k l ä r t e ich, und nach einer W e i l e , nach­
dem ich den Inhalt verarbeitet hatte, „So'n 
Quatsch". Damit war für mich die Sache erle­
digt. 

Inzwischen waren an der A d r i a Freunde der 
Gräfin eingetroffen, die ihre Kinder , einen Jun­
gen und ein M ä d e l i n H e i k o s A l t e r , mitgebracht 
hatten. 

F o r t s e t z u n g f o l g t 

Feine Oberbeiten 
Wunderbar weich, leicht und mollig, 
feertitj gefüllt mit zarten Halbdaunen, 
Inlett rot, blau, grün oder erdbeer, 
garantiert farbecht und daunendicht: 

1i0x180 cm mit 2 850g nur DM 72.30 
130x200 cm mit 3000g nur DM 75.30 
140x200 cm mit 3250g nur DM 82.90 
160x200 cm mit 3 750 g nur DM »3.40 

Kopfkissen, 80x00 cm, mit 1250g Füllung, 
nur DM 17.40. Bei Niditgefallen Geld 
sofort zurück. Portofreie Nachnahme 
mit Garantie. Beltenkatalog kotlenloi. 
Versandhaus STUTENSEE, Abt. 44 A 

7501 BLANKENLOCH-KARLSRUHE 
Bahnhofstrafce 44 

M a t j e s c a

L , Ä 9 , 7 5 
Salzfottheringe - lo Quai. Probods. 
«.5 kg 5,»5 - Bohneim. 100 Stck. 17,95 
1 ,T0. 125 St*. 2A.9S - '.To bf 33 kg 
43,50 - Sali.oliher. m. Bog. u Mild), 
Bahneim. 22,75 • »'.To. 21,75 - 1«To. 49,95 
Flsdidelikoh., 17 Ds. soft. 19,95 
ob Emst Nopp, Ab. SS Hamburg 19 

' H e i m a t l i i e r a n d d o r t 

Heimotbilder - Elche - Pferde -
Jogdbilder - Ölgemälde • Aquarelle 
gr. Auswahlsendg. Teilzahlung. 1 

Kunstmaler Baer. Berlin 37. Quer-
matenweg 118 (Westsektor). 

von O t t o W. L e i t n e r , f r ü h e r Pfarrer im Mutterhaus der 
Barmherzigkeit. — Betrachtungen zum Ablaut des Kirchenjah­
res nebst Texten ostpr. Kirchenlieder. Mit vielen Zeichnungen 
sowie guten Kirehenbildern u. a. aus Allenstein, Friedl 
Gumbinnen, Heiligenbeil, Insterburg, K ö n i g s b e r g , Mohrungen, 
S t a l l u p ö n e n , Tilsit, aber auch v o r z ü g l i c h e n aus dem Samland 

und aus Masuren. Gebunden 6,80 D M . 
Rautenbergsche Buchhandlung. 295 Leer (Ostfriesl). Postf. 909 

Duschkabinen 
von Jauch & Spalding 
für jedermann erschwing­
lich. Oberall aufstellbar, 
kein« Installationskoslen -
einfach an schlieBen 
Bequeme Monauralen I 
Fertiqbader mit Siemens-
Ausrüstung in 6 verschiede- i 
nen preiswerten Modellen. , 
Gratis-Muslermappe von 
J a u c h & S p a l d i n g 
795 Biberach/Riss, Abt. 0̂ 53 

2 J A H M CAÄAMTW 
AUCH AUF MOTO 

Dte Sage a * • * • vteiea 
• Plua-Pankten: 
• 3 Tage RuckgabereeM 
• Lieferung frachtfrei 
+ von II Bit S PS 
t bM ) PS in jede normal« 

Lichtleitung anaohliaSbar 

M E H R Z W E C K TISCHKREISSÄGE 
Bette verlangen Sie kostenlosen Prospekt Nr 19 
L Clilüt 14} • 0 «ANKfURI/at. • BEnMOVEMSTL60 

Kfz. kaufen!! 
Preise slaik herabgesetzt 

für Schreibmaschinen aus 
Vorführung und Retouren, 
trotzdem Garantie u. Umtausch-
recht. Kleinste Rajen Fudern | 
Sie GralisAalolog H 85 

GÖTTIN GEN, Postfach 6011 

Sfwrtrader Ii 115.- «II 
2-10 Gangen KiideuiMu 
afUufigtf. Gtolei RtHtloi 
in. soudenMMjeool »'im. 
lartikill titt Teilithlong. 

Grottler Fohrrod-Spezialver.and ab Fabrik 

YMf Bl»" » » " »OaOOfOdt I. W 

O T T O S T O R K 
macht adle O s t p r e u ß e r a g r u p p e « 
auf seinen A u ß e r g e w ö h n l i c h e « 

schonen 

Farblichtbild-Vortrag 
Ordensland Ostpreußen 
(eine Ferienreise durch das 
Land zwischen Weichsel und 

Memel 
mit seinen eigenen und oft prä­
miierten Farbdiapositiven auf­
merksam. K e i n V e r l e i h ! 
Anfragen bitte m ö g l i c h s t f r ü h ­
zeitig zu richten an Otto Stork. 
7761 Gaienhofen üb. Radolfzell. 
Postfach 6 

( Z e t n s t e i t v t S c k t n u c k 

in grotjei Auswahl , auch in Go ld und Silber gefaxt. 

B E R N S T E I N - R A S C H K E 
Hamburg, G r o ß e r Burstar, 1 
Lübeck, Fleischhauerstrarje 8 

DER BERNSTEINLÄDEN 
32 Hildesheim 

Schuhstr. 32 (Hs. Hut -Hölscher ) 

Geschä f t s l e i tung 
Frl . Grothe und Fr. Pieper 

Einz. Spezialgeschaft a. Platze. 
Stand. Neueingang von Bern­
stein-, Elfenbein-, Korallen-, 
Granat-Schmuck u. Geschenk­
artikeln. 

E c h t e » 
Preis-Vortei le 

1 [ A I S I . l t \ A ! ; i : 
0.5 PS 1.1 PS 2.0 PS 
ab D M 169 , 
• 2 Jahre Garantie 
• 3 Tage Ruckgeberecht 
• Lieferung trachtfrei 

ab Fabriklager 
• Kein Zinsautschlag 
• Kein Zwischenhandel 
e) Kein Vertrelerverkiuf 

ß'ttn vertan gen S*e Gratisprospekt 
MASCHINEN DIEHL . Abteilung 56 0000 fia»*l»«l/lao»w • WSaiaail I oejaetmor-Sir. 25 

Ort«oeS2 Voi -3 

Der herrliche 
neue 

Herrettlikör 

Reisen nach Polen und Ungarn 
Wir besorgen Einreisevisa für Verwandtenbesuch nach 

Schlesien, Oberschlesien, Pommern und Masuren 
für Einzelfahrer mit Bahn durch die Tschechoslowakei und 

Gesellschaftsreisen ab Berlin. 
Fordern Sie Sonderprospekte! 

REISEDIENST L E O L I N Z E R , 845 A M B E R G (OBERPF) 
Obere Nabburger S t r a ß e 25 - Tel . 28 88 - Fernschreiber 06 3224 

V e r t r a g s b ü r o von Orbis Warschau und Ibusz Budapest 
S p e z i a l b ü r o für Reisen in die Oststaaten 

Käse im Stück 
hält länger frisch! 

Tilsiter M a r k e n k ä s e 
nach b e w ä h r t e n ostpr. Rezepten 
hergestellt und gelagert. Aus dem 
g r ü n e n Land zwischen den Meeren. 
Vi kg 2,20 D M , bei 5-kg-Postpaketen 

keine Portokosten. 
Heinz Reglin, 207 Ahrensburg Holstein A 1 

' Bitte Preisliste für Bienenhonig 
, und Wurstwaren anfordern. 

HONIG SÖNDERANGTBOT-J750 
9Pfd netto/franko 1/D M 
-Brün 6349Mademühlen 

H e i d e l b e e r e n 
(Blaubeeren), waldfrisch, direkt an 
den Verbraucher. Ia trodr... taub., 
zuckert. Inlandsware, 18 Pfd. einschl. 
Korb 17.50 DM, in Eimern ver­

packt 1,— DM mehr. 
WAIDHONIG, dunkelgrün, netto 
•-Pfd.-Eimer DM 18,50. 10 Pfd. 36,50. 
Bitte genaue BahnMation anqpben. 
BRI'NO KOCH, W> Wernherq'Bav. 

Landsleute trinkt 

P E T E R S - K A F F E E 
Konsum-Kaffee 500 g 5,28 DM 
Record-Misdiung 500 g 6,72 DM 
Meister-Mischung 500 g 7,28 DM 
garantiert reiner Bohnenkaffee, 
nur auf Wunsch gemahlen. Ab 
25 D M portofreie Nachnahme 
abzügl ich 2 H» Skonto. Bei klei­

nen Mengen Portoanteil. 
ERNST A . P E T E R S , Abt. Ostpr. 

28 Bremen 1, Fehrfeld 5» 

Graue 
H a a r e 
HAAR-ECHT - wasserhell - gibt 
ergrautem Haar schnell u. un­
auf fä l l ig die jugendlich echte 
N a t u r f a r b e dauerhaft zu­
rück. Keine Farbe! Unschädlich. 
„Endlich das Richtige", schreiben 

tausende z u f r i e d e n e Kunden. S i c h e r e r E r f o l g . 
Haarverjüngungs-Kur mit Garantie DM 7,50 - Doppel­
flasche 1 4 , - - Prospekt g r a t i s erhalten Sie von 

COÜH&iC A b t . 9 G 439 
56 W u p p e r t a l • V o h w i n k e l • Postfach 509 

H Ä ° Ä Rasierkl ingen Ä 
I n n Qtiinlr 0 0 8 m m 2 ' 9 0 - 3 ' 7 0 - 4 ' 9 0 

1UU Jlubn 0,06 mm 4,10, 4,95, 5,40 
Kein Risiko, Rückgaberecht, 30 l ö g e Ziel 
Abt. II KONNEX-Versandhous 29 Oldenburg i.O. 

Schmerzfrei 
wurden Tausende rheumakranke 
Menschen durch Anwendung von 
Dr. Bonses Pferde-Fluid 88 — 
g r ü n mit Tiefenwirkung. — Ver­
langen Sie deshalb auch kostenl. u. 
unverbindlich den Freiprospekt 
„ S c h m e r z f r e i h e i t " Minck, Abt. 010. 
237 Rendsburg. (Ausschneiden und 
mit Absender einsenden g e n ü g t . ) 

http://AISI.lt
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•Das Ostpreußenblatt 

Erziehung in Mit te ldeutschland: 

A l l e s dient d e m K o m m u n i s m u s 
„Einhei t l i ches sozialistisches B i ldungssys t em" — Gesetz mit ü b e r 22 000 W o r t e n 

Pankow w i l l den l in ien treuen Fachmann 

„Die Studenten s ind dafür zu ge­
winnen , d a ß sie nach Absch luß ihres 
Studiums ihre T ä t i g k e i t dort aufneh­
men, wo es die Interessen der Ge­
sellschaft erfordern." So harmlos und 
verbindl ich sich dieser Satz auf den 
ersten Blick liest, bei genauem Z u ­
sehen erweist er sich als unzweideu­
tiger Befehl. Das „sind . . . z u gewin­
nen" schl ießt A l t e rna t iven aus, und 
die „ I n t e r e s s e n der Gesellschaft" las­
sen ke inen Platz für ind iv idue l l e N e i - fachliche und Kirchen ethische Beden 
gungen. Der Satz steht im „Gese tz ken an 
ü b e r das einheitl iche sozialistische* B i l ­
dungssystem", das den W e g der mit­
teldeutschen Jugend v o n den Kinder ­
tagen bis in die Studentenzeit regelt. 

Die Vorbere i tungen für e in „ein­
heitl iches sozialistisches Erziehungs­
system" begannen vor zweie inha lb 
Jahren, als 1963 der Parteitag der SED 
eine Kommiss ion beauftragte, e in ent-

t ä r e s Staatswesen u n g e w ö h n l i c h lange Bi ldungssys tem" zwischen Elbe und 
offizielle Vorbere i tungszei t ist aber O d e r / N e i ß e w i r d somit der poli t isch 
nicht a l le in dem Riesenumfang des l inientreue und beruflich qualifizierte 
Gesetzes zuzuschreiben, sondern der Facharbeiter, Techniker oder Ingenieur 
gleichfalls bemerkenswerten Tatsache, sein. Nicht ohne tieferen G r u n d ran-
d a ß sich von vornhere in ernsthafter giert im Gesetzestext die Ingenieur-
und nicht nur der üb l iche deklama- schule vo r der U n i v e r s i t ä t , 
torische Widerspruch erhoben hatte. A b e r der einseit ige D r i l l beginnt schon 
Nachdem im M a i 1963 die Leitgedan- in der Schule. Die gesellschaftlich-
ken des Gesetzes publ ik gemacht wor- nü tz l i che T ä t i g k e i t " , als welche die 
den waren, meldeten Wissenschaftler schon jetzt üb l i chen E r n t e e i n s ä t z e der 

Schüle r auf dem Lande und ihre A r ­
beitsverpflichtungen i n Fabr iken ge-

Ausgerechnet einer der f ü h r e n d e n setzlich verankert wurden, gipfelt in 
mitteldeutschen Naturwissenschaftler, der zehnklass igen Einheitsschule in 
Professor Dr . Kur t Mothes , P r ä s i d e n t der „ B e d i e n u n g moderner Maschinen, 
der naturwissenschaftlichen Akademie A n l a g e n und G e r ä t e " . D ie so erwor-
Leopold ina in Hal le , warnte davor, benen praktischen Kenntnisse werden 
die Naturwissenschaften ü b e r z u b e t o - untermauert durch f rühze i t ige und ein-
nen und die Geisteswissenschaften zu seitigvj Beschäf t igung mit mathemati-
v e r n a c h l ä s s i g e n . Die evangelischen sehen und naturwissenschaftlichen 
Bischöfe in mitteldeutschland schrie- Lehrstoffen. M i t Mathemat ik m ü s s e n 

sprechendes Gesetz zu konzipieren . In ben an Z o n e n m i n i s t e r p r ä s i d e n t Stoph, sich schon die S i e b e n j ä h r i g e n befas-
der Kommiss ion w i rk t en P ä d a g o g e n 
und Wissenschaftler, aber na tü r l i ch 
auch Staats- und P a r t e i f u n k t i o n ä r e 
und bezeichnenderweise Wirtschaft ler 
zusammen. W o h i n der Hase laufen 
sollte, k a m in der Person des Vor s i t ­
zenden des mehr als 60 Köpfe z ä h l e n ­
den Gremiums k l a r zum Ausdruck: 
A l e x a n d e r Abusch, M i t g l i e d des SED-
Zentralkomitees und stellvertretender ordnen den Erfordernissen der „tech-

der Staat m ö g e nicht nur an den spä - sen, kaum d a ß sie dem i -Männchen -
teren Einsatz i n der Produkt ion den- A l t e r entwachsen sind, 
ken, wenn er die Erz iehung der K i n - Praktisch alles dü r f en die mathema-
der und Jugendlichen gesetzlich tischen Formeln und technischen Fer-
regele. t igkei ten i n der Erz iehung zur Seite 

Eben das aber hatten Ulbrichts Pa- d r ä n g e n , nur den Kommunismus nicht, 
ladine i m Sinn. Ihnen geht es nicht um In den staatlichen Kinderhor ten w i r d 
die s e l b s t ä n d i g e geistige und seelische schon den Kle ins t en die „Liebe zur 
Entwick lung der jungen Menschen, sie sozialist ischen Heimat" e i n g e b l ä u t , 

M i n i s t e r p r ä s i d e n t der Zone. 
Das fertige Gesetz, das endlich in 

diesem Jahr veröf fent l ich t wurde, 
gliedert sich i n zehn Te i l e und umfaß t 
ü b e r 22 000 Wor t e . Die für e in autori-

L e h r l i n g s w ü n s c h e : 

nischen Revo lu t ion" alles ü b r i g e un­
ter. W o b e i die technische Revo lu t i on" 
Baustein des „Soz ia l i smus und K o m ­
munismus" sein so l l . Das ideale Pro­
dukt des „e inhe i t l i chen sozialist ischen 

und noch Jahre s p ä t e r w i r d den Stu­
denten „der Marx i smus-Len in i smus 
lebendig und prax isnah" eingetrich­
tert, w ie das Gesetz es befiehlt, (co) 

M ö c h t e t Ihr z w e i herrl iche W o c h e n am P l ö n e r See in der Hols te in ischen 
Schweiz verbr ingen? M ö c h t e t Ihr w i e diese Jungen und M ä d c h e n , die 1962 
am Zel t lager der „Geme inscha f t junges O s t p r e u ß e n " te i lnahmen, spielen, 
Sport, Baden, Wande rn , v ie l le icht auch eine aufregende „ L a g e r r e v o l u t i o n " 
erleben? Dann schreibt, wenn Ihr zwischen 10 und 18 Jah ren seid, an die 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Jugend, 2 H a m b u r g 13, Pa rka l l ee 86, und 
meldet Euch zum Zel t lager an. Es beginnt am 24. J u l i u n d endet am 7. Augus t . 
Der Eigenbei t rag b e t r ä g t 80,— D M , die Fahr tkos ten werden i m Lager zurück­
erstattet. M e l d e t Euch rechtzeit ig an, denn es k a n n nur eine begrenzte 
A n z a h l v o n Jungen und M ä d c h e n te i lnehmen. 

Der neue Unteroff iz ier : 

G e h o b e n e u n d t e c h n i s c h e B e r n t e 

250 000 Lehrs te l len bl ieben i m F r ü h j a h r unbesetzt 

A u c h i n diesem Jahr hie l ten wieder mer mehr in den Vorde rg rund treten, 

Menschenführung grolj geschrieben 
Es fehlen 37 000 Unteroff iziers- Dienstgrade — Gute Erfahrungen 

in Sonthofen gesammelt — Zwei te Schule kommt nach Aachen 

R u n d 37 000 Fe ldwebe l und Unter- B e f ö r d e r u n g zum Leutnant v o n 24 auf 
Offiziere fehlen der Bundeswehr . Jeder 30, bei der M a r i n e sogar auf 33 M o n a t e 

i m kommenden Jah r auf e twa 500 ge­
steigert werden . Ihre technische A u s ­
stattung ist v o r z ü g l i c h . A l s Instrakto-
ren s ind d ie besten A u s b i l d e r , die sich 
i n der Bundeswehr f inden l i e ß e n , ge­
rade gut genug. Oberstes A u s b i l d u n g s -
zie l t ist : „Das geist ige u n d fachliche 
N i v e a u der Unteroff iz iere so l l den er­
hebl ich gest iegenen Anforderungen 

v ie le Lehrherren vergebl ich Ausschau w ä h r e n d das Interesse an Berufen der ott iziere temen der uunaeswenr . J eaer su, oeii aer M a n n e sogar « u i oo r v t v u , « d e r m o d e ^ n e n M i l i t ä r t e c h n i k a n g e p a ß t 
nach einem Lehr l ing . R u n d 2 5 0 0 0 0 W e r b u n g und des Verkaufs s t ä n d i g dritte Unteroffiziersstel le ist unbesetzt, heraufsetzt, so l l der k ü n f t i g e Unter - w e r d e n „ ( c o ) H a n s Gebe 
L e h r - u n d A n l e r n s t e l l e n abnimmt, wenngleich dieser Bereich bei den Off iz ieren jede achte. Die Z a h - fuhrernachwuchs auf spez ie l len Unter­
b l ieben u n b e s e t z t . Z w a r zeigt die immer noch der g r ö ß t e ist. B e i den l en beziehen sich auf den g e g e n w ä r t i - Offiziersschulen zu besonderer Q u a h - •* w n n Hp|nr|p TiurhltTU.Pn 
Z a h l der S c h u l a b g ä n g e r nach dem Berufen Einzelhandelskaufmann, V e r - gen Umfang der S t r e i t k r ä f t e v o n f ika t ion herangebi ldet werden. In »™ WUIIUCIIIUC . U H i i r u n i c i i 
s t ä n d i g e n R ü c k g a n g seit 1954 i n den k ä u f e r i n und Gewerbegehi l f in bl ieb 435 000 M a n n . A u f den geforderten Sonthofen im A l l g ä u befindet sich die Jeder Teenager t r ä u m t i rgendwann 
letzten dre i Jahren wieder eine stei- fast die Hä l f t e der Lehr- und A n l e r n - Stand v o n 500 000 bezogen, ist das erste dieser Schulen bereits seit e m i - e inma l davon , M a n n e q u i n zu werden. 

M a n k o entsprechend g r ö ß e r . V i e l e gen M o n a t e n i n Betr ieb, w ä h r e n d e ine N u r die wenigs ten v e r w i r k l i c h e n die-
M ä n g e l , die i n vergangenen Jahren i n zwei te be i Aachen entsteht, die ihre sen Traum. D i e n ü c h t e r n e Ü b e r l e g u n g 
der Truppe offenbar wurden, gehen ersten Schü le r noch i n diesem Jah r siegt, manchmal auch das V e t o v o n 
auf diese Fehlzif fern zurück . aufnehmen so l l . Papa u n d M a m a . U n d schl ießl ich gibt 

Das Bundesver te idigungsminis te- D\e Erfahrungen, die man auf der m a n sich mit e inem der h e r k ö m m -
r ium leugnet sie nicht. Es hebt nur ehemal igen „ O r d e n s b u r g " i n Sont- liehen Berufe zufrieden. Doch i m ver-
hervor , d a ß die Aufbaule i s tung der hofen, heute „ G e n e r a l o b e r s t - B e c k - K a - borgensten W i n k e l ihrer He rzen be­
Bundeswehr, die soeben die letzte der serne", seit dem 1. O k t o b e r 1964 mit wahren sich die M ä d c h e n den Wunsch, 
vorgesehenen zwölf D i v i s i o n e n der den rund 150 U n t e r o f f i z i e r s s c h ü l e r n e s d e n »übe r i rd i sch s c h ö n e n " Manne -
N A T O unterstellte, um so erstaun- des ersten Lehraanaes machte, s ind so quins gleichzutun. V i e l e versuchen, 

v o r a l l em im 
Schminken . Das Ergebnis ist jedoch 
meistens, d a ß sie als wande lnde Tusch­
k ä s t e n herumlaufen. „Als h ä t t e sich 
e in abstrakter M a l e r i n ih rem Gesicht 
ausgetobt", bemerkte kü rz l i ch e in jun­

gende Tendenz, sie reicht aber immer stel len unbesetzt, w ä h r e n d es für die 
noch nicht aus, um die angebotenen Schreibtischberufe mehr Interessen-
Berufsausbildungsstel len zu besetzen, t innen als v e r f ü g b a r e Stel len gab. 

Das w i r d noch l ä n g e r e Zei t so b l e i - I m m e r w e n i g e r gesucht s ind 
ben. Noch i m letzten Jahr war die Bun- die haus- und landwirtschaftl ichen Be­
desanstalt für Arbe i t svermi t t lung und rufe. A u c h die Jungen zeigen k a u m 
Arbei ts losenvers icherung i n N ü r n b e r g noch Lust, sich in land- oder forstwirt-
der Ansicht , v o r 1970 sei keine Ent- schaftlichen Berufen zu b e t ä t i g e n oder 
Spannung de r Nachwuchslage z u er- Maschinen und Appara tu ren zu bedie-
warten. In ihrem neuesten Bericht ü b e r nen. A n der Spitze al ler B e r u f s w ü n -
die Ergebnisse der Berufsberatungs- sehe der m ä n n l i c h e n Jugend steht der licher sei, als nicht nur die Z a h l , son­

dern allzuoft auch die Q u a l i t ä t der 
vorhandenen Unteroffiziersdienstgrade j s t 

Statistik für 1963/64 bezweifelt die t e c h n i s c h e B e r u f aus dem Be­
Bundesanstalt jedoch, ob sich die Nach- reich Konst ru ieren , Mont ie ren , Repa-
wuchslage bis zu diesem Termin w i r k - r ieren. A n zwei ter Stelle folgt der 
lieh durchgreifend entspannen werde. B ü r o a n g e s t e l l t e . D ie Berufe der tra-
A u c h i m Berichtsjahr konnten wieder d i t ione l len handwerkl ichen T ä t i g k e i t 
v o n den 383 000 Lehr- und A n l e r n - s ind immer weniger gefragt. N u r noch lieh gewordenen M ä n g e l n im Offiziers­
stellen, für die m ä n n l i c h e r Nachwuchs wenige wo l l en beispielsweise Maure r , nachwuchs u. a. dadurch be ikommen 
gesucht wurde, 39,5 Prozent (im V o r - M a l e r oder Tischler werden. (NP) 
j ä h r 40,1) nicht besetzt werden. Be i 

des ersten Lehrganges machte, s ind so quins gleichzutun, 
ermutigend, w ie der A u s b i l d u n g s w e g s i e 

in der deutschen Heeresgeschichte neu 

nicht den w ü n s c h e n s w e r t e n M a ß s t ä ­
ben entspreche. 

W ä h r e n d man den ebenfalls deut 

dem weib l ichen Nachwuchs waren es 
„nu r " 35,9 Prozent (36,0). 

Dagegen w i r d die Z a h l derjenigen, 
die ih r Berufszie l durch e in Hochschul­
s tudium oder den Besuch einer Fach­
schule erreichen wo l l en , s t ä n d i g g r ö ­
ße r . B e i den m ä n n l i c h e n S c h u l a b g ä n -

„ ^ J ü e i t a t s s p a t e n - k a u m b e k a n n t . . . 

W i e man sich den Start erleichtern kann 

Habt ihr schon ma l etwas v o m „Hei -
ratssparen" g e h ö r t ? Wahrschein l ich 

Bisher kamen die Unteroff iz iere der 
Bundeswehr aus der Truppe. Soldaten, 
die nach e i n j ä h r i g e m Wehrd iens t Be­
f ä h i g u n g zum U n t e r f ü h r e r e rkennen 9 e r M a n n b e i m A n b l i c k zweier 
l i eßen , wurden auf entsprechenden -kr iegsbemal ter" Teenager, 

w i l l , indem man die Dienstzeit bis zur L e h r g ä n g e n dazu ausgebildet . Es zeigte M ä d c h e n so l l en vors ich t ig sein be im 
sich aber, d a ß die A u s l e s e oft zu we- Schminken ; denn auch das w i l l ge­
n ig g r ü n d l i c h vorgenommen w o r d e n l e r n t s e i n - U n d s i e so l l ten nicht a l lzu 
war . Ausb i ldungsze i t und -form hat ten f r ü h damit anfangen. M i t 17 Jahren 
zudem meist nicht ausgereicht, die jun- s i e h t m a n ungeschminkt am h ü b s c h e -
gen Leute mit dem n ö t i g e n R ü s t z e u g s t e n a u s - A l l e B e m ü h u n g e n , inter-
für ihre F ü h r u n g s a u f g a b e n z u verse- e s s a n t zu w i r k e n , s ind v e r f r ü h t . Das 

weis , d a ß man z w e i Jahre lang ge- hen. Teenagera l te r ist k e i n „ i n t e r e s s a n t e s " 
spart hat. W i e w e n i g das bekannt ist, Dieser Q u a l i f i k a t i o n s w e g so l l mi t A l t e r — d a s kommt s p ä t e r und früh 

gern z ä h l e n nach den Ergebnissen der nicht, denn dieser Ausdruck steht i n mag folgende Z a h l beweisen: 1964 den neuen Schulen nicht g r u n d s ä t z l i c h 9 e n u 9 - J u n g se in ist auch was wert. 
Berufsberatung 11,9 Prozent zu dieser ke inem L e x i k o n . Es kann sogar sein, 
Gruppe , i m vorhergehenden Jahr w a - d a ß ihn nicht e inmal der Schalter­
ren es 11,2 Prozent, 1950/51 aber erst beamte einer Sparkasse kennt. Gebt 
2,1 Prozent. Erhebl ich s t ä r k e r ist die- euch nicht geschlagen — ver langt den 
ser A n t e i l be i den weibl ichen Schul- Zweigs te l lenle i te r oder Di rek to r ; der 
absolventen, w o er inzwischen auf kann euch eine interessante Ge-
20,4 Prozent stieg, nach 19,3 i m V o r - schichte e r z ä h l e n : 
j ä h r und erst 6,3 Prozent 1950/51. Diese A n f a n g d e r 50er Jahre h ä u f t e n sich 
Entwick lung i n V e r b i n d u n g mit dem n ä m l i c h d i e Ehescheidungen i n er 

wurden nur 1711 Dar lehen mit zu- abgeschafft werden, aber sie so l l en W a r u m ü b e r d e c k t man also eine 
sammen 757 000,— D M — durch- k ü n f t i g doch h a u p t s ä c h l i c h den ge- f r i s c h e H a u t mit e iner k ü n s t l i c h e n 
schnittlich also 4400,— D M pro Jung- w ü n s c h t e n neuen T y p des Bundes- Schicht o d e r ü b e r p u d e r t sie sogar? Das 
ehepaar — vergeben. wehr-Unteroff iz iers heranziehen. Der m a c n t e i n junges Gesicht, i n dem sich 

Unterschied l iegt auf der H a n d . E ine n o d l k e i n e C h a r a k t e r z ü g e gebildet 
Die Sache lohnt sich na tü r l i ch , denn f re iwi l l ige Dienstverpfl ichtunq auf v i e r h a b e n - nur maskenhaft. A u ß e r d e m 

b i l l ige r bekommt man k e i n Startgeld. J a h r e s t e n t n a c h s c h a r f e r A u s l e s e am s c h a d e t e s d e r H a u * — sie altert früh. 
W a s man dann mit dem G e l d macht, A n f a n g . D a s Mindes ta l t e r der Unter - D a s i s t d a n n d i e Q u i t t u n g für eine 
ist der Sparkasse zwar nicht gleich- Of f i z i e r sanwär t e r l iegt be i 17, das f a l s c h e Behand lung i n jungen Jahren. 
n n Inf a h o r e i n d a r f aii*-*-. r.»/4»t - J ' a l l g e m e i n , z u beobachtenden Z u g zur s c h r e c k e n d e m M a ß e . Untersuchungen 9 u l t l 9 - a b e r s i e d a r f a u * . H ö c h s t a l t e r bei 23 Jahren . Sie m ü s s e n 

h ö h e r e n Schulbi ldung l aß t i m ü b r i g e n v o r a i l e m i m Ruhrgebiet ergaben, d a ß d a " a c h fragen. Immerhin hofft sie, d a ß d i e M i t t l e r e R e i f e n a b e n o d e r d i 

auch e in A n h a l t e n des Lehr lmgsman- d i e Ursache meist materiel le Ursachen d e r M o b e l k a u f v o r dem K a u f eines Vo lks schu l e mit sehr guten N o t e n 
gels auf lange Sicht erwarten. h t t j F d i e b i s d a h i n Sportwagens rangiert. Doch w ie ge- d u r c h l a u f e n u n d e i n e Berufsausbi ldung 
• D l u e S e L D r • n a ^ J

6 n • 2 C 1 f *« u b e r u f s t ä t i g gewesen waren, konnten ^ g t : Be im Heira tssparengtbt es ke ine v o l l e n d e t h a b e n > S i e b e g i n n e n i n r | 

V i c t o r i a 

i n ähn l i che r W e i s e auch darin, d a ß bei 
den B e r u f s w ü n s c h e n der M ä d c h e n die 
sogenannten Schreibtischberufe i m -

Schule der Hilfsbereitschaft 
Eine E r z i e h u n g s s t ä t t e besonderer me l ing das sogenannte „ H e i r a t s s p a 

A r t stellt die Kurzschule in Baad im ren" an: 
Kle inwa l se r t a l (Öster re ich) dar. M a n W e r heiratet und nachweist, d a ß er 
nennt sie die -Schule der Hilfsberei t - z w e i Jahre lang r e g e l m ä ß i g bei einer Bereits~~zwei j T h ^ n ä c h ^ V e r t r a g s a b ' -

Modischer Gag: kleine Farbtupfer 
M i t e in w e n i g M u t zur Farbe k ö n n t 

ih r selbst eine b e s c h r ä n k t e Garderobe 
abwechslungsreich und interessant ge-

i - J * ~ « »«» . ~ " ^ ; u " ; u , c sie nach sechsmonatiger Grundausb i l - s U ! t e n - ? s g i b t f ü r w e n i 9 G e l d 9 r o ß e -
den t äg l i chen £ e i * e f ^ V ^ b i lhgstmoghchen dung an der Sonthofener Schule in A l l - u r k ^ a r b e n e K e r a m i k p e r l e n zu kau-

r»3 ™„f Ä Kred i t . A l s 1959 das pramienbegun- n " i n w i c B a n i . _ _ ^ r _ * : _ _ » fen. A u f eine oranaefarbene Schnur 

in ihren A n s p r ü c h e n nicht s o ' s c h n e l l " " ? . r . ^ i n e J™*™ B T f Dienstzeit in der Schule und bekom-
gungsformali taten. W e r z w e i Jahre m e n d i e T 

l ang sparte hat Anspruch auf die 
z u r ü c k s t e c k e n ; andere Ehepaare ü b e r 
nahmen sich durch R a t e n k ä u f e , bis der 
h ä u s l i c h e Fr ieden an 
Geldsorgen zusammenbrach. D a regte 
der damalige Fami l ienminis te r W u e r - " " a i r » « " « » « • K - « » 
m o i i , . c „ „ m a „ „ t o H o i r , t c c n a . w u r d e - k o n n t e gegen etliche St immen 

".ZT ™, ™ " D O r 7 r%EZ gemeinwissen, M e n s c h e n f ü h r u n q , A u s - - " U 1

 w , t ü r d n 9 e i a r o e n e aennur 
Ä bi ldungsvorschrif ten, Sport u n d ^ A u " S * £ ^ * J & * * 

im Bundeskabinet t auf Wunsch v o n f ! " ^ ^ 
M i n i s t e r W u e r m e l i n g eine „ H e i r a t s - 2 ° ^ ? ^ ^ 
spark lause l - aufgenommen werden: k o m m a n d f e V werden. 

schaf f . In v i e r w ö c h i g e r A u s b i l d u n g Sparkasse gespart hat, besitzt A n - s c h i u ß dü r f en Sparer die eine Ehe N a c h s e c h s M o n a t e n Truppendienst 
werden Jugendliche dazu gebracht, sprach auf einen z i n s b e g ü n s t i g t e n K r e - sch l i eßen Drämienun ' schädl ich" ü b e r 9 e n e n s i e a u f d i e Truppenschule ihrer 
sich in N o t und Gefahr zu b e w ä h r e n dit i n der H ö h e des ersparten Betra 
und hilfsbereit einzugreifen. Die C h a - ges, mindestens 500,— D M und hoch- f u r " den Sparer " e i n e Effekt ivvera in-
rakterb i ldung spielt dabei eine g r o ß e stens 3000,— D M . S ind einige wei tere 
Rol le . Körpe r l i che s Tra in ing g e h ö r t Sicherheiten vorhanden, kann der 
mit zu dem Erziehungsprogramm. Die H ö c h s t b e t r a g verdoppel t werden. Der 
Kurzschule Baad liegt in einer herr- Zinssatz b e t r ä g t 472 Prozent pro Jahr wissen, denn der sorgenfreie Start i n z u r Truppe kommen, erhal ten sie i n 

das Guthaben v e r f ü g e n . Das ergibt ^ ? e Ä " % W ° T « b

A

e i ? l l ° l * T e [ -
f, ; , cuem Abschne iden im 18. A u s b i l d u n g s -

monat zum Unteroff iz ier b e f ö r d e r t 
werden. Ehe sie nach insgesamt acht-

sung v o n 15 (!) Prozent. 

schwarze und braune K l e i d e r sehr 
w i r k s a m . Farbige O h r c l i p s geben 
e inem A n z u g i n matten Farben oft den 
letzten Schliff, und e in k le ine r V e i l ­
c h e n s t r a u ß auf w e i ß e m oder schwar­
zem G r a n d sieht bezaubernd aus. Ton­
in -Ton-Farbkombina t ionen sehen sehr 
gut aus, wenn auch manchmal etwas 
gewagt. Tragt eine lavendelfarbene 
Bluse zu e inem l i l a Rock oder eine 

liehen Berglandschaft. Verschiedene plus K r e d i t g e b ü h r , das s ind l 1 /» Pro-
Großf i rmen i n Deutschland entschlos- zent weniger als be i normalen Dar-
sen sich bereits, ihre m ä n n l i c h e n Lehr- lehen. F ü r dieses „ H e i r a t s s p a r e n " 
l inge für einen solchen Kursus anzu- braucht man keinen speziel len V e r ­
melden. - N P - trag absch l i eßen . Es g e n ü g t der Nach-

Das soll te man v o m „ H e i r a t s s p a r e n " zehnmonatiger A u s b i l d u n g e n d g ü l t i g A U e r d ^ 
„ i s s e n , denn der sorgenfreie Start i n *ur Truppe kommen, erhal ten sie i n ^ U T P S !!" J? 
die Ehe ist schon etwas wert. U n d d a ß Sonthofen noch e inmal eine dre imona- ? e n " , r H n r ^ ä l n P i f S ^ ^ ^ 1 ' 
man schon vorher e in b ißchen was « g e Spezia lausbi ldung. k o n t r « « ^ 
dafür tun m u ß , e r h ö h t nur den Reiz Die A u f n a h m e f ä h i g k e i t der Sont- ü e t e r ^ * d u U w ^ l T e m K l e i S 
des spateren — gemeinsamen — G e l d - hofener Heeresunteroffiziersschule so l l noch der letzte f a rb iüe Akzent Whit 
ausgebens. (NP) bis zum Herbst auf 300 A n w ä r t e r und ' a r D i g e Akzent^fehl t . 



Jahrgang 16 / Fo lge 27 Das Ostpreußenblatt 3. Ju l i 1965 / Seite 11 

A n n e m a r i e i n d e r A u 

L//UJ rfreiersfüßen 

Der M a i war nun endlich doch noch vergan 
gen, mit K ü h l e und schweren Regenschauern 
— die dem L a n d ja w o h l dienl ich, den Bauern 
segenbringend sein mochten, aber dem Her rn 
Oberbuchhalter Wagen lehne r schl ießl ich doch 
nur den M u t der V e r z w e i f l u n g abrangen. Die 
letzten Tage schon hatte der Wonnemona t so 
getan, als w ä r e das alles nur e in verzeihl iches 
Versehen gewesen, und hatte die Sonne regel­
m ä ß i g g l ü h e n d r o t hinter den H ä u s e r n am klaren 
H i m m e l untergehen lassen, w ä h r e n d die Dächer 
ihre gesammelte N ä s s e dampfend loszuwerden 
suchten. 

Der J u n i endlich blaute Tag für Tag h immel­
blau und l i e b e v o l l heran, l ieß die Mi t t age he iß 
sein, die N ä c h t e so mi ld , w i e es sich g e h ö r t e , 
und l ieß im ü b r i g e n Blumen, K o r n und Liebe 
s p r i e ß e n , d a ß die He rzen sich freuten, i n wes­
sen Brust sie nun auch immer s a ß e n . 

Der H e r r W a g e n l e h n e r s aß in seinem Büro , 
das einer H o l z h a n d l u n g g e h ö r t e , bl ickte statt auf 
die gewicht igen Eint ragungen in seinem Haupt­
buch durch das geö f fne t e Fenster und e r t r ä u m t e 
sich auf der g e g e n ü b e r l i e g e n d e n grauen Stein­
mauer aus Rissen, Ausbesserungen, K inde r ­
malereien und a b g e b r ö c k e l t e m Verpu tz sein 
eigenes Blumenmeer . Der W i n d brachte von der 
M e m e l her den Geruch nach W e i t e mit und zu­
gleich auch die Sehnsucht nach einem M ä d c h e n , 
das man am Strom ent lang abends spazieren­
führen konnte. M a n w ü r d e ihr e in wenig Zuk-
ke rwerk aus der Tasche holen und anbieten. Sie 
w ü r d e staunen, was man alles v o n den F lößen , 
Schiffen und fremden L ä n d e r n zu e r z ä h l e n 
w u ß t e — ganz so, als ob man sie al le höchs t ­
p e r s ö n l i c h gesehen und nicht nur durch lange 
Zah lenre ihen erlebt h ä t t e — und man w ü r d e 
sich w o m ö g l i c h aneinanderschmiegen und v i e l ­
leicht v o n der Liebe sprechen. 

N u n hatte aber der H e r r Oberbuchhalter so 
gar keine Erfahrung, wie man an e in solches 
M ä d d i e n gelangen k ö n n e . In j ü n g s t e n Jahren 
hatte der Holzhandelschef ihn ganz davon abge­
halten, und e in w e n i g s p ä t e r der eigene Ehr­
geiz nach der jetzigen Ver t rauenss te l lung. So 
war die Zei t vergangen, ohne erste s c h ü c h t e r n e 
Versuche, ohne Bekanntschaften und ohne L i e ­
besge f lü s t e r . 

A b e r nun wol l te Wagenlehner endlich auch 
ein M ä d c h e n haben. 

Es b l ieb ihm w o h l nichts anderes üb r ig , als 
auf Suche zu gehen. So trieb er sich e in paar 
A b e n d e lang an der M e m e l herum. A b e r ihm 
begegneten a u ß e r e in paar waghals igen Baden­
den nur P ä r c h e n , die vermut l ich schon lange 
mite inander verabredet waren . 

Er wechselte zur H o h e n S t r a ß e ü b e r , der 
L ä s t e r a l l e e der Stadt. A b e r hier prominier ten zu 
dieser Jahreszei t nur die ä l t e r e n Ehepaare an 
den G e s c h ä f t e n vorbei , e i l ten e in paar kichernde 
Backfischgruppen der befohlenen Nachhause-
kommzei t entgegen. Er traf ke in al le instehen­
des M ä d c h e n , das ihm zu t r ö s t e n gelohnt h ä t t e , 
selbst in Jakobsruhe nicht, das wei t und breit 
wegen seines L i e b e s g e f l ü s t e r s b e r ü h m t war. Es 
war, als w ä r e für i hn k e i n weibl iches W e s e n 
mehr ü b r i g g e b l i e b e n . 

Das gab ihm zu denken. 

D a nun aber die Sehnsucht mit der Nich te r fü l ­
lung der W ü n s c h e wesentl ich steigt, das Denken 
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Das Barometer 

V o r v i e l e n Jahren war i m Ki rchsp ie l Roggen­
hausen im Kre i s e He i l sbe rg Schü tzenfes t . Der 
Bauer St. war der beste Schü tze und erhiel t als 
Preis ein Barometer . Solch ein Gegenstand war 
damals nicht a l lgemein bekannt. M a n r ä t s e l t e 
am Bier t isch herum, ob es e in Wecker , ein Regu­
lator oder sonst etwas sei . Der h inzugekom­
mene Pfarrer k l ä r t e schl ießl ich den glückl ichen 
Besitzer auf, d a ß dieses e in Instrument sei, mit 
dem man feststellen k ö n n e , w ie das Wet t e r wi rd . 
Der Bauer meinte b e d ä c h t i g : 

. So e D i n g bruk eck nich. Dafüa hoa eck am 
Haus ö n n e A p p e l b o o m , on am A s t ös e Strock 
dran. W e n n es Strock enna Schlafstub an do 
untaste Scheib schlät , w ö s eck, nu ös W i n d . O n 
wenn a an de obaste Scheib schlät , wos eck, nu 
ös Storm. W e n n ös so .pietschf (Peitschenschlag), 
denn w ö s eck, nu rechent ös . . ." 

^ Bruno K l . 

Der Kaffeekessel 

A u f dem Binnengü te r sch i f f „ S c h w a l b e " das 
den V e r k e h r zwischen K ö n i g s b e r g und Ti l s i t 
versah, arbeitete der Maschin is t W . , der in 
Lab iau zu Hause war. Z w e i m a l in der Woche 
passierte das Schiff Labiau . Meis tens brachte 
die Ehefrau des Maschin is ten ihm dann Kar-
toffelflinsen, die ihr M a n n so gerne aß. W hatte 
dann schon immer den dampfenden Kaffeekessel 
auf dem Herd , um alles schön warm zu haben, 
w e n « seine Frau mit den Funsen k a m Eines 
Tages nimmt Frau W . den k l e inen Sohn des 
Nachbarn mit. Der geht als erster in den W o h n ­
raum des Maschin is ten , läuft dann schnell wie­
der an Deck und ruft: „ T a n t e , b r ing schnell 
de Fl.in.se runder, de K a f f e e k ä t e l s c h n ü r t a l l ! 

Richard W . 

schließlich doch zu einem Entschluß heranreift, 
vertraute sich der Oberbuchhalter endlich dem 
Anoncen te i l der Zei tung an. Dre i bange Tage 
l ieß er unter erheblichen Gewissensqualen ver­
streichen, ehe er dort nach einem zarten Brief­
chen für sich anzufragen wagte. Heiml ich hatte 
er woh l mit zwei oder drei Bewerbungen um 
seine Liebesgunst gerechnet. Daß man ihm aber 
gleich elf Angebote entgegenhalten w ü r d e , das 
ging nach seinen bisherigen erfolglosen V e r ­
suchen schier ü b e r sein Begreifen. 

Einen vo l len A b e n d , der sich u n g e b ü h r l i c h tief 
i n die Nacht hineinzog, hatte er damit zu tun, 
zu lesen, zu sichten, zu scheiden und zu ent­
scheiden. Selbst im Traume noch verfolgten ihn 
die Buchstaben der Briefe, versuchten einander 
den Rang abzulaufen und ihn in ihre m ö r d e ­
rische Gefangenschaft zu nehmen. A m Tage 
hatte er M ü h e , fünf Briefe an die A u s e r w ä h l t e n 
halb versteckt unter dem g r o ß e n Hauptbuch mit 
gestochen feinen Buchstaben zu schreiben 

Es d ü n k t e ihn, der Klughe i t Spitze erreicht 
zu haben, wenn er seine Bewerber innen alle am 
gleichen A b e n d bestellte, zu verschiedenen Z e i ­
ten und an verschiedene Orte, versteht sich. Er 
w ü r d e sie sich nacheinander anschauen, er 
w ü r d e sie aus allerfrischester Er innerung heraus 
miteinander vergleichen k ö n n e n , er w ü r d e sich 
endlich für die Al lerbes te entscheiden k ö n n e n . 

Endlich nahte der entscheidende Tag, dessen 
A b e n d l ä u t e n endlos lange auf sich hatte warten 
lassen. Erstaunt sahen der Chef und alle Ange ­
stell ten den Oberbuchhalter schon beim ersten 
Glocken ton seine Bücher zuklappen und die 

E v a S i r o w a t k a - W i e s e m a n n : 

Federn und Stifte unsortiert einfach in die Schub­
lade werfen. Ja, er v e r g a ß sogar, sich den Büro­
staub wie sonst von Kragen und Ä r m e l zu 
b ü r s t e n — er, der doch sonst erst ermahnt wer­
den m u ß t e , endlich Schluß zu machen! 

Herr Wagenlehner lief mehr, als d a ß er ging, 
an die M e m e l , wo an der ersten M o l e seitab von 
der Brücke das Glück um sieben Uhr auf ihn 
warten m u ß t e . Richtig, dort stand jemand, breit 
und b e h ä b i g dem s t ü r m i s c h e n Fluß zugewendet. 
N e i n , das konnte woh l seine Briefschreiberin 
nicht sein, ein wenig h ü b s c h e r hatte er sie sich 
schon vorgestell t . Er wol l te ein paar Schritte 
an der Gestal t v o r ü b e r g e h e n , um seitab Posten 
zu beziehen, da h ä t t e ihn der plötzl ich geschwun­
gene Schirm — das Zeichen des Erkennens, das 
er alle zu tragen gebeten hatte — beinahe sei­
nen Sonntagshut gekostet. 

Gott b e h ü t e ! V o r solchem Schirm blieb nur 
die sofortige Flucht. 

Zugegeben — der Anfang war nicht gut. Aber 
auf der Hohen S t r a ß e , Stelldichein um halb acht 
Uhr im Bezirk des König l ichen Hofes, w ü r d e er 
den Schock wohl schon vergessen haben. E in 
reizender Schirm steht da, just malerisch an 
einen Laternenpfahl gelehnt, w ä h r e n d dicht da­
bei ein hübsches Personellen an den S c h u h b ä n ­
dern nestelt. Schon w i l l er ihm behilfl ich sein, 
als ihm ein zweites, nicht minder reizendes Per­
sonellen einen aufgespann'cn Sonnenschirm ent­
gegendreht. Bei zweien ist entschieden eine zu­
v ie l . W a s so l l man da tun? U n d vor al len Din ­
gen: welche ist w o h l die richtige? 

Oberbuchhalter Wagenlehner ist Ordnung ge­
wohnt. Er muß nun w o h l erst gründl ich übe r ­
legen. A b e r als er just seine Ü b e r l e g u n g e n be­
endet, sieht er gerade noch, wie beide weib­
lichen Wesen mit Beglei tern duvonschweben. 

Obgleich nun der Kummer schon langsam in 
ihm zu nagen beginnt, t rös te t er sich mit den 
Sch loß te i chan lagen , wo Nummer drei um Punkt 
acht Uhr auf ihn warten sollte. 

Er hastet e rwar tungsvol l dem Treffpunkt ent­
gegen. A b e r — A m o r mochte ihm beistehen — 
wo sollte er nun Nummer drei treffen? A n der 
Brücke, hatte er gesdir ieben. Doch — so fiel es 
ihm erst jetzt s i e d e n d h e i ß ein — an wo-'cher 
Brücke denn? W ü r d e sich die Dame an der Ho lz ­
b rücke , an der P fenn igb rücke oder an der Schleu­
s e n b r ü c k e einfinden? Es blieb hier woh l nichts 
anderes übr ig , als al le drei abzusuchen. 

So schnell hatte man den Guten, dem die 
Ruhe sozusagen he i l ig war, noch nie laufen 

Das Tuch d e r G r o ß m u t t e r 
Es ist nur ein schlichtes, dunkles Wol l t uch , 

das Tuch meiner G r o ß m u t t e r . A l s einziges Stück 
v o n Zuhause bl ieb uns dieses Tuch bis heute er­
hal ten und l iegt wohlve rwahr t i n der Truhe. 

V o n Ze i t zu Zeit nehme ich es aus seinem 
Gewahrsam heraus, breite es vor mi r aus und 
streiche ü b e r seine weiche, glatte F läche . V o r 
ü b e r fün fundv ie rz ig Jahren schenkte G r o ß m u t ­
ter dieses Tuch meiner Mut te r einige Tage vo r 
derne Hochzeit . A n jenem Tage waren beide 
damit beschäf t ig t , in dem g r o ß e n Nordz immer 
des g r o ß e l t e r l i c h e n Hauses die Koffer und K i ­
sten zu v e r s c h l i e ß e n , die die A u s s t e u e r w ä s c h e 
meiner M u t t e r enthielten. Es war zum g r ö ß t e n 
T e i l selbstgewebtes, gebleichtes Linnen, das 
meine Mut t e r erhielt . A u s der untersten Schub­
lade der Mahagon ikommode holte nun die G r o ß ­
mutter ganz unerwartet das g r o ß e , dunkle Tuch 
hervor . 

„Pack es mit ein, K i n d " , sagte sie zu meiner 
Mut te r" , es ist ein gutes, warmes Tuch. Reine 
W o l l e , leicht und doch warm! Es w i r d d i r auf 
den langen Fahrten zur Bahnstat ion oder zur 
Stadt auf dem offenen Fuhrwerk gute Dienste 
leis ten!" 

M e i n e Mut te r wol l t e abwehren: „Nein , M u t ­
ter, das kann ich nicht annehmen! Du hast dir 
ja erst vor kurzem das Tuch gekauft!" 

Doch die G r o ß m u t t e r meinte l äche lnd , sie 
h ä t t e sich nun schon so sehr an ihr altes Tuch 
g e w ö h n t und das t ä t e auch wei te rh in seine 
Dienste. 

Heute noch, nach so v ie len Jahren, glaube 
ich in diesem Tuch einen Hauch jenes Duftes 
wahrzunehmen, w ie er in dem N o r d / i m m e r mei­
ner G r o ß e l t e r n ü b e r a l lem lag — ein Duft von 
Lavende l und M y r t e . 

W i e v ie le u n v e r g e ß l i c h e Erinnerungen leben 
mit diesem Duft, der in dem Tuch liegt, wieder 
in mir auf! Ich sehe es ganz deutlich vo r mir, 
das g r o ß e Nordz immer im g r o ß e l t e r l i c h e n 
Hause, das nur zu besonderen A n l ä s s e n und 
an den Feiertagen benutzt wurde. Selbst w ä h ­
rend der h e i ß e s t e n Sommertage war es hier 
immer angenehm küh l . V i e r g r o ß e Fenster zeig­
ten den Blick in den Gar ten mit seinen hohen, 
alten B ä u m e n . Die Die len des Nordz immers wa­
ren so w e i ß gescheuert w ie Schnee. Ich sehe 
meine beiden Tanten Annagre te und M a r i a , w ie 
sie, die Röcke hochgeschürz t , in der F r ü h e des 
Sonnabends diese Die len scheuerten. Die Fen­
ster waren weit geöffnet , und die luftigen Gar­
dinen b l ä h t e n sich im Sommerwind . 

W a r e n die Die len wieder trocken, wurden 
selbstgewebte, farbenfrohe Läufer ü b e r sie aus­
gebreitet. Zur Zeit der R o s e n b l ü t e stand auf 
der s c h ö n g e s c h w u n g e n e n Mahagon ikommode 
stets e in S t r a u ß dunkelroter Rosen in einer 
w e i ß e n Porzel lanvase. A u f den Fensterbrettern 
wuchsen in t ö n e r n e n B l u m e n t ö p f e n sechs M y r -
t e n b ä u m c h e n . M i t behutsamer H a n d pflegte die 
G r o ß m u t t e r für jede ihrer T ö c h t e r solch eine 
M y r t e , die für den Brautkranz bestimmt war. 

A n alles dachte die G r o ß m u t t e r in p lanvol le r , 
k luger Voraussicht . Sie sorgte nicht nur für ihre 
eigenen K i n d e r , sondern d a r ü b e r hinaus auch 
für ihre Enke lk inder . Ich hatte damals eine ehr­

furchtsvolle Scheu vor dieser g ü t i g e n , unver­
gleichlichen Frau. O b w o h l ich sie l iebte und 
verehrte, wagte ich nicht, es ihr zu zeigen. W i r 
kamen nicht oft zusammen. W i r wohnten zu 
weit auseinander, doch sind mir die Tage, die 
ich im Hause der G r o ß e l t e r n ver leben durfte, 
u n v e r g e ß l i c h geblieben. 

W i e dies alles wieder so lebendig wi rd , wenn 
ich das Tuch der G r o ß m u t t e r hier vor mir sehe! 
Ist es w i r k l i c h schon so lange her, da ich als 
K i n d zwischen der Mut te r und dem Kutscher 
auf dem Fuhrwerk saß , das uns zur Bahnstat ion 
Gang lau br ingen sollte? W i r fuhren schon in 
den f rühes t en Morgens tunden v o n zu Hause 
fort. Oft war es noch dunkel oder der M o r g e n 
graute. Die Fahrt durch die weiten, s t i l len W ä l ­
der dauerte lange. W e n n w i r am Ustrichsee vor­
beifuhren, lag noch der Morgennebe l ü b e r dem 
Wasser . Für so rg l i ch hatte meine Mut te r das 
warme Tuch der G r o ß m u t t e r um mich geschla­
gen, sein Duft nach Lavendel und M y r t e um­
h ü l l t e mich. 

S p ä t e r fuhren wi r von Al l ens t e in aus in nord­
ös t l icher Richtung bis zur Bahnstation der G r o ß ­
eltern. Dort warteten schon die feurigen Brau­
nen des G r o ß v a t e r s ungeduldig auf uns. Jedes 
M a l hatte ich Angst , die Pferde k ö n n t e n durch­
gehen. Doch der G r o ß v a t e r hielt die Züge l fest 
in seinen H ä n d e n . W i e d e r e inmal ginq es gut, 
schwungvol l fuhren w i r vor dem g r o ß v ä t e r l i c h e n 
Gehöf t vor. 

A n der Gartenpforte stand die hohe, schlanke 
Gestalt der G r o ß m u t t e r . Ihre g ü t i g e n A u g e n 
sprachen das aus, wozu ihr M u n d bei ihrer her­
ben z u r ü c k h a l t e n d e n A r t nicht imstande war. 

M i c h hielt es niemals lange in der Stube. So­
bald ich hinaus durfte, streifte ich ü b e r den 
g r o ß e n Hof, durch den Gar ten mit den schönen , 
alten B ä u m e n auf das Fe ld . E inmal umgab mich 
eine Herde heimkehrender, b l ö k e n d e r Schafe. 
N u n sind Schafe als harmlose, g u t m ü t i g e Tiere 
bekannt. In den A u g e n eines d r e i j ä h r i g e n K i n ­
des aber, das bisher noch kaum ein Schaf ge­
sehen hatte, wurden sie zu Ungeheuern. Es war 
die G r o ß m u t t e r , die mich aus meiner N o t ret­
tete. L i e b e v o l l trocknete sie meine T r ä n e n , nahm 
mich bei der H a n d und führ te mich in den Stal l , 
wo sie mir e in am Vor tage geborenes, kleines 
Kä lbchen zeigte. 

N u n liegt die G r o ß m u t t e r schon v ie le Jahre 
lang in der Heimaterde begraben. Manchmal 
glaube ich, in den Z ü g e n meiner j ü n g s t e n Toch­
ter einiges v o n ihr wiederzufinden. A u c h sie 
hat, so k l e i n sie noch ist, schon eine sorgende, 
l i ebevol le A r t , e in m i t f ü h l e n d e s Herz für ihre 
Umgebung. W a r e n nicht auch die A u g e n der 
G r o ß m u t t e r v o n jenem k la ren Hel lb raun , wie 
es die A u g e n ihrer Urenke l i n sind? Das Leben 
s t r ö m t weiter durch Generat ionen. 

Zuletzt begleitete uns das Tuch der G r o ß m u t ­
ter auf der schwersten und traurigsten Reise 
unseres Lebens, als w i r die H e i m a l verlassen 
m u ß t e n . A u f dieser bit teren Fahrt schü tz te es 
w ä r m e n d meine ä l t e s t e Tochter, die damals noch 
k e i n J ah r alt war . 

W i r haben das Tuch der G r o ß m u t t e r sorgsam 
aufgehoben. Es w i r d b e h ü t e t wie ein kostbarer 
Schatz, und das ist es ja auch. 

sehen. Erst die S c h l e u s e n b r ü c k e . Dann ü b e r die 
Holzbrücke , dann die P fenn igbrücke . Nichts. 
Wieder übe r die Te ichbrücke , noch einmal zur 
Sch leusenbrücke , zurück zur h ö l z e r n e n Teich­
brücke , h in zur P fenn igbrücke . Aber ke in Schirm 
zeigte sich. W e n n er ü b e r h a u p t je mit seiner 
g e w i ß reizenden T r ä g e r i n dagewesen war, so 
m u ß t e sie gerade immer — ebenfalls suchend — 
auf dem jenseit igen W e g zu den anderen Brük-
ken hin unterwegs gewesen sein. Das war eine 
tragische Verke t tung der U m s t ä n d e ! 

Längs t war unter dieser Exkur s ion die Zeit 
des Jakobsruhe-Treffpunktes ü b e r s c h r i t t e n W a ­
genlehner jagte förmlich — wenn auch ohne 
Hoffnung — fliegenden Schrittes die Linden­
s t r a ß e hinan. Da wandelte ihm ein dunkles 
Schirm-Monstrum mit energischem Auft ippen 
entgegen. In seiner begreiflichen V e r w i r r u n g 
hielt Oberbuchhalter Wagenlehner ihn und seine 
T r ä g e r i n ohne Besinnung auf: 

„ G n ä d i g e Frau, waren Sie in Jakobsruhe mit 
mir verabredet?" 

H ä t t e er doch nur geschwiegen! Daß der 
Schirm sich nicht gar gegen ihn erhob — nun, 
die alte Dame fand genug Wor te , um zu sagen, 
was sie v o n der verderbten Jugend im allge­
meinen und von ihm im besonderen hielt, der 
nicht e inmal vor der E h r w ü r d i g k e i t des Al t e r s 
halt mache. 

Völ l ig gebrochen schleppte sich der Ober­
buchhalter weiter. 

A m l iebsten w ä r e er nach Hause gegangen, 
zumal es nun auch noch zu regnen begann. A b e r 
was man sich angerichtet, m u ß man bis zur Neige 
auskosten. Vie l l e ich t wartete nach a l l der M i ­
sere das g r o ß e Glück auf ihn — um neun U h r 
auf dem V i a d u k t l 

' '• •• •' - ' : nspibnijjt: 
Trotz des zunehmenden Regens — h ä t t e er 

doch nur auch einen Erkennungsschirm mitge­
nommen! — stellte er sich hoffnungsfroh mitten 
auf den Viaduk t , der ü b e r die v ie len Bahngleise 
ging, schaute s e h n s ü c h t i g nach einer wie nach 
der anderen Seite aus, wagte h in und wieder 
auch bewundernde Bl icke auf die roten, g r ü n e n , 
w e i ß e n und gelben Lichter der Lampen, Signale 
und Z ü g e (und schließlich einen recht v e r d r i e ß ­
lichen auch auf seine Uhr) , als der W i n d immer 
k rä f t ige r schier durch ihn hindurchpustete, und 
sein Hut rand den Regen schon gar nicht mehr 
aufhalten konnte. 

W i e s p ä t es war, als er zum ersten M a l e 
niesen m u ß t e , und wie spä t es geworden, als 
er endlich einsehen m u ß t e , d a ß seine g r o ß e 
Fre iersakt ion restlos fehlgeschlagen, das w u ß t e 
er am n ä c h s t e n M o r g e n nicht mehr zu sagen, 
als ihm seine l a n g j ä h r i g e H a u s h ä l t e r i n fiebernd 
im Bette fand. 

O h , die gute Seele wie r ü h r e n d besorgt sie 
um ihn war! W i e sie ihm pausenlos W ä r m e ­
kruken ins Bett legte, Tees e inf lößte , Ha l swicke l 
erneuerte, K r a n k e n s ü p p c h e n nach eigenen Re­
zepten kös t l ich kochte und das Bett aufzuschüt -

Zeichnungen: Bärbel Müller 

teln verstand! Solch eine Seele hatte er nun um 
sich gehabt — und hatte nie bemerkt, daß sie 
da und sogar noch zu haben war! 

Ja, und so fand die Liebessehnsudit des Herrn 
Wagenlehner denn doch nod i einen unerwartet 
g lückl ichen Absch luß . U n d eigentlich hatte die 
A k t i o n nun doch einen S inn und e in Echo be­
kommen, denn wer w e i ß , ob er je in den wah­
ren G e n u ß der F ü r s o r g e seiner H a u s h ä l t e r i n ge­
kommen w ä r e — ohne seinen Drang, solcher­
m a ß e n , w ie geschehen, auf F re i e r s füßen zu 
wandeln. 

http://Fl.in.se
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Staatsminister Freiherr von Schrötter 
F r i e d r i c h L e o p o l d F r e i h e r r v o n 

S c h r ö t t e r (1743—1815), dessen Todestag 
sich am 30. Jun i zum 150. M a l e j ä h r t , war einer 
der bedeutendsten Verwal tungsbeamten Preu­
ß e n s . Er war Off iz ier und Beamter zugleich, e in 
M a n n v o n hoher B i ldung , der weder auf dem 
Kasernenhof noch v o r dem Schreibtisch v e r k n ö ­
cherte, sondern bis i n sein hohes A l t e r sich die 
Frische und Lebendigkei t des Geistes erhielt . 

Er wurde auf dem Famil iengut G r o ß - W o h n s-
d o r f , Kre i s Bartenstein, geboren. Schon mit 
v ierzehn Jahren trat er als Junker bei einem 
Kava l l e r i e reg iment e in und machte den Sieben­
j ä h r i g e n K r i e g mit. 

Nach dem Kr i ege b e m ü h t e sich der junge Leut­
nant ernsthaft um die V e r v o l l s t ä n d i g u n g seiner 
B i ldung . Er g e h ö r t e zu den Off iz ieren des Ober­
sten K a r l Fr iedr ich v . M e y e r , denen K a n t i m 
Hause des Kommandeurs Vor l e sungen hielt . 
Se in V e r h ä l t n i s zu dem zwanz ig Jahre ä l t e r e n 
Phi losophen wurde so eng, d a ß dieser ihn mehr­
mals i n Wohnsdor f besuchte. Sch rö t t e r erfreute 
sich aber auch des Umgangs mit Hamann , H i p ­

pel , Kraus und Scheffner. 1787 wurde er Ma jo r 
und zugleich Assessor bei dem neu eingerichte­
ten Obe rk r i egsko l l eg ium in Ber l in . Schon nach 
v ier Jahren kehrte er als O b e r p r ä s i d e n t al ler 
vier p r e u ß i s c h e n Kr iegs- und D o m ä n e n k a m m e r n 
in seine Heimat zurück und nahm die Beziehun­
gen zu den K ö n i g s b e r g e r Gelehr ten wieder auf. 
Nament l ich interessierte ihn die neue, von 
K r a u s vertretene Wissenschaft der Na t iona l ­
ö k o n o m i e , die er in seiner T ä t i g k e i t als V e r w a l ­
tungsbeamter mit Erfolg anwendete. W i e d e r v ie r 
Jahre s p ä t e r g ing er als Staatsminister für Ost-
und W e s t p r e u ß e n und V i z e p r ä s i d e n t des Gene­
ra ldi rektor iums nach Ber l in zurück . Dort war 
er auch für die 1795 neu erworbene Prov inz 
N e u - O s t p r e u ß e n , die etwa der alten Landschaft 
M a s o w i e n entsprach, z u s t ä n d i g , und führ te hier 
Reformen durch, die in mancher Beziehung die 
s p ä t e r e n Steinschen Reformen vorwegnahmen. 
In den alten Provinzen Ost- und W e s t p r e u ß e n 
begann er mit der Befreiung der Bauern, zu­
nächs t von den Hand- und Spanndiensten. Er 
hatte nicht das s t ü r m i s c h e Temperament des 
vierzehn Jahre j ü n g e r e n Freiherrn vom Stein, 
aber dieser h ö r t e gern auf den Rat des erfah­
renen Verwal tungsbeamten. 

Da Schrö t t e r infolge der Aufhebung der Pro-
v inz ia lmin is te r ien 1808 seinen Absch ied erhielt 
und von K ö n i g s b e r g nach Ber l in ü b e r s i e d e l t e , 
war er, als die entscheidenden Reformgesetze 
v e r k ü n d e t wurden, nicht mehr i n K ö n i g s b e r g , 
aber an ihrem Zustandekommen hat er mit sei­
nen k lugen R a t s c h l ä g e n bedeutenden A n t e i l ge­
habt. So tief er auch im friderizianischen Staate 
des a u f g e k l ä r t e n Abso lu t i smus verwurzel t war, 
trug er doch dazu bei , diesen Staat in eine neue 
Zeit h i n ü b e r z u f ü h r e n . Der Humanismus seines 
g r o ß e n Lehrers Kan t hatte ihn von dem W e r t 
des Menschen ü b e r z e u g t , und der Mensch fing 
für ihn nicht mit dem Offizier und A k a d e m i k e r 
an, sondern mit dem .gemeinen M a n n " , wie 
man damals sagte. A r h e i t für den Staat, dem 
er sein Leben lang diente, und soziales Empfin­
den für die Menschen, die ihm anvertraut wa­
ren, haben diesem o s t p r e u ß i s c h e n Edelmann das 
Leben w e r t v o l l gemacht. D r . G a u s e 

Das Bild zeigt den früheren Torturm der im 14. Jahrhundert hoch über der Alle erbauten 
Ordensburg Gr.-Wohnsdorf. Er überdauerte den Abbruch der anderen Burgbauten. — Das gleich­
namige Gut war seit vielen Generationen, bis zur Vertreibung, im Besitz der Freiherrn von 
Schrötter. Aufn. Ruth Hallensieben 

Oft nadigeahm t: 

„Das Königsberger System" 
Die Stadtverwaltung zur Zeit Lohmeyers und Goerdelers 

Bei den Zusammenkünften der Königsberger 
Stadtvertretung ist es Brauch, daß ein Vortrag 
über einen Abschnitt aus der Stadtgeschichte ge­
halten wird. Während der Arbeitstagung am 
12. Juni in dem gastlich vom Rat der Patenstadt 
Duisburg zur Verfügung gestellten Ratssitzungs­
saal im Rathaus sprach Archivdirektor i. R. 
Fritz Gause, einer der drei Vorsitzenden 
der Stadtgemeinschaft Königsberg, über „Die Kö­
nigsberger Stadtverwaltung zur Zeit Lohmeyers 
und Goerdelers". In den wesentlichsten Zügen 
wird der Inhalt dieses Vortrags hier wieder­
gegeben. 

Nachdem der ver lorene K r i e g , die R e v o l u ­
t ion v o m N o v e m b e r 1918 und die harten Fr i e ­
densbedingungen mit den neuen Grenzen die 
fes tgefüg te K ö n i g s b e r g e r S tadtverwal tung er­
schü t t e r t hatten, m u ß t e diese personel l und or­
ganisatorisch neu geordnet werden. D ie beiden 
hochverdienten R e p r ä s e n t a n t e n der Stadt, 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r K ö r t e u n d Stadtverord­
netenvorsteher D i r i c h l e t , wa ren aus ihren 
Ä m t e r n v e r d r ä n g t worden und hatten des V a ­
terlandes Sturz nicht lange ü b e r l e b t . Der Stadt­
rat A l b e r t B o r o w s k i hatte das A m t des 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r s kommissar isch ü b e r n o m ­
men und die Stadt durch die W i r r e n der Revo­
lu t ion gesteuert. Das Schlimmste war ü b e r s t a n ­
den, K ö n i g s b e r g v o n der Terrorherrschaft der 
Mat rosenwehr befreit, eine neue Stadtverord­
netenversammlung g e w ä h l t , als am 28. J u l i 1919 
der 1885 i n Tho rn geborene Stadtrat und S y n ­
dikus v o n Be r l i n -Schönebe rg , Dr . H a n s L o h ­
m e y e r , v o n den Stadtverordneten mit a l len 
gegen fünf St immen der Deutschnationalen zum 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r g e w ä h l t wurde. A m 4. A u ­
gust trat er se in A m t an. B ü r g e r m e i s t e r wurde 
an Stelle des pensionier ten Hans T i e ß e n C a r l 
Fr iedr ich G o e r d e l e r , der sich auf A n r a t e n 
K ö r t e s z i e l b e w u ß t auf die kommunale Lauf­
bahn vorberei tet hatte und zuletzt be im Ge­
neralkommando i n Danz ig t ä t i g gewesen war . 
K a m Lohmeyer aus dem demokratischen, so 
Goerdeler aus dem deutschnationalen Lager. 
Dri t ter im Bunde war der alte Nat iona l l ibera le , 
Stadtschulrat P a u l S t e t t i n e r , der i m A m t e 
blieb. Er war mehr als e in Fachmann für das 
Schulwesen. Er war der Kul tursenator der Stadt 
und treibende Kraft i n a l len Dingen , mit denen 
K ö n i g s b e r g seinen Rang als eine Kul turmet ro­
pole bewies. 

Im A m t e bl ieben wei te r die beiden B a u r ä t e 
Kutschke und Glage und die S t a d t r ä t e Hoff­
mann, J a n k o w s k i und Raabe. N e u i n das M a -
r l s t ra t sko l leg ium ein trat der Demob i l -
machungskommissar F r i e d r i c h L e h m a n n . 
Er wurde 1920 an Stelle des z u r ü c k g e t r e t e n e n 
Erdmann S t a d t k ä m m e r e r . D ie Mannschaft, die 
K ö n i g s b e r g i n eine neue Epoche seiner G e ­
schichte zu führen bestimmt war, k a m also nicht 
aus dem Lager der R e v o l u t i o n ä r e . Sie war sich 
der Verpf l ichtung b e w u ß t , mit der Geschichte 
der Stadt nicht zu brechen, sondern sie i n neuen 
Formen w e i t e r z u f ü h r e n . 

Es galt zunächs t , die V e r w a l t u n g zu ra t ional i ­
sieren und zu straffen. Das w a r das W e r k des 
organisatorisch hoch b e f ä h i g t e n Goerdeler . D ie 
V e r w a l t u n g war v o n 47 Diensts te l len mit 1480 
Beamten und Anges te l l t en 1914 durch die Ü b e r ­

nahme kr iegswicht iger Aufgaben bis 1920 auf 
1872 Beamte und Anges te l l te und 65 Dienst­
stel len angeschwollen, ü b e r f l ü s s i g e Krä f t e wur­
den jetzt abgebaut und die Diensts te l len i n 
15 S t a d t ä m t e r n z u s a m m e n g e f a ß t , obwoh l die 
Kr iegsfo lgen und die Inflation den Umfang 
ihrer A r b e i t i n der Wohlfahrtspflege, der So­
z i a l fü r so rge und des Gesundhei tswesens er­
heblich vermehrt hatten. 

N e u o r d n u n g n a c h w i r t s c h a f t ­
l i c h e n G r u n d s ä t z e n 

D ie staatliche Steuergesetzgebung engte die 
finanzielle Bewegungsfreihei t der S t ä d t e ü b e r ­
m ä ß i g ein. 1929 wurden den p r e u ß i s c h e n 
S t ä d t e n 97 v. H . ihrer Ausgaben von Staats 
wegen vorgeschrieben. A u c h die Geschicklich­
kei t des S t a d t k ä m m e r e r s konnte nichts daran 
ä n d e r n . E inen A u s w e g aus dieser Si tuat ion 
suchte die Stadt durch eigene B e t ä t i g u n g auf 
wirtschaftlichem Gebiet . Es war das Verd iens t 
v o n Lohmeyer , dafür neue Formen gefunden 
und gegen Wide r s t and durchgesetzt zu haben. 
Er organisierte die s t ä d t i s c h e n Betriebe in sie­
ben Gruppen und führ te sie nicht nach b ü r o ­
k r a t i s c h - v e r w a l t u n g s m ä ß i g e n , sondern nach 
wirtschaftlichen G r u n d s ä t z e n und Methoden . In 
der Gruppe „ K ö n i g s b e r g e r W e r k e und Stra­
ß e n b a h n " (K.W.S.) faßte er in F o r m einer Be­
triebsgesellschaft die S t r a ß e n b a h n , das E lek t r i ­
z i t ä t s w e r k , Wasse rwerk , G a s w e r k und K a n a l i ­
sation zusammen. W e i t e r e Wirtschaftsgesel l­
schaften waren die Reinigungs- und Fuhrpark 
G m b H . , der Schlacht- und V i e h h o f mit K ü h l ­
haus und Eisfabr ikat ion, die Hafenbetriebs-
G m b H . , die Ostdeutsche Wir t schaf t s -GmbH, 
und die Stadtbank, dazu das M e ß a m t , die H a n ­
de lshof -GmbH, und einige andere k le inere Ge­
sellschaften. Sie brachten der Stadt die M i t t e l , 
die sie für mannigfache neue Aufgaben 
brauchte. A l s „ K ö n i g s b e r g e r S y s t e m " 
wurde diese A r t der B e t r i e b s f ü h r u n g allge­
mein bekannt und vielfach nachgeahmt. 

Die wichtigste Einr ichtung war die S t a d t ­
b a n k . N u r mit ihrer Hi l fe ist die Stadt aus 
den W i r r e n der Inflationszeit mit einem Ge­
w i n n hervorgegangen, indem sie mög l i chs t v i e l 
Schulden in Papiermark machte und dafür Sach­
werte, besonders G r u n d s t ü c k e , kaufte und A r ­
beiten a u s f ü h r e n l ieß wie die Entfestigung und 
den Hafenbau, die mit wer t losem G e l d bezahlt 
wurden, aber als W e r t e nach der Inflation be­
stehen bl ieben. Das W a g n i s bestand in dem 
Ver t rauen , d a ß die Inflation ba ld ü b e r w u n d e n 
werden w ü r d e , und dieses Ver t r auen hat sich 
gerechtfertigt. 

O b e r b ü r g e r m e i s t e r und S t a d t k ä m m e r e r setz­
ten die Err ichtung der Stadtbank gegen den 
Wide r s t and des pr iva ten Bankiergewerbes 
durch. Der um die K ö n i g s b e r g e r Wirtschaft 
hochverdiente Bank ie r George M a r x schrieb 
damals mit Recht: „Es k a n n nicht Aufgabe der 
Stadtverwal tung sein, k a u f m ä n n i s c h e Geschäf t e 
zu machen, durch die sie i n K o l l i s i o n mit den 
Kre i sen g e r ä t , die die Kos ten der V e r w a l t u n g 
zu decken haben." Der 82 Jahre alte Bankher r 
ü b e r s a h , d a ß eine ungesunde Zei t gesunde 
G r u n d s ä t z e a u ß e r K u r s setzte. D ie Stadtbank, 

i m M a i 1921 g e g r ü n d e t , erweiterte ih ren Betr ieb 
so rasch, d a ß sie das ganze umgebaute Haus 
der ehemaligen B ö r s e n h a l l e i n der Magis ter ­
s t r a ß e e innahm und das Nachbarhaus dazu und 
sieben Deposi tenkassen in der Stadt unterhiel t . 
M i t ihren M i t t e l n v e r g r ö ß e r t e die Stadt ihren 
Grundbesi tz auf ü b e r 3000 ha innerhalb und 
a u ß e r h a l b ihrer Grenzen, zum guten T e i l unbe­
bautes G e l ä n d e , so d a ß sie mit einer k r ä f t i g e n 
G r u n d s t ü c k s p o l i t i k auf die Bebauung Einfluß 
nehmen konnte, auch durch die stadteigene 
„St i f tung für g e m e i n n ü t z i g e n Wohnungsbau" , 
die v o n dem Magistratsbaurat Mi t te l s te iner ge­
leitet wurde. 

F l u g h a f e n D e v a u 

Das zweite g r o ß e Wirtschaf tsunternehmen 
K ö n i g s b e r g , die O s t m e s s e , verdient i n 
e inem besonderen Aufsa tz g e w ü r d i g t zu wer­
den, ebenso der H a f e n b a u . Es sei dagegen 
ü b e r z w e i Verkehrsbe t r iebe etwas gesagt, die 
nicht i m Besitz der Stadt waren, an denen aber 
die Stadt unmit telbar oder mit te lbar betei l igt 
war. Sie dienten dazu, die V e r b i n d u n g der 
Hauptstadt der a b g e s c h n ü r t e n P rov inz Os tpreu­
ß e n mit dem Reich aufrechtzuerhalten. Eine 
neue direkte V e r b i n d u n g zwischen K ö n i g s b e r g 
und B e r l i n stellte der Luf tverkehr dar. Das alte 
Devauer Fe ld , der Ü b u n g s p l a t z der K ö n i g s b e r ­
ger Garn ison , hatte i m Kr i ege als Mi l i t ä r f lug ­
platz gedient. A u f ihm errichtete die Stadt mit 
Hi l fe v o n Reich und Staat 1922 einen modernen 
Flughafen mit e inem v o n dem Arch i t ek t en 
H a n s H o p p erbauten E m p f a n g s g e b ä u d e , 
einer Wet terwar te , zu der auch eine Funks ta t ion 
i n Hardersdorf g e h ö r t e , und v o n der U n i o n ­
g i e ß e r e i errichteten F lugzeughal len . D ie A n ­
lagen wurden v o m Messeamt verwal te t . Der 
Verkehrsbe t r i eb war an das R e i s e b ü r o M e y -
h o e f e r verpachtet. Reich, Staat und Stadt g r ü n ­
deten 1929 eine Flughafengesellschaft m. b. H . , 
der die Stadt 49 ha des 170 ha g r o ß e n Ü b u n g s ­
platzes, den sie v o m Mi l i t ä r f i skus damals 
kaufte, ü b e r e i g n e t e . 

V o n g r ö ß e r e n Unfä l l en bl ieb der Flughafen 
verschont. Beflogen wurden Strecken nach Ber­
l i n , Stockholm, H e l s i n k i und nach der G r ü n d u n g 
der Deutsch-russischen Luftverkehrsgesellschaft 
(Deruluft) auch nach Len ingrad und M o s k a u . Be­
sondere Ereignisse, die v i e l e tausend Zuschauer 
anzogen, waren die Kunstflugtage, die Landung 
des Luftschiffes Gra f Zeppe l in am 24. Augus t 
1930 und der D 2000, des damals g r ö ß t e n Land-
flugzeuges, in der Nacht des 22. A u g u s t 1931. 

B a u d e s N o r d b a h n h o f s 

E i n U m b a u der Bahnanlagen i n K ö n i g s b e r g 
war schon lange vo r dem Kr i ege geplant. Er 
war zwar eine Sache der Reichsbahn, aber die 
Stadt war an ihm mannigfach betei l igt . Der Bau 
des Nordbahnhofs für die beiden B ä d e r b a h n e n 
h ä t t e schon vo r 1914 erfolgen k ö n n e n , wenn 
sich die Cranzer Bahn ihm n id i t widersetzt 
h ä t t e . Deshalb brachte O b e r b ü r g e r m e i s t e r L o h ­
meyer diese Bahn in den Besitz der Stadt, indem 
er durch einen M a k l e r 51 v. H . der A k t i e n auf­
kaufen l ieß . Z u m Bau des Nordbahnhofs sch lös­
sen sich die Reichsbahn, die Cranzer Bahn und 
die Ostdeutsche Eisenbahngesellschaft, der die 
Samlandbahn g e h ö r t e , zusammen. Das Emp­
f a n g s g e b ä u d e des neuen Bahnhofs wurde 1930 
fertig. 

Bl ieb der Nordbahnhof, von der ihn durch­
fahrenden Labiauer Bahn abgesehen, e in Kopf­

bahnhof, so trat an die Stel le der beiden Kopf­
b a h n h ö f e der S ü d b a h n und der Os tbahn ein 
neuer Durchgangsbahnhof, der Hauptbahnhof. 
Nach umfangreichen Erdbewegungen wurde er 
i m S ü d e n der Stadt auf feuchtem und deshalb 
bisher unbebautem G e l ä n d e errichtet. Der g roß­
z ü g i g e V o r p l a t z reichte nach dem Abbruch 
einer A r t i l l e r i e k a s e r n e u n d ihrer P fe rdes t ä l l e 
bis zur Haberberger Ki rche . D ie Umgestal tung 
des S t r a ß e n n e t z e s v o r dem Bahnhof ist i n einer 
f r ü h e r e n Fo lge dieser Ze i tung geschildert 
worden . 

Der Hauptbahnhof wurde jetzt auch End­
stat ion der Lab iauer und der P i l l aue r Bahn. Die 
erste wurde i m Zuge der ehemal igen Befesti­
gung der West f ron t g e f ü h r t , w o b e i die Bast ion 
Sternwarte erhal ten bl ieb, die Bas t ion Stein-
dammer T o r abgebrochen wurde. D ie zweite 
g ing ü b e r eine g r o ß e d o p p e l s t ö c k i g e Pregel-
b rücke , die e in M e i s t e r w e r k der Technik war 
und am 28. A u g u s t 1926 v o n dem Reichsver­
kehrsminis te r D o r p m ü l l e r eingeweiht 
wurde , ü b e r den ebenfalls neu erbauten Bahn­
hof H o l l ä n d e r Baum, der an die Ste l le des alten 
Lizentbahnhofs trat. D ie al ten B a h n h ö f e wur­
den nicht aufgelassen, sondern für den G ü t e r ­
v e r k e h r wei te r genutzt, für diesen auch ein 
wei te rer G ü t e r b a h n h o f N o r d i n der N ä h e des 
M e s s e g e l ä n d e s zwischen dem Nordbahnhof und 
dem ebenfalls neu geschaffenen Bahnhof M a -
raunenhof gebaut. 

„ D i e g r ü n e L u n g e d e r S t a d t " 

Bereicherten die neuen B a h n h ö f e und ihre 
V o r p l ä t z e das B a u b i l d der Stadt, so war das 
noch s t ä r k e r der F a l l be i der Umges ta l tung des 
Paradeplatzes u n d des Festungsr inges zu g roß ­
ar t igen G r ü n a n l a g e n . Das ist e in g r o ß e s V e r ­
dienst Lohmeyer s und des v o n i h m nach Kö­
nigsberg gehol ten Gar tenbaudi rek tors E r n s t 
S c h n e i d e r . A u c h hier wurde der Unsegen 
der Inflation e in Segen für den, der sie zu 
nutzen vers tand. Im Fr iedens jahr 1910 hatte 
die Stadt den F e s t u n g s g ü r t e l (302 ha) v o m M i l i ­
t ä r f i s k u s für 29 M i l l i o n e n M a r k gekauft, zahl­
bar i n zehn Jahresraten. Diese g r o ß e Summe 
konnte die Stadt nur dadurch aufbringen, daß 
sie das G e l ä n d e bebaute, um aus i h m Einnah­
men zu z iehen. Das Traghe imer und das Stein-
dammer T o r und e in ige Bas t ionen der Süd­
front w u r d e n abgebrochen, die erste Rate ge­
zahlt . Der K r i e g unterbrach die A r b e i t e n und 
die Zah lungen , und nach dem K r i e g e war alles 
anders. D i e Inflation entwertete das G e l d . Zehn 
Jahresra ten v o n 28 M i l l i o n e n M a r k konnte der 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r eines Tages aus „se inem 
Por temonnaie" bezahlen. D ie Stadt erhielt das 
ganze g r o ß e G e l ä n d e so gut w ie geschenkt. W a s 
Schneider aus d iesem Geschenk gemacht hat, ist 
j edem K ö n i g s b e r g e r heute noch in bester Er­
innerung. Der G r ü n g ü r t e l , der die ganze N o r d -
halfte und e inen T e i l der S ü d h ä l f t e der Stadt 
u m s c h l o ß , wurde mit se inen Parks und Baum­
gruppen, Spazierwegen, Blumenbeeten, Rasen­
flachen und S p i e l p l ä t z e n die g r ü n e Lunge der 
Stadt, eine Q u e l l e der Freude und Erholung 
für ihre B ü r g e r . Unse r K ö n i g s b e r g wurde mit 
den s c h ö n s t e n S t ä d t e n Deutschlands vergleich­
bar. Es w ä r e e in Buch zu schreiben ü b e r a l l das, 
was die K ö n i g s b e r g e r S tad tve rwa l tung i m zwei ­
ten Jahrzehnt unseres Jahrhunder ts geschaffen 
und geleistet hat. Der t öd l i che Frost der Wel t ­
wirtschaftskrise hat v ie les z e r s t ö r t oder am 
Wachsen gehindert , und nach ihrer Ü b e r w i n ­
dung fing eine Zei t an, die mit Furcht und Hoff­
nung begonnen wurde und im Chaos endete. 
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,,̂ och hat der Geist Flüqel . . .' 

Charlotte Keyser zum 75. Geburtstag 

lilMHiiMiimiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiini 

D a s a l t e H a u s 

Kennt ihr das weite, grüne Wiesenland, daß 
die Deltaarme der Memel mit vielen breiten und 
schmalen Wasseradern wie ein Netz umspannen? 
Kennt ihr die Schönheit jenes stillen weltent­
legenen Erdentlecks, wo diese alten Geschichten 
einst jung waren? 

Fahrt nur hinab den breiten Atmathstrom und 
dann weiter durch den geradegezogenen Trag­
graben in die Minge hinein, mitten durch das 
Fischerdorf Minge hindurch, dessen einzige 
Straße der Fluß ist. Dieses kleine Dorf, das sich 
mit all dem notwendigen Kleinkram des schlich­
ten Hofbesitzers dicht an beide Uferseiten 
drängt, ist für uns eine iremde Welt. Man 
schaut hinein wie in ein Wunder. Aber man 
weiß es, hinter diesem Wunder steht ein an­
spruchloses, an Arbeit gebundenes Leben. Eine 
traumhafte halbdunkle Alltagspoesie ruht über 
dem Dorfbild, aber diese Poesie empfindet nur 
der Fremde. 

Wir lassen das stille Fischerdorf hinter uns 
und fahren hinein ins flache Land, weiter, immer 
weiter. Da dehnen sich zu beiden Ulerseiten Fel­
der und grüne Weideflächen scheinbar bis in die 
Unendlichkeit. Wie ein silberblau flimmerndes 
Band zieht sich der schmale Mingefluß durchs 
Gelände. Hier ist die Einsamkeit zu Hause, und 
Kiebitze und kreisende Schwalben tragen mit 
langgezogenem jachem Schrei diese Stimmung 
von Ufer zu Ufer. 

Das ewigweite sonnenüberflutete grüne Land 
hat eine eigene Sprache. Es redet von Unbe-
grenztheit und Freiheit, und eine leise Ahnung 
streift unser Herz, daß das unendlich große Be­
griffe sein müssen, größer als wir sie zu denken 
gewohnt sind. Ja — sonnenüberflutet müßt ihr 
dieses Land sehen, denn an verhangenen Regen­
tagen wird hier trostlose Eintönigkeit herrschen, 
und die Einsamkeit wird dastehen wie ein graues 
Gespenst. Ihr müßt dort hinausfahren an einem 
leuchtend schönen Sommertag, dann werdet ihr 
das alles sehen, wie ich es sah. 

Im späten, rötlichgoldenen Nachmittagsscheine 
sah ich es vor mir, das große, seltsame Haus, 
in dem diese alten Geschichten einst jung waren. 
Nahe dem Ufer steht es da fn seiner herben 
Romantik. Wuchtig dehnt sich der breite, ein­
stöckige Bau. Ein verwittertes, moosbewachsenes 
Strohdach spannt sich darüber. Niemand wird 
dieses altersmüde Haus mit einem neuen Dache 
decken. Aus schmalen Fenstern blickt die tote 
Dunkelheit unbewohnter Stätten. Uber allem 
steht das Wort „gewesen". Doch der jetzige Be­
sitzer des großen Wiesengrundstückes liebt 
scheinbar auch die stolze Romantik des alten 
Hauses; er wird es stehen lassen, bis es von 
selbst verfällt. Vor vierzig oder fünfzig Jahren 
hat man gewiß noch in dem alten Hause ge­
wohnt, und die Bäume, die sich ungeordnet hier 
und da gruppieren, sind wohl Überreste eines ge­
wesenen Gartens. Und obgleich in naher Nach­
barschaft blumenüberblüht, hell und freundlich 
das neue Gutshaus grüßt, obgleich da Leben und 
Behagen atmet, vergißt man dies alles über dem 
Anblick des alten seltsamen Hauses. Lange 
Schatten lallen über das Feuchtigkeit strotzende, 
hochgewachsene Gras. Tiefgrün leuchtet es, und 
blau und schwer durchschneiden es die Schatten­
bänder der ragenden Baumstämme. Hoch klettert 
der Schatten an den alten Hauswänden empor. 
Dazwischen aber wird es bald anfangen zu leuch­
ten; der frühe Abendschein wird die trostlose 
Leere von den hohen, schmalen Fenstern neh­
men, und sie werden zauberhaft scheinen und 
blenden, als stünden zahllose rotleuchtende Ker­
zen dahinter. 

Die be iden Prosatexte v o n Char lo t te K e y s e r 
auf dieser Seite wurden mit freundlicher Geneh­
migung des V e r l a g e s G r ä f e und Unzer dem 
Band U n d immer neue Tage entnommen, der 
jetzt bereits in der 13. Auf l age im 81. bis 8:: 
Tausend vorge legt wurde . In diesem g r o ß e n Fa­
mi l i en roman e r z ä h l t die A u t o r i n v o n der Land­
schaft und den Menschen am Memel s t rom und 
am Kur i schen Haff. D ie Geschichte v o n zwei 
Genera t ionen beginnt zu A n f a n g des 18. Jahr­
hunderts, als i n M e m e l die Pest herrschte. Der 
Roman u m f a ß t i n der neuen Ausgabe 400 Seiten 
und kostet 16,80 D M . 

Der zwei te Roman v o n Char lo t te K e y e i 
Schritte ü b e r die Schwel le ist leic'er vergriffen, 
ebenso die B ä n d e U n d dann wurde es he l l und 
B i ons to H u s . 

W i r machen unsere Leser noch darauf aut-
merksam, d a ß E r z ä h l u n g e n v o n Char lo t te K e y ­
ser enthalten s ind in den B ä n d e n : Fernes weites 
Land — o s t p r e u ß i s c h e Frauen e r z ä h l e n (Leinen 
14,80 D M ) , Zauber der He ima t - o s t p r e u ß i s c h e 
M e i s t e r e r z ä h l u n g e n (Leinen 14,80 D M ) und 
Uhlenflucht — unheimliche Geschichten aus Ost­
p r e u ß e n (Leinen 9,50 D M ) . Diese dre i Bande sind 
ebenfalls erschienen im V e r l a g G r ä f e und Unzer . 

A m 2. J u l i dieses Jahres feiert die Schritt 
s tel ler in Char lo t te K e y s e r in Oldenburg ihren 
75. Geburtstag A n diesem Festtag w i r d nicht 
nur die Gefeierte selbst auf v ie le Stufen und 
Wand lungen ihres Lebens zurückb l i cken . Auch 
die Gratulanten, ihre Leser und Freunde werden 
sich die v ie len Bi lder ins G e d ä c h t n i s zurück­
rufen, die sie in ihren Büchern entworfen hat: 
Bi lder der Heimat an der M e m e l , ihrer Land­
schaft und ihren Menschen, mit denen sie e in 
gemeinsames Schicksal verbindet. 

Die W e l t am Strom mit dem weiten Blick auf 
das Haff und die Wiesenlandschaften der Nie ­
derungen, das v ie le H o l z auf dem Fluß und auf 
den L a g e r p l ä t z e n , die Farbenspiele des Lichts 
ü b e r dem wasserreichen F l u ß d e l t a waren ihr 
geliebtes Jugendland. Sie wuchs in Ruß als 
Tochter eines Holzspedi teurs auf. Damals, in der 
Zeit vor dem Ersten W e l t k r i e g , war Ruß noch 
ein lebhafter Handelsort . In dem Kaufmanns­
und Handelshaus ihrer El tern wurde hart ge­
arbeitet, v ie le Menschen gingen ein und aus. 
Aber man verstand es auch, aus vo l l em Herzen 
fröhlich zu feiern. 

A u s dieser Umwel t stammt wohl jene klare, 
wi rk l ichke i t snahe A r t des Denkens, die füi 
Char lot te Keyse r e i g e n t ü m l i c h ist. Ebenso 
wurde ihr Wesen durch ihre v ie lse i t ige k ü n s t ­
lerische Begabung g e p r ä g t . Das Zusammenkl in ­
gen v o n Wi rk l i chke i t s s inn und k ü n s t l e r i s c h e m 
Empfinden gibt auch ihren Büchern die beson­
dere Eigenart . 

Erst 1937 trat sie mit e inem Band plattdeut­
scher Lieder „Bi ons to Hus" an die Öffentl ich­
keit . Denn z u n ä c h s t hatten sie ihre Lehrjahre 
nach T i l s i t und auf die Kuns takademie in K ö ­
nigsberg ge führ t , wo sie zur Zeichenlehrer in 
ausgebildet wurde. Dre iß ig Jahre lang hat sie 
ihren Beruf in ihrer Heimat a u s g e ü b t . 

M i t den E r z ä h l u n g e n • „In s t i l len Dör fe rn" 
(1939) und dem g r o ß e n Fami l i enroman „Und 
immer neue Tage" (1940) hatte sich die Schrift­

s tel ler in bereits einen Namen geschaffen. Im 
Jahre 1944 ve r l i eh ihr die U n i v e r s i t ä t Kön igs ­
berg den Herder-Preis der Johann-Wolfgang-
Goethe-Stiftung für ihre bedeutenden l i terar i ­
schen Leistungen. Bei der P r e i s ü b e r g a b e in M e ­
mel am 18. Jun i 1944 las Char lot te K e y s e i selbst 
aus ihren Büche rn : Eine schlanke Gestalt , e in 
Mensch, der mit ruhig-forschendem Blick seine 
Umwel t betrachtet, na tü r l i ch und herzlich in 
seiner A r t , e in Mensch, der mehr nach innen 
lebt — so erschien uns die Schriftstellerin da­
mals in jenen letzten g lückl ichen Sommertagen 
in M e m e l . 

Schon kurz danach m u ß t e sie ihre Heimat für 
immer verlassen. Sie fand noch eine Zei t lang 
Zuflucht auf dem Gut ihrer Gesdiwis te r . A l s die 
Russen vor K ü s t r i n standen, m u ß t e sie erneut 
fliehen. „Ich kann dem H i m m e l nicht dankbar 
genug sein, d a ß ich noch rechtzeitig mit meiner 
guten, getreuen Hausgenossin Mar tha heraus­
kam", schrieb sie mir s p ä t e r aus Oldenburg , wo 
sie schließlich wieder eine neue Heimat fand. 
Zu dem gemeinsamen Le id al ler F lüch t l inge 
kam, d a ß ihr in diesen schweren Jahren e in 
altes Hüf t l e iden v i e l Sdimerzen und Kummer 
bereitete und sie oft lange Wochen ans Haus 
fesselte. A b e r sie b e s a ß die Kraft, sich d a r ü b e r 
hinwegzusetzen: „Noch hat der Geis t F lüge l 
und regt sich zu neuen Taten, und das ist e in 
wunderbarer Ausgle ich ." 

Bereits 1948 konnte der schon lange als M a ­
nuskript der Verö f fen t l i chung harrende ge­
schichtliche Roman „Schr i t te ü b e r die Schwelle" 
erscheinen. Die erste Auf lage war sehr bald ver­
griffen und m u ß t e durch weitere e r g ä n z t wer­
den. Im Jahre 1962 kam noch e inmal ein Band 
E r z ä h l u n g e n heraus unter dem Ti t e l „Von H ä u ­
sern und Höfen daheim kl ingt es nach", in dem 
Char lot te K e y s e r ihrer Verbundenhei t und 
Treue zu der Heimat l i ebevol len Ausdruck gab. 
Wei t e re Manuskr ip t e sind schon abgeschlossen, 
aber nun m ö c h t e sich die K ü n s t l e r i n wieder 
mehr der M a l e r e i widmen. 

H e i m a t a n d e r M e m e l 

A l l e n Büchern Char lo t te Keysers gemeinsam 
ist der landschaftliche Hintergrund. Immer zeich­
net sie die Heimat an der M e m e l mit Haff und 
Nehrung , K i e f e r n w ä l d e r n und kargen M o o r e n , 
der fruchtbaren Memeln iede rung und dem M ü n ­
dungsdelta des Stromes. Die Landschaft ist aber 
nicht e in starrer Rahmen, sondern steht auch 
in enger Beziehung zu dem Schicksal des M e n ­
schen. Sie lehrt ihn letzten Endes in ihrer Unbe-
grenztheit und Freiheit , d a ß es unendlich g r o ß e 
Begriffe gibt, weit g r ö ß e r e , als w i r zu denken 
gewohnt s ind. 

Die Gestal ten ihrer Bücher sind Menschen 
ihrer Heimat , sie sprechen das heimatliche Platt 
und haben die W e s e n s z ü g e des O s t p r e u ß e n , 
seine Gefüh ls t i e fe , seine Hei te rke i t und seinen 
k laren Vers tand . Char lo t te K e y s e r hat sie i n 
ganz verschiedenen Querschnit ten er faßt , ge­
trennt durch den Geis t der Jahrhunderte, der 
Gesellschaft und der S t ä n d e . Die beiden B ä n d e 
„In s t i l len Dör fe rn" und „Von H ä u s e r n und H ö ­
fen daheim k l ing t es nach" schildern Bauern, 
Handwerke r und Fischer, schlichte, w i rk l i ch ­
keitsnahe Menschen in einer engbegrenzten, 
friedlichen We l t , w ie sie bis zur Ver t r e ibung 
der Ostdeutschen bestand. Ihre Lebensweise ist 
Char lo t te K e y s e r w o h l vertraut, und sie l äß t die 
Menschen auch ihre G e s p r ä c h e in den ihnen 
eigenen Redewendungen führen . M i t wenigen 
Federstrichen charakterisiert sie so rgfä l t ig F i ­
scher und Torfbauern, gewitzigte H ä n d l e r und 
arme H ä u s l e r , Sekt ierer und sonderbare H e i ­
l ige . A b e r sie beschreibt diese W e l t nicht als 
eine W e l t der Enge und der B e s c h r ä n k u n g , 
sondern zeigt immer wieder, wie Dorf und Fa­
mi l i e für diese Menschen der s c h ü t z e n d e Schoß 
sind, der sie immer wieder aufnimmt. So w i r d 
ihr Leben in g lückl iche Bahnen gelenkt. E i n 
sicheres Gefühl , durch al le W i r r n i s s e zum G u ­
ten zu rückzuf inden , gibt den E r z ä h l u n g e n etwas 
Frohes und Ausgegl ichenes. 

W e n n man die Bauern- und Fischergeschich-
ten gelesen hat, versteht man, wie es Char lot te 
K e y s e r gelang, in ihrem Liedband „Bi ons to 
H u s " den V o l k s t o n so echt zu treffen. Es sind 
plattdeutsche Lieder, „aus der Liebe zur heimat­
l ichen Sprache und A r t geboren", denen sie 
selbst v o l k s t ü m l i c h e M e l o d i e n gibt. Anläß l i ch 

der Herder -Pre i sver le ihung hat eine f rühe re 
Schüler in der Sdir i f t s te l ler in e inmal einen Be­
such in deren s chönem Ti ls i te r H e i m beschrie­
ben. Sie e r z ä h l t v o n den duftigen Blumenaqua­
re l len aus der H a n d der K ü n s t l e r i n , die sie be­
wunderte, und v o n den schönen Mus iz ie r s tun­
den, in denen Char lot te Keyse r in einem Kre i s 
junger Menschen ihre plattdeutschen Lieder zur 
Laute begleitete. 

Der Schimmer heiterer Lebensfreude, der ü b e r 
den Liedern und E r z ä h l u n g e n liegt, erscheint 
in den beiden g r o ß e n geschichtlichen Fami l i en ­
romanen „Und immer neue Tage" und „Schr i t te 
ü b e r die Schwel le" verfeinert wieder als Freude 
an der S c h ö n h e i t und an den st i l len, u n z e r s t ö r ­
baren G ü t e r n des Lebens. A l s einzige Dichter in 
ihrer engeren Heimat hat sie nicht nur die harte 
Gegenwar t des abgetrennten Landes geschil­
dert, sondern auch den Blick z u r ü c k g e w a n d t 
in vergangene Jahrhunderte, als H e r r e n h ä u s e r 
und das B ü r g e r t u m v o n Ti l s i t und M e m e l das 
Deutschtum im Nordos ten w ü r d i g vertraten. 
Dem Niederschreiben ging ein langes Studium 
alter Papiere voraus. A l s geschichtliche Que l l e 
für „Und immer neue Tage" diente eine Chron ik 
aus den Pestjahren anfangs des 18. Jahrhunderts 
v o n W i l h e l m Beerbohm auf Feilenhof, die Char ­
lotte Keyse r zunächs t zu einer N o v e l l e verar­
beitete. Die Anregung und geschichtliche Grund­
lage zu „Schr i t te ü b e r die Schwelle" gaben ihr 
alte Aufzeichnungen aus der Ti l s i te r Stadtbibl io­
thek Dieser Roman spielt zwischen 1710 und 
1720 und hat als Hin te rgrund das Fami l ien leben 
der reichen Kaufmanns- und B ü r g e r h ä u s e r der 
Stadt T i l s i t : 

„Im ersten Jahr meiner Arbe i t an dem neuen 
Roman habe ich mich eigentlich nur in die Ge­
schichte der Stadt T i l s i t vertieft, um ganz in den 
Stoff e inzudringen, damit alles in meinem Buch 
echt und wahr ist." 

Char lot te Keyse r liebt es, sich in das W e s e n 
und die Anschauungen vergangener Jahrhun­
derte zu vertiefen und sich dem W a n d e l der 
Anschauungen des N a t u r g e f ü h l s jener M e n ­
schen anzupassen, denen etwa die Nehrung 
noch als etwas Unheimliches, Furchterregendes 
erschien. Es gelingt ihr, die Menschen jener Tage 
so lebendig und anschaulich vor A u g e n zu füh­

ren, d a ß man den hindruck hat, mit ihnen spre­
chen zu k ö n n e n . A n Hand v ie ler einzelner Per­
sonen der verschiedensten S t ä n d e wi rd mosaik­
art ig das Gesamtbi ld einer Zei t dargestell t . 
Wenn auch eine leise Wehmut ü b e r dem V e r ­
gangenen liegt, so sind es doch keine blassen 
Schatten, die sie wiedererweckt, sondern M e n ­
schen, die um Lebensinhalt und -sinn r ingen 

A u s den beiden geschichtlichen Romanen 
strahlt der zarte, pastellfarbene Glanz vergan-
oener Jahrhunderte M a n spür t , d a ß Char lot te 
Keyser das, was sie niederschreibt, mit ihrem 
Malerauge wirk l ichkei t sge t reu in bunten Far­
ben vor sich sieht. Das gibt ihren Büchern eine 
besondere Leuchtkraft. M i t dem ihr eigenen 
Fä rb - und Formsinn gibt sie u n v e r g e ß l i c h e 
Schilderungen der Feste alter Zeiten, wie im 
warmen Kerzenlicht die Damen in bauschigen 
Seidenkle idern mit zartem Farben- und Fal ten­
spiel , die Her ren im rehbraunen Frack sich in 
einer W e l t der Schönhe i t bewegen. A b e r auch 
in einer W e l t der Ha l tung und Selbstbeherr­
schung, vo l l e r L i e b e n s w ü r d i g k e i t , Lebensfreude 
und Herzl ichkei t . U n d doch w i r d jeder zum H a n ­
deln gezwungen, m u ß umlernen und bittere Leh ­
ren empfangen, wenn er mit seinem Los rechten 
w i l l . Sie al le finden sich in ihr Schicksal mit 
einer Kla rhe i t und Folger icht igkei t , die uns 
Char lot te Keysers Bücher besonders l ieb macht. 
F ü r al le gilt , was die K ü n s t l e r i n e inmal der v o n 
ihr mit besonderer Freude und Sorgfalt geschil­
derten Chr is t iane in „Und immer neue Tage" 
in den M u n d legt — d a ß ihr al le Ha lbhe i ten 
v e r h a ß t s ind und sie sich nicht zerspli t tern w i l l , 
dasselbe, was auch der k lare Blick der Dich­
terin ausd rück t . 

Es l iegt e in eigenartiger Reiz darin, in diesen 
geschichtlichen Romanen unsere Zeit verblassen 
und f rühe re Geschlechter wieder auferstehen zu 
sehen und die Vor s t e l l ung e inmal abzustreifen, 
d a ß erst durch uns eine Landschaft lebendig 
wi rd . W i e konnte Char lot te Keyse r damals, als 
sie ihre Bücher schrieb, ahnen, d a ß auch die Zei t 
ihrer E r z ä h l u n g e n , der m e m e l l ä n d i s c h e n Fischer 
und Bauern, in K ü r z e vers inken w ü r d e ? Diese 
W e l t schien so unantastbar — und doch ist sie 
heute nur noch in Er innerungen und durch die 
W o r t e des Dichters lebendig, zum Greifen nahe, 
schön und u n z e r s t ö r b a r . 

So l iegt — um den R i n g zu schl ießen — uns 
als den Gratu lanten an diesem Festtage nichts 
mehr am Herzen, als Charlot te Keyse r mit v ie­
len guten W ü n s c h e n für ihre Gesundheit und 
ihr Wohle rgehen herzlichen Dank zu sagen für 
alles, was sie uns durch ihre Bücher aus dem 
ver lorenen Heimat land gegeben hat. 

D r . G a b r i e l e M ü h l h ä u s l e r 

In diesem schönen, alten Holzhaus in Ruß, dicht hinter dem Atmathdamm, wurde Charlotte 
Keyser geboren. Dort verlebte sie mit ihren beiden Schwestern glückliche Kindertage. 

Sand und Wind 
Die Kurische Nehrung um 1730 ist sterben­

des Land. Hi l f los stehen die W ä l d e r da, ver lo­
ren und grausam gelichtet. M e n s c h e n h ä n d e a l ­
le in waren es nicht, die ihre Fü l l e z e r s t ö r t e n , 
sie ihrer Kraft beraubten. Es gab einen Feind , 
der s t ä r k e r war als frevelnde M e n s c h e n h ä n d e : 
den W i n d . 

W a s schadet der W i n d den uralten Baumrie-
sen? W a s schadet er den eingehegten Dör fe rn 
da unten am Haff? 

W e r in jenen Dörfe rn lebt, w e i ß von dem 
W i n d e und seiner b ö s e n Gewal t . V o m Meer 
kommt er. In n i m m e r m ü d e m Wandern , in s tür ­
menden Wet te rn geht er ü b e r das Land und 
kennt ke in Hindern is . M i t dem W i n d e aber zieht 
das Todesgespenst: der Sand. Unsichtbar fast 
fliegt der treibende Sand. M i t scharfen Zäh ­
gen schneidet er h ine in in das kraf tvol le Leben, 
Stunde um Stunde, Tag um Tag, Jahr um Jahr. 
Der W i n d aber g r ä b t und t räg t , beugt und g lä t ­
tet. Da steigt der Sand. Er wächs t an den Riesen 
des Wa ldes hoch empor und erstickt ihr Leben. 
Er steigt und steigt, er w ä c h s t zu gewal t igen 
Massen, er wächs t zu Bergen und W ü s t e n . A b e r 
dort am W a l d e i n g a n g w ü h l t der Sturm die W u r ­
zeln kah l und b loß . Die B ä u m e verdursten, ver­
hungern Die W ä l d e r sterben und werden offene 
Tore vor armen, schutzlosen Dör fe rn . W i n d und 
Sand wandern h inein . M a n kennt ihren Gang , 
man h ö r t ihre St imme: 

„ H e u t e noch steht dein Haus. Zuerst begraben 
w i r die H e i m s t ä t t e deines Nachbarn. A b e r nach 
Jahresfrist versperren w i r deine Tür , e r d r ü c k e n 
w i r deines Hauses Giebe l . " 
. U n d die H ä n d e , die graben und Z ä u n e auf­

richten und S t ü t z e n bauen, um dem wandernden 
Sande Einhal t zu gebieten, s inken kraftlos nie­
der vor der Ü b e r m a c h t dieser Gewal ten . H ä u s e r 
und F lu r sehen die Nehrungsleute verwehen 
und untergehen. Sie wandern weiter vo r dem 
Sande her und bauen und schaffen v o n neuem. 

A.ber sie fliehen nicht aus dieser ruhelos wan­
dernden und immer h ö h e r wachsenden Sand-
wuste. Sie harren geduldig aus und halten z ä h 
an diesem Lande fest, wie ihre V ä t e r und V o r ­
v ä t e r es getan haben und wie auch ihre K i n d e r 
und E n k e l diesem schmalen Streifen Land z w i ­
schen den wei ten Wassern treubleiben werden 
Zeit ihres Lebens. 

Ewiges W u n d e r : u n z e r s t ö r b a r e s Heimatge­
fühl, das als u n v e r r ü c k b a r e s Gesetz in jeder 
Brust lebt! Die Menschen dort s ind wie die ster­
benden B ä u m e des Waldes , wie diese wurze ln 
sie fest im dür f t igen Heimatboden. 

W e n n die Nehrungsfischer auf der grauen 
Haffweite zum Fest land h i n ü b e r k r e u z e n und 
ihre A u g e n das g r ü n e Ufer sehen, schöpfen sie 
neue Kraft und neuen Glauben. Die A l t e n aber 
v e r k ü n d e n mit prophetischer St imme: A l l e s 
w i r d dereinst dem Sande zum Opfer fallen, das 
weite Haff und auch das g r ü n e lockende Land 
da d r ü b e n . Eine neue Sintflut w i r d kommen, 
und diese Sintflut w i r d eine Sandflut sein mit 
s o m m e r h e i ß e n , gewal t igen W o g e n . A l l e s Leben 
w i r d dar in v e r l ö s c h e n . — 

A b e r in den sterbenden Dörfe rn steht neben 
dem Aberg lauben und neben der tatenlosen 
Ergebenheit der m ü d e und mutlos gewordenen 
A l t e n e in starker und z ä h e r Lebenswi l le . Die 
Jungen tragen diese Z ä h i g k e i t als bestes Erbe 
in sich. Unbei r rbar bleiben sie im Lebenskampf. 
Sie nehmen aus m ü d e n H ä n d e n Hacke und Spa­
ten und A x t . Sie ziehen wei ter dahin, wo noch 
s c h ü t z e n d e Walds t re i fen stehen. Sie gehen und 
bauen neues Leben, verbissen und trotzig. 
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Qlus öcn oftptcu îfiften fieimalftttfen.... 
DIB K A R T E I DEINES I l t l M A I K K f l S t s B R A U C H T DEINE A N S C H R I F T 

M E L D E A U C H J E D E N W O H N U N G S W E C H S E L 
lei allen Schreiben an die Landsmannschaft immer die letzte Heimatanschrift angeben: 

3. /4. Juli Insterburg-Stadt und -Land. Hauptkreis 
treffen m Krefeld 

4. Juli . Lotzen. Kreistreffen in Essen Stadt Saal­
bau. 

10/11. Juli K ö n i g s b e r g - L a n d . Hauptkreistreffen in 
Minden. Porta Westfalika. 

11. Juli Osterode. Kleistreffen in Herne. Kolping-
haus 

11 Juli . Rastenburg. Hauptkreistreffen in der Pa­
tenstadt Wesel. 

18. Jul i . Ebenrode, in Essen-Steele. 
18. Jul i , Elchniederung, Kreistreffen in Lübeck. 
25. Juli , Angerapp, Treffen in Hannover, G a s t s t ä t t e 

S c h l o ß w e n d e . K ö n i g s v v o r t h e r Platz 3. 
25. Juli . Labiau, Hauptkreistreffen in Hamburg. 

M e n s a - G a s t s t ä t t e n am Dammtorbahnhof 
31. Juli/2. August, Pillau, Treffen in E c k c - n f ö r d e 
7. August, Morirungen. in Hamburg. E l b s c h l o ß ­

brauerei. 
7./8. August. Lyck, in Hagen. Hauptkreistreflen. 

14. /15. August Wehlau, Hauptkreistreffen in Syke. 
15. August. Lotzen. Kreistreffen In Celle Stadt 

Union. 
21. /22. August in Nordhorn, Stadthalle, Hauptkreis­

treffen (zehn Jahre Patenschaft) mit den in der 
N ä h e wohnenden Tilsiter Landsleuten. 

22. August, Angerapp, Treffen in Hamburg, Cafe 
und Restaurant Feldeck, F e l d s t r a ß e 60. 

29. August. Ebenrode, in Ahrensburg bei Hamburg 
G a s t s t ä t t e Lindenhof. 

29. August. Osterode. Kreistreffen in Hannover-
Limmerbrunnen. 

29. August. Orteisburg, in Essen Stadt Saalbau. 
Huyssenallee 53. 

4. /5. September, Braunsberg und Heilsberg, gemein­
sames Kreistreffen in M ü n s t e r . Halle M ü n s t e r ­
land (4. Sept. nur Braunsberger Schulen mit 400-
und 150,jährigem S e h u l j u b i l ä u m ) . 

5. September, Insterburg, Kreistreffen in Hamburg. 
M e n s a - G a s t s t ä t t e n . 

5. September. Röße l , in Hamburg. 
5. September Johannisburg, Kreistreffen in Dort­

mund R e i n o l d i - G a s t s t ä t t e n . 
5. September Mohrungen, zusammen mit Preu-

ß i s c h - H o l l a n d . in Braunschweig, S c h ü t z e n h a u s 
12. September. Gerdauen, Hauptkreistreffen in 

Rendsburg, Bahnhofshotel. 
12. September, Ebenrode, in Hannover. H e r r e n h ä u ­

ser B r a u e r e i g a s t s t ä t t e n . 
12. September. Tilsit. Tilsit-Ragnit, Elchniederung, 

in Wuppertal. Z o o g a s t s t ä t t e n . 
12. September Gumbinnen. Kreistreffen In Ham­

burg 
25. 26. September. AUenstein-Stadt, Jahreshaupt-

treffen in der Patenstadt Gelsenkirchen. 
26. September, Heimatkreis Johannisburg, Kreis­

treffen in Hamburg. M e n s a - G a s t s t ä t t e n . 
26. September. Neidenburg. Kreistreffen in Hanno­

ver-Limmerbrunnen. 
26. September, Mohrungen. M ü l h e i m (Ruhr). Sol­

bad Raffelberg. 
10. Oktober. Tilsit. Tilsit-Ragnit, Elchniederung, in 

Parkhaus 
10. Oktober, Tilsit, Tilsit-Ragnit, Elchniederung, 

\ gemeinsames Kreistreffen in N ü r n b e r g . Wald-
schenke, F r a n k e n s t r a ß e 199. 

17. Oktober. Gumbinnen, Kreistreffen in Stuttgart. 

Allenstein-Stadt 
In memoriam Kurt Maeder 

S t a d t ä l t e s t e r der Stadl Alienstein 
In Folge 25 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s gedachte unser 

Erster Stadtvertreter Georg Hermanowski des am 
6. Juni von uns gegangenen Oberstudienrates Kurt 
Maeder. Als sein alter S c h ü l e r w ü r d i g t e er ins­
besondere die Verdienste des Heimgegangenen als 
Lehrer des Allensteiner Gymnasiums und als Al len-
steiner Schulbetreuer der Patenschule Max-Planck-
Gymnasium in Gelsenkirchen. 

Die offizielle W ü r d i g u n g des Verstorbenen in sei­
ner Eigenschaft als S t a d t ä l t e s t e r von Allenstein ob­
liegt unserem Stadthauptvertreter Dr. H e i n z - J ö r n 
Zülch. Wir vollziehen sie hier, indem wir seine A b ­
schiedsworte wiederholen, die er am Sarge unseres 
S t a d t ä l t e s t e n am 11. Juni in W o l f e n b ü t t e l sprach. 

„Als Stadthauptvertreter der Stadt Alienstein in 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n und als Sprecher 
der Allensteiner B ü r g e r s c h a f t ü b e r b r i n g e ich dir, 
Kurt Maeder, unserem S t a d t ä l t e s t e n , dem auf Le­
benszeit berufenen Mitgliede der Stadtversamm­
lung und Ehrenstadtverordneten, die letzten G r ü ß e 
deiner ö s t l i c h e n Heimatstadt; und ich sage dir Dank 
für alles, was du uns warst und was du für unser 
Alienstein getan. 

Was du für unser Allenstein getan: Ich kann es 
nicht besser sagen, als es das wundersam gerettete 
Goldene Buch der Stadt Allenstein bekundet in 
jener Eintragung, die aus A n l a ß der Verleihung der 
hohen W ü r d e eines Stadtä ' . tes ten erfolgt ist. Es h e i ß t 
dort: 

.Das kulturelle Leben unserer Heimatstadt ver­
dankt dem g e b ü r t i g e n E r m l ä n d e r Salzburger Her­
kunft Kurt Maeder viel. Zu den zwei in Ostpreu­
ßen bereits vorhandenen Volkshochschulen gesellte 
er als dritte die Allensteiner Volkshochschule, die er 
1928 g r ü n d e t e und fast durchgehend bis 1945 leitete. 
W ä h r e n d dieser Jahre lag auch die Leitung der 
Coppernicus-Gesellschaft, des s p ä t e r e n Vortragsrin­
ges des Volksbildungswerkes, in seiner Hand. Seinen 
B e m ü h u n g e n , unserer ö s t l i c h e n Heimatstadt unmit­
telbar das geistige Leben der Nation zu erschlie­
ß e n , war ein voller Erfolg beschieden. Neben be­
r ü h m t e n Wissenschaftlern, die insbesondere w ä h ­
rend der j ä h r l i c h veranstalteten „ U n i v e r s i t ä t s ­
wochen" zu V o r t r ä g e n nach Allenstein kamen, neben 
Forschungsreisenden, Reiseschriftstellern und Vor­
t r a g s k ü n s t l e r n konnten wir Dichter wie Ernst Wie-
chert, Agnes Miegel, Hermann Stehr, Rudolf B in-
ding, Manfred Hausmann, Frank T h i e ß und noch 
viele andere gleichen Ranges als Vortragende bei 
uns b e g r ü ß e n . 

Getreu dieser Einstellung ü b e r n a h m es Maeder, 
selbst Geschichte als Hauptfach lehrend, das ge­
rettete maschinenschriftliche Manuskript der .Ge­
schichte der Stadt Allenstein von 1348—1943' unseres 
E h r e n b ü r g e r s Rektor Anton Funk druckfertig zu 
machen und im Jahre 1955 im Auftrage unserer 
Stadtkreis-Gemeinschaft herauszugeben, nachdem 
er dieses Werk um einige u n b e r ü c k s i c h t i g t geblie­
bene Themen e r g ä n z t hatte, von denen wir ihm 
selbst die Kapitel ,Paul Marks', ,Das Bildungswesen 
a u ß e r h a l b der Schulen' und .Anerkannte Wissen­
schaftler in Allenstein' verdanken. Seit dieser Zeit 
ist Maeder auch für unsere Stadtkreis-Gemeinschaft 
als Referent für stadtgeschichtliche Fragen tä t ig 
und g e h ö r t unserer Stadtversammlung als Stadt­
verordneter an. 

Als s c h ö n s t e n Lohn seiner Lebensarbeit darf Kurt 
Maeder für sich aber buchen, d a ß ihm heute noch, 
wie in zahllosen Briefen bezeugt, seine alten, ins­
besondere Aliensteiner S c h ü l e r in Freundschaft zu­
getan und von Dank erlullt sind, d a ß er sie — neben 
schulischem Wissen — kritisch, lebensnah und in 
Z u s a m m e n h ä n g e n zu denken lehrte, wobei er als 
echter Humanist auch solchen Fragen nicht aus dem 
Wege ging, deren E r ö r t e r u n g in jener letzten Al len­
steiner Zeit seines schulischen Wirkens einem Leh­
rer versagt war.' 

Nun bist du von uns gegangen, der nicht das 
benelicium senectutis kannte, wollte man hierunter 
nur die verdiente g e n i e ß e n d e Ruhe nach einem 

inhaltsreichen und arbeitsamen Leben verstehen. Das 
l i e ß e n dein reger Geist, dein warm und jugendlich 
schlagendes Herz und vor allem deine nicht nach­
lassende Liebe zur ö s t l i c h e n Heimat und die Sorge 
um sie nicht zu. Dein beneficium war, der guten 
lache mit dem g r o ß e n Schatz deines Wissens und 
einer Erfahrungen immer zur V e r f ü g u n g zu stehen, 
.arnend die Stimme zu erheben, wo notwendig, und 
vlrksam zu werden dort, wo T ä t i g w e r d e n ein Gebot. 

So habe ich dich, Kurt Maeder, erlebt, die wir 
uns erstmalig 1957 begegneten, als ich zum Stadt­
hauptvertreter bestellt wurde. Du standest mir, dem 
frühze i t i g aus der Heimat Geschiedenen und in 
vielen Fragen nicht mehr Unterrichteten, mit deinem 
Rate zur Seite: und es entstand eine herzliche per­
s ö n l i c h e Beziehung, für die ich dir heute beson­
ders danke. Du hast mir insbesondere beim Ausbau 
der Schulpatenschaften in unserer Patenstadt Gel -
senkirehen geholfen, und wenn dort bei der Paten­
schule des Allensteiner Gymnasiums ein einmaliges 
P a t e n s c h a f t s v e r h ä l t n i s b l ü h t , so ist das mit dein 
Verdienst. 

Zum letzten Male g r ü ß e ich dich im Namen Alien­
steins. 

Vor Jahrhunderten hatten die Allensteiner sich 
als Segensspruch für Stadt und B ü r g e r s c h a f t auf 
ihre Fahne ein Wort gesetzt, das auch die Eintra­
gung deiner S t a d l ä l t e s t e n w ü r d e in unserem Golde­
nen Buche b e s c h l i e ß t . L a ß mich diesen lateinischen 
Spruch dir zum Abschied zurufen: Quod felix, for-
tunatum faustumque sit!" 

Stadt Allenstein 

Das Wahlergebnis 
Meine lieben Allensteiner. ich m ö c h t e Euch heute 

das Ergebnis unserer Wahlen für die Stadtversamm­
lung bekanntgeben. 

Mit entscheidender Stimmenmehrheit wurden wie­
d e r g e w ä h l t . Alfons Marquardt, Heinz J ö r n Zülch , 
Rudolf M ü l l e r , Paul Hoog, Willy Wendt. Erstmals 
g e w ä h l t wurden: Laurenz Meik-Lorenz, Leo J ä g e r , 
Alfons Roesnick, Gregor Bergmann. Erneut tritt 
zur Stadtversammlung Franz Glowatzki. 

Ich danke Euch allen für die Wahlbeteiligung, die 
Euer reges Interesse an unseren S t a d t g e s c h ä f t e n 
verriet. Sie war g r ö ß e r als beim vergangenen Mal. 
Und ich hoffe, d a ß Ihr sehr gut g e w ä h l t habt und 
wir neue t ü c h t i g e M ä n n e r in unseren Reihen b e g r ü ­
ß e n d ü r f e n , die viel für ihre Heimatstadt ü b r i g h a ­
ben und viel schaffen werden. 

Ich m ö c h t e Euch ferner heute auf ein Buch auf­
merksam machen: Willy K . Steinhofers „ V u l k a n der 
Zeit" im Orion Verlag. In gebundener Form setzt 
sich der Autor, der seit 1901 B ü r g e r unserer Stadt 
Allenstein war, für Probleme unserer Zeit ein und 
mit den Formen der Diktatur jenseits des Eisernen 
Vorhanges auseinander. Sein Buch hat einiges Auf­
sehen erregt und selbst bei h ö c h s t e n Stellen viel 
Zustimmung gefunden. Ich m ö c h t e alle jene von 
Euch, denen das Schaffen unserer M i t b ü r g e r am 
Herzen liegt, herzlich bitten, sich einmal mit diesem 
Buch zu b e s c h ä f t i g e n , das Ihr wie jedes andere 
Werk vom Kant-Versandhuchhandel unserer Lands­
mannschaft, Hamburg 13, Parkallee 86, beziehen 
k ö n n t . Besonders unsere politisch interessierten 
M i t b ü r g e r weiden an diesem Buch Freude haben. 

Georg Hermanowski, Erster Stndtvertreter 
532 Bad Godesberg, Z e p p e l i n s t r a ß e 57 

Allenstein-Land 
Neue Umsiedler vom Mai 

B 1 e x , Maria, geb. am 20. 10. 1898, aus Sehaustern, 
nach 4811 Stukenbrock bei Bielefeld, Durchgangs­
lager; C y n t a , Gertrud, geb. Goworr. mit H e ­
bert, geb. am 16. 3. 1948, aus Deuthen, nach 4811 Stu­
kenbrock: D z i a c z k i , Franziska, geb. Kornow-
ski, geb. am 4. 9. 1892, aus Kaiborn, nach 3011 Letter, 
Wunstorfer S t r a ß e 21: G n a t o w s k i . Hedwig, 
geb. am 15. 3. 1920, mit Lucie, geb. am 29. 9. 1949. rus 
Skaibotten, nach 4753 Massen bei Unna, Durchgangs­
lager; G o w o r , Agnes, geb. Woelki, geb. am l . 
1892, aus Gronitten, nach 4811 Stukenbrock; K l u -
b u s c h i n s k i , Anna, geb. Bogatzki, geb. am 6. 6. 
1913, aus Stabigotten, nach 4753 Massen; K o r o w -
s k i , Adelheid, geb. am 22. 2. 1939, aus Quidlitz, 
nach 4352 Herten (Westf), Rabenhoister S t r a ß e 152; 
X o r o z y k , Anna, geb. 3. 7. 1907, mit Marianne, 
geb. am 15. 7. 1920, aus Bertling, nach 4811 Stuken­
brock: K r a u s e , Maria, geb. Kunigk, geb. am 
25. 3. 1916, mit Erika, geb. am 9. 4. 1941, und Johann, 
geb. am 26. 4. 1948, aus Kaplitainen, nach 4753 Massen; 
M i c h a 1 s k i , Maria, geb. Kowalewski, geb. am 
31. 5. 1915, aus Nerwigk, nach 4753 Massen; M o n k a , 
Georg, geb. am 17. 4. 1930, mit Maria, geb. am 5. 12. 
1933, aus Darethen. nach 32 Hildesheim. Kepple i -
s t r a ß e 23; P a l k e , Anna, geb. Janowitz. geb. am 
20. 10. 1898, nach 665 Homburg-Saar, Breslauer S t r a ß e 
Nr. 18; Q u i e s z i n s k i , Elisabeth, geb. am 6. 2. 
1896, nach 3006 Ilten-Hannover, Im Steinkamp 35; 
S k r y p s k i , Johann, geb. am 21. 9. 1883, nach 4 
D ü s s e l d o r f , A m Pflanzenkamm 24; S o m b r ü t z k i , 
Johann, geb. am 27. 12. 1890, aus Gillau, nach 4311 
Stukenbrock: W e i n e r t , Margarete, geb. Block, 
geb. am 12. 5. 1899, mit Agnes, geb. am 5. 11. 1935, 
aus Wartenburg, nach 4811 Stukenbrock; Z i e w i t z, 
Georg, geb. am 23. 12. 1913. und Frau Maria, geb. 
Grabowski, verw. Ludach, geb. am 12. 9. 1913, mit 
Hanna, geb. am 5. 2. 1948, und Magdalena, geb. am 
10. 7. 1946, aus S c h ö n b r ü c k , nach 4753 Massen; Z u c h, 
Leo, geb. am 21. 10. 1928. und Frau Genoveva geb. 
Patatski, geb. am 6 4. 1930, aus Ramsau, nach 4753 
Massen. 

Die ö r t l i c h e n landsmannschaftlichen Gruppen wer­
den gebeten, sich unserer Landsleute anzunehmen, 
besonders bei der Ausstellung der n ö t i g e n Unter­
lagen. 

Ring gefunden 
Wer v e r m i ß t einen goldenen Siegelring? Verlierer 

kann sich melden. 

Foto Wartenburger Mittelschule 
Das neueste Foto dieser Schule ist eingegangen. 

Interessenten h i e r f ü r k ö n n e n sich melden. Bei ge­
n ü g e n d e m Bedarf werden von einem Wartenburger 
Drogisten A b z ü g e gemacht. Alle Meldungen an 

Bruno K r ä m e r , Heimatkreiskartei 
3012 Langenhagen, Schnittenhorn 6 

Angerapp 
Kreisvertreter Wilhelm Haegert t 

Wenige Tage nach dem Jahreshaupttietfen in der 
Patenstadt Mettmann verlor die Kreisgemeinscho11 
durch p l ö t z l i c h e n Tod ihren Kreisvertreter. U n f a ß ­
bar für alle, die ihn bei dem Treffen erlebten, das 
er wie immer in b e w ä h r t e r und erfolgreicher Weise 
d u r c h f ü h r t e . Bis zum letzten Augenblick seinem 
Heimatkreis verbunden, ist er inmitten seines Wir­
kens f ü r das Recht auf Heimat von uns gegangen. 

Wilhelm Haegert wurde am 19. Mai 1898 in Sta>-
gard (Pommern) geboren. Von seinem 12. Lebens­
jahre ab lebte er in Tilsit. Er war Kriegsteilnehmer 
des Krieges 1914/18. Nach Ablegung des Abiturs er­
lernte er das Bankfach. Als Bankvorstand der Bank 
der O s t p r e u ß i s c h e n Landschaft kam er 1924 nach 
Darkehmen (Angerapp). Diese Stadt wurde ihm zur 
Heimat. Beliebt bei der B e v ö l k e r u n g von Stadt 
und Kreis nahm er regen Anteil am gesellschaft­
lichen Leben. Lange Jahre war er Vorsitzender des 
Tennisvereins. Auch am Zweiten Weltkrieg nahm 
er teil. 

Nach der Vertreibung lebte er z u n ä c h s t mit seiner 
Familie in Jerstedt bei Goslar, bis er 1951 aus beruf­
lichen G r ü n d e n nach D ü s s e l d o r f kam. In seinem 
Beruf war er bei der Rheinischen Girozentrale und 
Provinzialbank tät ig . 

Seit 1947, durch das Vertrauen seiner Landsleute 
als Kreisvertreter berufen, baute er in 18jähriger 
T ä t i g k e i t die Kreisgemeinschaft Angerapp auf, wie 
sie heute fest und geordnet besteht. U n e r m ü d l i c h 
half er den Kreisbewohnern beim Nachweis der er­
littenen V e r t r e i b u n g s s c h ä d e n . H ö h e p u n k t e seiner er­
folgreichen Arbeit waren die Ü b e r n a h m e der Paten­
schaft ü b e r den Kreis Angerapp durch die Stadt 

Mettmann im Jahre 1954 und die z e h n j ä h r i g e Paten-
schaftsfeier im Jahre 1964. 

Sein bescheidenes Auftreten, die Lauterkeit sei­
nes Wesens, aber auch das unabdingbare Vertreten 
unserer Interessen haben dazu beigetragen, d a ß cie 
Patenschaft zu einem festen Band zwischen Ange­
rapp und Mettmann wurde. 

A m 23. Juni nahmen wir auf dem Nordl'riedhol 
in D ü s s e l d o r f von ihm in einer ergreifenden Trauer­
feier Abschied. B ü r g e r m e i s t e r S o m m e r hielt 
den Nachruf für die Patenstadt, Harry P o 1 e y 
für den Bundesvorstand und die Landesgruppe Nord-
rhein-Westfalen. Für den Heimatkreis sprach K a . l -
Heinz C z e r 1 i n s k i die letzten ehrenden Worte. 
Auf dem Friedhof in Jerstedt bei Goslar fand Wil­
helm Haegert seine letzte R u h e s t ä t t e . 

K r e i s a u s s c h u ß und Kreistag 

Ebenrode/Stallupönen 
Jugendseminar in Kassel 

Wie schon in vielen Jahren vorher hatte die Hei­
matkreisgemeinschaft E b e n r o d e - S t a l l u p ö n e n zu 
einem Jugendseminar in der Kasseler Jugendher­
berge eingeladen. L m . Papke, der wieder einmal 
die Tagung vorbereitet hatte, konnte siebzehn Tei l ­
nehmer b e g r ü ß e n davon acht Teilnehmer, die zum 
erstenmal der Einladung gefolgt waren. Interessiert 
folgten diese siebzehn Jugendlichen in den n ä c h s t e n 
Tagen den A u s f ü h r u n g e n der Referenten. 

F r ä u l e i n Gesine Steiner verstand es, mit ihren 
Referaten ü b e r das Jahr der Menschenrechte und 
ü b e r die Vertreibung ihre Z u h ö r e r zu fesseln. Sie 
versuchte die H i n t e r g r ü n d e der Vertreibung zu er­
hellen. Sie sei nicht nur Folge der Politik des Drit­
ten Reiches, sondern auch Folge von r e l i g i ö s e n und 
nationalen Spannungen in der f r ü h e r e n Geschichte. 

In den G e s p r ä c h e n nach den Referaten wurde be­
sonders die Frage behandelt, was wir tun k ö n n e n , 
um eine A n n ä h e r u n g an unsere ö s t l i c h e n Nachbarn 
zu erreichen und damit die brennenden Probleme zu 
l ö s e n . 

Im Zusammenhang mit diesem Thema sprach 
Herr B r o c k m ü l l e r von der A D K Kassel ü b e r die 
heutige Weltlage, ü b e r das K r ä f t e v e r h ä l t n i s von 
Ost und West, ü b e r Berlin und die Aussichten einer 
Wiedervereinigung. Trotz der fundierten Kenntnisse 
der Materie, der genauen Zahlen und Vergleiche 
rief die optimistische Sicht der westlichen Situation 
bei der Jugend einige Krit ik hervor. 

Abgerundet wurden diese V o r t r ä g e durch Filme 
ü b e r das Leben in Mitteldeutschland, die Mauer in 
Berlin und die NATO-Verteidigungslinie im g r ö n ­
l ä n d i s c h e n Eis. 

Eine Lichtbilderreihe nach alten Fotografien und 
ein Vortrag von L m . Papke f ü h r t e n nach Stallu-
p ö n e n Eydtkuhnen, Kattenau und anderen Orten 
und Flecken unseres Kreises. Besonders der Vor­
trag von L m . von Lenski-Kattenau ü b e r die 
Zucht der Trakehner Pferde in der Heimat und 
jetzt in der Bundesrepublik zog viele in seinen 
Bann. • , . 

H ö h e p u n k t des Seminars war für viele die Fahrt 
an die Zonengrenze bei Bad Hersfeld. Der Blick 
auf den Stacheldraht f ü h r t e die u n m ö g l i c h e Situa­
tion unseres Landes beinahe handgreiflich vor 
Augen. Gemeinsames Singen, Tanzen, Volkstanz und 
nicht zuletzt das p e r s ö n l i c h e Kennenlernen im Ge­
spräch rundeten das Treffen ab. Den A b s c h l u ß 
bildete die Veranstaltung des Kreises Ebenrode 
zum 50. P a t e n s c h a f t s j u b i l ä u m der Stadt Kassel, wor­
ü b e r an anderer Stelle berichtet wird. 

Wir jungen S t a l l u p ö n e r aber m ö c h t e n hiermit 
uns bei der Stadt Kassel und bei allen bedanken, 
die durch ihre Arbeit und ihre Mittel es e r m ö g ­
lichten, d a ß dieses Seminar stattfinden konnte. Nicht 
zuletzt' gilt unser Dank dem umsichtigen Leiter, 
L m . Papke, und dem Herbergsvater in der Schen-
k e n d o r f s t r a ß e , der durch V e r s t ä n d n i s und Freund­
lichkeit uns oft sehr entgegenkam. Wir hoffen, d a ß 
wir nicht zum letztenmal in seinem gastlichen Haus 
geweilt haben. 

Ulrich Luther 
69 Heidelberg. F r ü h l i n g s w e g 3 

Elchniederung 
Anselm ftensuchlisten 

Bitte die neuen Anschriften an Landsmann Leo 
Frischmuth. 3 Hannover, Sonnenweg 28, zwecks 
V e r v o l l s t ä n d i g u n g unserer Kartei gleich absenden. 
Bekanntmachungen ü b e r Treffen am S c h l u ß dieser 
Liste. 

K l e m e n s w a l d e m i t S z a l l o g e u n d 
K l a r h o f : Auckschlat. Klaus; Barteleit. Paul, 
mit Gertrud. Horst, Ulrich und Elisabeth; Koch. Otto 
und Kurt : Michaelis, Erika , Kurt , Hil la, Ruth und 
Waltraut; Manz, Adolf, mit Frau Klara und sieben 
Kindern; Neumann, Max, mit Gertrud; Noetzel, 
Erich; Brahan, Edith: Pfeiffenberger, F... mit Mar­
tha. Bernd. Emma. Frieda und Alfred; Kuhran. Me-
ta; Riecheit, Helene; Pasargus, Walter; Rupscheit, 
Ernst, mit Frau Berta und Gerda, Dieter Alfred: 
Franzen, Ursula: Szag, David, mit Frau Olga und 
Edith, Gerhard, Horst, Dieter: Wallert, Gertrud. — 
K 1 o k e n : Hamm. Franz, mit Luise, Lore und 
Edith; H ö l d t k e , Irmgard und Eva; Jakobeit, Edith; 
Lother, Else; Kiupel , Charlotte und Meta: Kleib-
sties, Gertrud, mit sechs Kindern; Kro l l . Herbert 
und Erwin; Lüb'.:e, Gert, Hans, Brunhilde und Kurt ; 
M ä d i n g , Lothar und Siegfried; P ä s l a c k , Sigmar; 
Pucknat, Kurt , mit Frau Anni und Annelore, Ingrid 
und Ursula; Riegel, Ingrid, Gisela und Ursula; 
Schlagenhauf, Charlotte; Steer, El la; Tautor, G u ­
stav, mit Frau Gertrud und f ü n f Kindern; Zander, 
Kar l , mit Frau Martha und sieben Kindern; Hoff­
mann, Helene: Wolf, Max, Heinrich, Franz und 
Erich. — K ö l l m . L i n k u h n e n : Mattutat. Ruth; 
K ü h n , Jutta; Monien, Otto; K r ö h n e r t . Friedrich; 
Schwan, Wilhelm, mit Frau und Werner, Doris. — 
K ö l l m . S c h n e c k e n : Jander, Kurt , mit Ger­
da; Naujeck. Kurt ; Kairies. Rosemarie; Negraszus, 
Hermann; Paltinat, Otto, mit Erna, Gisela. Rein­
hard. Dietrich und Sigbert; Petrick, mit Johanna und 
Meta; Schulz, Meta und Ewald. Wanda, Gerda. — 
K r i p f e l d e ( f r ü h . K r i p l a u k e n ) ; Mal l ­
witz, Charlotte; Eilsberger, Fritz und Berta; Pa-
chaly, Adelheid; Lagies. Ella und Manfred; Mal l ­
witz, A r t u i ; Neumann. Erna, Frieda und Herta: 
Piepens, Ida und Adalbert; Seidenberg. Ida und 
Harry; Schulz, Otto; Treinis. Marie, mit El l i und 
Will i . 

Unser n ä c h s t e s K r e i s t r e f f e n ist am Sonn­
tag, dem 18. Jul i , in L ü b e c k - I s r a e l s d o r f . G a s t s t ä t t e 
Muuhs. Dazu sind auch die in der Umgebung woh­
nenden Tilsiter herzlich eingeladen. Busverbindung 
ab Hauptbahnhof L ü b e c k bis Haltestelle Israels­
dorf. Lokal ab 9 Uhr g e ö f f n e t . Unsere Jugend 
bitte ich, zahlreich zu erscheinen und jetzt schon 
miteinander Verbindung aufzunehmen. Eine kurze 
Feierstunde um etwa 11.30 Uhr. danach Mittagessen 
und Tanzmusik. 

Die Kreisgemeinschaft Elchniederung 
3 Hannover, W e r d e r s t r a ß e 5 
I. A . : Buskies 

Gumbinnen 
Ein Modell von Gumbinnen 

Liebe Gumbinner Landsleute! Jedes Jahr anders 
sind unsere Treffen und immer wieder neu ist das 
Zusammensein mit Freunden und Nachbarn, weil 
die Besucher von einem zum anderen Treffen wech­
seln und weil sich immer wieder neue Beziehungen 
aus der altvertrauten Heimat ergeben. Das ist ja 
unsere S t ä r k e in der Vertreibung und wird es 
immer bleiben, d a ß die alte Dorf-, die alte Haus­
gemeinschaft sich weiter e r h ä l t — ja in der jetzigen 
r ä u m l i c h e n Trennung noch vertieft. In der Ent­
fernung werden uns die Menschen oft lieber und 
vertrauter — nur die guten Seiten werden bedacht. 

Das Treffen am 19./20. Juni, das einen sehr starken 
Besuch aufwies, war bei besonders gutem Wetter 
ein ganz besonderes s c h ö n e s Beisammensein. Die 
Patenstadt hat uns wiederum erneut ihre Hilfe und 
U n t e r s t ü t z u n g in Aussicht gestellt, w o f ü r wir auch 
an dieser Stelle dem Herrn O b e r b ü r g e r m e i s t e r H i n ­
nendahl, dem Herrn Oberstadtdirektor Kuhn , dem 
Beigeordneten Herrn Koch sowie dem Rat der Stadt 
unser aller besonderer Dank ausgesprochen sei. 

Doch auch eigene Aufgaben sind von uns zu ü b e r ­
nehmen, die von uns besondere K r ä f t e — auch 
materieller A r t — erfordern. Hier m ü s s e n wir zu­
sammenstehen, und jeder m ö g e sich als treuer G u m ­
binner beweisen. 

Es handelt sich um die Erstellung eines Modells 
unserer Heimatstadt. N ä h e r e s werden Sie d e m n ä c h s t 
d a r ü b e r erfahren. 

Heute will ich hier allen lieben Gumbinnern, die 
durch ihren Besuch die Treue zur Heimat immer 

wieder neu beweisen, von Herzen danken für den 
harmonischen Verlaul und für die alte Freund-
S t A u f Wiedersehen am 12. September In Hamburg, 
am 17. Oktober in Stuttgart und dann wieder am 
18. und 19. Juni 1966 in Bielefeld. 

Herzliche G r ü ß e in jedes Haus 
Ihr Hans Kuntze 

Insterburg-Stadt und -Land 
Tag der Insterburger in Krefeld 

Liebe Insterburger aus dem Stadt- und Landkreis! 
In wenigen Tagen wollen wir uns in Krefeld beim 

T a g d e r I n s t e r b u r g e r 
am 3 und 4. Jul i zusammenfinden, um mit allem 
Nachdruck erneut zu beweisen, d a ß wir in Treue 
zu unserer Heimat stehen und sie trotz der zwanzig­
j ä h r i g e n Trennung nicht vergessen haben und nie 
vergessen werden. 

Laßt Euch nicht umsonst rufen! 
Wer seine o s t p r e u ß i s c h e Heimat liebt, zeigt es 

durch seine Anwesenheit in Krefeld. 
Nachstehend geben wii die Veranstaltungsfolge 

für die Tage bekannt. 
S o n n a b e n d , 3. J u l i : 
Ab 14 Uhr kann in der Empfangshalle des Kre ­

felder Rathauses die G e d ä c h t n i s a u s s t e l l u n g Paul 
Schmolling besucht werden. 

14.30 U h r : Sitzung des Vorstandes und Rates und 
des Kreisausschusses der Kreisgemeinschaften In­
sterburg Stadt und Land e. V . im g r o ß e n Sitzungs­
saal des Rathauses zu Krefeld. 

19.30 Uhr: Feierstunde im Saalbau K ö n i g s b u r g , 
Krefeld, K ö n i g s t r a ß e 8. Die Feierstunde wird ge­
staltet durch das Gymnasium am Moltkeplatz K r e ­
feld Patenschule für das Gymnasium und Real­
gymnasium Insterburg Z u dieser Feierstunde sind 
alle Insterburger, ganz besonders aber die Ehemali­
gen des Gymnasiums und Realgymnasiums, einge­
laden. Danach g e m ü t l i c h e s Beisammensein aller In­
sterburger mit ihren A n g e h ö r i g e n im Saalbau K ö ­
nigsburg. 

S o n n t a g , 4. J u l i : 
11.30 Uhr: Treuekundgebung im Stadtwaldhaus, 

Krefeld; zu erreichen mit den Omnibustinien der 
Krefelder Verkehrs -AG. , Linien 24 und 29. 

13 bis 14 U h r : Gelegenheit zum Mittagessen. 
14.30 Uhr: Musikalische Unterhaltung. Platzkon­

zert: Es spielt das Harmonische Orchester H ü l s . 
Die G e s c h ä f t s s t e l l e ist am Samstag, 3. Jul i , von 

8 bis 13 Uhr für alle Landsleute g e ö f f n e t . Sie ist zu 
erreichen ab Hauptbahnhof Krefeld mit der Linie 1 
der Krefelder V e r k e h r s - A G . , Haltestelle Rathaus 
Fischeln. 

W ä h r e n d der Zeit der Veranstaltungen ist allen 
Landsleuten Gelegenheit gegeben, sich mit Fragen 
direkt an die G e s c h ä f t s f ü h r u n g zu wenden. Ein gut 
kenntlich gemachter Tisch ( G e s c h ä f t s f ü h r u n g ) wird 
in den Veranstaltungslokalen aufgebaut. 

Liebe Insterburger! Tragt Euch auch bitte in die 
aufliegenden Anwesenheitslisten ein. die zur Ver­
v o l l s t ä n d i g u n g der sich in Krefeld befindlichen Hei­
matortskartei dienen. 

Zimmervermittlungen nur ü b e r den Krefelder 
Verkehrsverein. Fordert rechtzeitig Zimmervorbe­
stellkarten. 

Bermig, G e s c h ä f t s f ü h r e r 

Suchanfrage 
Wer kann Auskunft geben ü b e r das Schicksal 

von Frau Charlotte und Frieda Z ö l l n e r , Insterburg, 
Pregeltor 10? 

Nachricht erbitten die Kreisgemeinschaften In­
sterburg Stadt und Land e. V. , P a t e n s c h a f t s b ü r o , 
415 Krefeld-Fischeln. Rathaus. K ö l n e r S t r a ß e 517. 

täglich 
mehr Freude durch 
Königsberg-Stadt 

Wiedersehen der R o ß g ä r t e r M i t t e l s c h ü l e r 
in Duisburg 

Nachdem im Vorjahre in G ö t t i n g e n durch die 
Initiative unseres sehr g e s c h ä t z t e n Herrn Bink das 
Wiedersehen der „ R o ß g ä r t e r " nach l a n g j ä h r i g e r U n - j 
terbrechung ins Leben gerufen wurde, kam es am 
12. und 13. Juni in Duisburg zu einem erneuten 
Treffen. Die voraufgegangenen Rundbriefaktionen 
fanden bei den „ E h e m a l i g e n " starken Widerhall, so 
d a ß die Teilnehmerzahl selbst die k ü h n s t e n E r ­
wartungen ü b e r t r a f . Mit g r o ß e r Freude durften 
wir dieses Mal unsere f r ü h e r e Lehrkraft Frau F i n ­
gado, geb. Neuendorf, unter uns b e g r ü ß e n . Ihre 
humorvolle A r t trug sehr zur p e r s ö n l i c h e n Kontakt­
aufnahme bei. Leider konnten unsere ä l t e r e n Lehr­
k r ä f t e aus gesundheitlichen G r ü n e n zu dem lang 
ersehnten Wiedersehen nicht kommen. Ihnen sollen 
an dieser Stelle von allen Beteiligten herzliche 
G r ü ß e ü b e r m i t t e l t werden, mit dem Wunsch weite­
ren p e r s ö n l i c h e n Wohlergehens. 

Die von mir a n g e k ü n d i g t e Ubergabe des ehren­
amtlichen Postens als Sprecher unserer Schulge­
meinschaft konnte am Sonntagnachmittag in Duis­
burg d u r c h g e f ü h r t werden. Damit werden die Be­
lange der „ R o ß g ä r t e r " ab sofort von Frau Anita 
D ü l l o , wohnhaft in M ü n s t e r (Westf), T e i c h s t r a ß e 12, 
wahrgenommen. Ich m ö c h t e es nicht v e r s ä u m e n , 
meiner Nachfolgerin f ü r ihr Entgegenkommen mei­
nen aufrichtigen Dank zu sagen. E i n gleicher Dank 
gilt allen ehemaligen L e h r k r ä f t e n , S c h ü l e r i n n e n und 
S c h ü l e r n f ü r das Vertrauen, das sie mir w ä h r e n d 
meiner T ä t i g k e i t schenkten. M ö g e die Wiedergeburt 
der „ R o ß g ä r t e r Schulgemeinschaft" durch B e s t ä n ­
digkeit gezeichnet sein, so d a ß die z u k ü n f t i g e n 
Treffen unseren Kreis noch g r ö ß e r werden lassen. 

Horst Witulskt 

Königsberg-Land 
Treffen in Minden fä l l t aus 

Die Kreistagssitzung und das Heimattreffen, das 
am 10./11. Jul i in Minden an der Porta Westfalica 
stattfinden sollte, f ä l l t infolge Todes unseres Kreis­
vertreters Fritz Teichert aus und wird auf einen 
s p ä t e r e n Termin verlegt werden. 

Bruno Kerwin , stellvertr. Kreisvertreter 
454 Lengerich, M ü n s t e r s t r a ß e 113 

Labiau 
Hauptkreistreffen am 25. Jul i in Hamburg 

Unser Hauptkreistreffen findet am Sonntag, dem 
25. Jul i , in Hamburg in den M e n s a - G a s t s t ä t t e n (Stu­
dentenheim, S c h l ü t e r s t r a ß e 7, am Dammtor­
bahnhof, statt. Wir teilen schon heute mit, d a ß die 
Heimatfeierstunde um 11.30 Uhr beginnt und bitten 
unsere K r e i s a n g e h ö r i g e n , sich diesen Tag freizuhal­
ten. Alt und jung sind herzlich eingeladen. 

Walter G e r n h ö f e r . Kreisvertreter 
2172 Lamstedt/N.E.. Fernruf 3 38 

Lyck 
Das Treffen in Hagen 

Das Jahrestreffen in der Patenstadt Hagen am 7./8. 
August findet wieder „Auf der Springe" statt wo ein 
neues g r ö ß e r e s Zelt aufgestellt wird. A m Samstag 
sind Kreistag und K r e i s a u s s c h u ß zusammen, abends 
dann, wie ü b l i c h Heimatabend im Zelt. 

A m Sonntag um 10 Uhr findet in der dicht beim 
zeit stehenden Johannikirche ein o s t p r e u ß i s c h e i 
Gottesdienst mit Abendmahl statt. Pfarrei Assel­
mann bittet um die Mitwirkung von Lycker Geist­
lichen f ü r diesen Sondergottesdienst (Meldung bitte 
auch beim Kreisvertreter). 

Ortsvfrtreterversammlung i s t d a n n a n s c h l i e ß e n d 
um n.15 Uhr bei Eicker am Markt, desgleichen die 
Versammlung des Jugendkreises Lvck bei Wilson am 
Markt (Ecke M i t t e l s t r a ß e ) . 

Die Kundgebung beginnt um 14.30 Uhr. so d a ß 1ann 
alle eingetroffen sein k ö n n e n , vor dem Zelt. 

Es ist g r o ß e s Interesse für den Besuch des Jahres­
treffens vorhanden, der Besuch wird wieder sehr 
stark sein. Quai tiermeldungen bitte an das Verkehrs­
amt, 58 Hagen. Rathaus. 

Otto Skibowski. Kreisvertreter 
357 Kirchhain, Telefon 8 40 

F o r t s e t z u n g S e i t e 1 6 
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Minensucher mit dem Elchwappen 
Tag der Flotte in Ecke rn fö rde und Hei l igenhafen 

Täglich 

haben die Bremer 

diese Inschriit vor 

Augen, die an die Not 

des geteilten 

Deutschtands erinnert: 

„Gedenke der Brüder, 

die das Schicksal 

unserer Trennung 

tragen." Sie betindet 

sich an einem Gebäude 

am Bremer Marktplatz, 

schräg gegenüber den. 

Rathaus 

In den beiden H a f e n s t ä d t e n E c k e r n f ö r d e und 
Heihgenhafen weckte der Tag der Flot te v ie le 
Er innerungen an das T o r O s t p r e u ß e n s , an P i l -
lau. A u f E c k e r n t ö r d e - R e e d e l ag die Fregatte 
.Rau le" , d ie nach Fer t igs te l lung des Hafens dort 
stationiert werden so l l . Benjamin Raule ein 
Hol lander , w a r der „ G e n e r a l - D i r e c t e u r der M a ­
rine" des G r o ß e n K u r f ü r s t e n mit dem Dienst­
sitz i n P i l l a u . Er errichtete auf dem G e l ä n d e 
der s p ä t e r e n I l ske-Fa l le eine Werf t mit dre i 
He l l ingen , auf der seegehende Schiffe — die 
Fregatten „Fr iedr i ch W i l h e l m zu Pferde" 
„Fuchs" , „ V o g e l Gre i f " und die Schnauen „Lit­
tauer Bauer" , „ R u m m e l p o t t " und „St. Johann-
Batist" erbaut wurden (1680—1685). Der Graben , 
die V e r b i n d u n g zwischen dem Haff und der 
Festung (der Russische Damm wurde erst e twa 
80 Jahre s p ä t e r erbaut), war der Hafen der kur­
f ü r s t l i c h - b r a n d e n b u r g i s c h e n Flotte, die dort so 
sicher lag, d a ß sie nur — mit seidenen F ä d e n — 
v e r t ä u t zu werden brauchte, war sein W e r k . A u f 
seinen Vor sch l ag v o m Februar 1676 wurde im 
M ä i z 1682 die brandenburgisch-afr ikanische 
Companie g e g r ü n d e t , mit dem Sitz i n P i l l a u . 

Schon 1680 waren z w e i Schiffe — „ W a p p e n 
v o n Brandenburg" und „ M o r i a n " — v o n P i l l a u 
aus nach W e s t a f r i k a in See geangen mit 22 So l ­
daten an Bord . N u r die „ M o r i a n " kehrte zu rück , 
w ä h r e n d das andere Schiff v o n den H o l l ä n d e r n 
aufgebracht wurde . 

Im J u l i 1682 schickte die Compan ie ihre be i ­
den Schiffe „ K u r p r i n z " und „ M o r i a n " mit zu­
sammen 44 K a n o n e n und 48 Soldaten an B o r d 
nach G u i n e a . Die m i l i t ä r i s c h e Le i tung des U n ­
ternehmens hatte der M a j o r Ot to Fr iedr ich v o n 
der Groeben ü b e r n o m m e n , der am 1. Januar 
1683 eine H a l b i n s e l an der W e s t k ü s t e A f r i k a s 
besetzte, H a n d e l s v e r t r ä g e mit e ingeborenen 
H ä u p t l i n g e n a b s c h l o ß und die Feste G r o ß -
Fr iedr ichsburg errichten l ieß , den ersten Uber­
seebesitz B r a n d e n b u r g - P r e u ß e n - D e u t s c h l a n d s . 

A l s die Fregat te „ R a u l e " vo r e in igen Jahren 
in Dienst gestel l t wurde , ü b e r g a b die Heimat­
gemeinschaft der Seestadt P i l l a u dieser e in ige 
B i lde r zur Er inne rung an Benjamin Raule und 
seine Schiffe, die jetzt be im Empfang v o n Ehren­
g ä s t e n am T a g der Flot te i n der Messe der Fre­
gatte s tarke Beachtung fanden. 

E i n Block der Kaserne der Unterwasserwaf­
fenschule i n E c k e r n f ö r d e t r ä g t den N a m e n „Pil­
l a u " und weis t mehrere G r o ß a u f n a h m e n der er­
sten b r a n d e n b u r g i s c h - p r e u ß i s c h e n M a r i n e g a r n i ­
son auf, denen wei tere E r i n n e r u n g s s t ü c k e daran 
folgen werden. 

D r e i Boote des 3. Minensuchgeschwaders , die 
„ D e n e b " , Pegasus" und „ W e g a " , besuchten am 
T a g der Flot te Hei l igenhafen an der hols te in i ­
schen O s t k ü s t e , Fehmarn g e g e n ü b e r . Das G e ­
schwader führt die Trad i t i on der 3. R ä u m b o o t ­

flottille fort, die 1939 in P i l l au aufgestellt wurde. 
Sie operierte w ä h r e n d des Zwei ten Wel tk r i eges 
in der Ost- und Nordsee und ging dann ins 
Schwarze M e e r . Dort, vo i der r u m ä n i s c h e n 
Küs te , fanden die 18 Boote im Jahre 1944 durch 
Selbstversenkung ihr Ende. 

Zur Er innerung an O s t p r e u ß e n t r äg t das Ge­
schwader einen Elchkopf als W a p p e n am Bug, 
das sehr beachtet wurde, als Tei le des Geschwa­
ders vor e inigen Jahren r h e i n a u f w ä r t s bis nach 
Frankfurt liefen und dort festmachten. 

E. F. Kaftke 

K U L T U R N O T I Z E N 
W e r n e r Bergengruens, des g e b ü r t i g e n Balten, 

Roman „Das Feuerzeichen" (1949), den der Dich­
ter selber kurz vor seinem Tode für das Fern­
sehen bearbeitete, w i r d zur Zei t vom Zwei ten 
Deutschen Fernsehen in einem Hamburger Stu­
dio verfilmt. Der in Ti l s i t geborene Regisseur 
F r a n k W i s b a r dü r f t e für diese Aufgabe 
wie geschaffen sein, da das Buch an der ost-

Ostpreuße, 

bist Du schon Mitglied Deiner örtlichen 
landsmannschaitlichen Gruppe? 

p r e u ß i s c h e n K ü s t e spielt . — Ein Gastwir t , der 
leichtsinnigen S o m m e r g ä s t e n auf dem M e e r bei 
aufziehendem Gewi t te r e in Feuerzeichen gibt, 
um ihnen den R ü c k w e g zu e rmög l i chen , steht 
trotz seiner Tat als Lebensretter wegen Gefäh r ­
dung der Schiffahrt vo r Gericht. 

Die Szenen an der K ü s t e läßt W i s b a r auf Syl t 
drehen. Der Fernsehfilm w i r d am 5. September 
zu des Dichters Todestag gesendet. W . G l . 

Heinr ich Klumbies zeigt in einer Sonderaus­
s te l lung im Rahmen der G r o ß e n Kunstausstel­
lung i n M ü n c h e n (Haus der Kunst) graphische 
A r b e i t e n . Der als Sohn o s t p r e u ß i s c h e r El tern in 
Neutomischel geborene M a l e r und Graph ike r 
begeht am 5. J u l i seinen 60. Geburtstag. Er be­
suchte die K ö n i g s b e r g e r Kunstakademie . V o r 
e in igen Jahren wurde er als k ü n s t l e r i s c h e r 
Lehrer an die A k a d e m i e der Bi ldenden K ü n s t e 
in Kar l s ruhe berufen. Mehre re Jahre war H e i n ­
rich K lumbie s Erster Vors i t zender der Küns t ­
le rg i lde Eß l ingen . 

Der Schriftsteller W a l t e r K i a u l e h n vol lendet 
am 4. J u l i das 65. Lebensjahr. Er wurde in Ber­
l i n geboren; seine Eltern stammten aus Ost­
p r e u ß e n . Er wohnt in M ü n c h e n 19, Hi ldebrandt­
s t r a ß e 13. 

„Geteiltes Deutschland 
in einei geteilten Welt" 

Das 34. Heimatpol i t ische Seminar (vom 
9. bis 15. August) in unserem Ostheim, Bad 
Pyrmont, behandelt das Grundthema „Ge­
teiltes Deutschland in einer geteilten W e l t " , 
und zwar unter Be rücks i ch t igung aller neue­
sten politischen Entwicklungen. 

Auskunf t und A n m e l d u n g bitte an: H e i ­
matpolitisches Referat der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n , 2 Hamburg 13, Parkal lee 86. 

„Kamerad, ich rufe Dich! 

Treffen der o s t p r e u ß i s c h e n Feldzeugdienststellen 

Die Kameradschaft der ehemaligen o s t p r e u ß i s c h e n 
Feldzeugdienststellen ruft die m i l i t ä r i s c h e n und zi­
vilen A n g e h ö r i g e n der o s t p r e u ß i s c h e n Feldzeug­
dienststellen (Heeres-Zeugamt K ö n i g s b e r g / P r . , die 
o s t p r e u ß i s c h e n Heeres.Munitionsanstalten und die 
H e e r e s - N e b e n z e u g ä m t e r ) zum 7. Treffen nach Han­
nover auf. Das Treffen findet am 4 . / 5 . September 
im Lokal „ S c h l o ß w e n d e " am K ö n i g s w o r t h e r Platz 
statt. 

Anmeldungen zur Teilnahme bitten wir bis 1. A u ­
gust an Fritz Augustin, 587 Hemer-Sundwig. H ü t ­
t e n s t r a ß e , zu senden. 

r im iiiiiii •iitiiiiniiiiiiiiiiiK i MiiiiMiiiiMiii iiiiiiiiuiiiiii iiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii welche christl. ges., alleinst., .ig. 
Frau (od. F r ä u l e i n ) m ö c h t e nach 
Hannover u. i. Laden (Bäckere i ) 
u. Haushalt mithelfen? Ger. Frei­
zeit, gut. Gehalt, eig. Zimmer, 
F a m i l i e n a n s c h l u ß . Meld. erb. u. 
Nr. 53 900 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

f inden Sie in unserer Liste, die wir Ihnen gern auf Anforderung s 
ü b e r s e n d e n . = 

Geschmackvo l le Wandteller und -kacheln mit den Wappen ost- | 
preußischer Städte oder der Elchschaufel, Brieföffner, Lesezeichen | 
und viele andere schöne Geschenkart ike l stehen für Sie zur Aus- | 
w ä h l ; ebenso Alberten für unsere ostpreußischen Abiturienten. § 
Bitte fordern Sie unsere Liste an. | 
W e n n Sie in H a m b u r g wohnen oder gelegentl ich einmal nach § 
H a m b u r g kommen, d a n n w ü r d e n wir uns über Ihren Besuch freuen. | 

Kant-Verlag G. m. b. H. / Abt. Heimatandenken | 
Hamburg 13, Parkallee 86 w . 4 5 2 5 4 1 / 4 2 § 
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Masthähnchen - Enten 

Heimatliche 
Geschenke 
für jede 
Gelegenheit 

Zur U n t e r s t ü t z u n g der Hausfrau i. 
länd l . Haushalt wird eine alt. 
Frau gesucht. Eig. Zimmer u. F a ­
m i l i e n a n s c h l u ß . Zuschr. erb. u. 
Nr. 53 836 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

( U n t e r r i c h t Immobilien 

Doris Reichmann-Schule 
Staatl. anerk. Berufsfachschule 

für Gymnastiklehrerinnen 

2 ' / i j ähr ige Ausbildung zur 

staatl. aepr. Gvmnastiklehrerin 
Gymnastik - Bewegungsgestal­
tung - Rhythmik pflegerische 

Gymnastik • Sport 
Neigungsfach: 

Werken und textile Gestaltung 
Semesterbeginn 

Wintersemester. Oktober 
Sommersemester Apr i l 

P r o s » u. Auskunft Hannover 
Hammersteinstr 3 Ruf 66 49 94 

jede Menge lieferbar. H ä h n c h e n , 
V ^schwere, 4 Wo. 0,80 D M , 5 Wo. 1,— 

_ . . ' D M , 6—7 Wo. 1,40 D M . Riesen Pe-
E i q e n t u m s w o h n u n g x&c-Knun 3-4 wo. 1,70 D M , 4-5 

Nähe 9 ™ ™ * " " U m s t a Ä in W « ^ . « M F ü r 
schöner Odenwaldlage, privat zu d " £ g h ^ " n

s

e ^ fordern 
verkaufen keine Maklergebühr 3- ^ ^ " f f i * „ ^ " f f i i O e S 

S ^ S ^ t ^ t 57 über Gütersloh' Telefon 

Wegen hohen Alters unseres lang­
j ä h r i g e n Kutschers u. Pferdepfle­
gers suchen wir z. b a l d m ö g l i c h e n 
Eintritt einen zuverl. Kutscher, 
sowie einen guten Treckerfahrer, 
beide in Dauerstellung, m ö g l i c h s t 
ledig. Guter Lohn und angeneh­
mes Betriebsklima. Baumschulen 
J . Leonhards S ö h n e , 5657 Haan' 
(Rheinland), Elberfelder Str. 217, 
Telefon Haan 4 78 und Wupper­
tal 78 06 42. 

Benachbarte Hackersiedlung m. vie­
len ostdeutschen Bewohnern. Kauf­
preis 49 000,— D M . Anzahlung nach 
Vereinbarung. Angaben etc. u. Nr. 
53 773 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

Nr. 0 52 44 3 97. 

F ü r meinen frauenlosen Haushalt 
suche ich eine Wirtschafterin (Al­
ter 40 b. 50 J.), die meinen Sohn 
(8 J.) u. mich betreut. B in Witwer, 
53 J . , ev., Haus i. Bau. Spät . Hei ­
rat nicht ausgeschlossen. Zuschr. 
erb. u. Nr. 53 826 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt. , 2 Hamburg 13. 

Stellenangebote 
J 

Urlaub Reisen 

&tuu$ Wlasuren; 
Bes Ann i Blume-Jaquet 

3423 Bad Sachsa, Tannenberg­
s t r a ß e 10, Ruf 7 52 

Treffpunkt vieler O s t p r e u ß e n . 
F ü r Aug . u. Sept. noch Doppel­
zimmer u. f. Sept. Einbettz. frei. 
Bitte Anfragen. 

Zu verkaufen: Sehr ruhig ge­
legenes 

Grundstück 
mit inod. Einfamilienhaus 

in S ü d w o r p s w e d e (Baujahr 57) . 
5 Z i . , K B , Z H , voll unterkell., 
aus Privathand umzugshalber 
zu verkaufen. Parkart. Baum­
bestand, ganz eingefriedc 
Liegew., 2 Grundwasserteiche, 
v e r k e h r s g ü n s t i g , 25 km von 
Bremen-Mitte, 230 000 D M . Evtl . 
Tausch gegen gleichwertiges 
G r u n d s t ü c k im Voralpengebiet. 

H . Vogelsang 
2862 Worpswede 316. Ruf 3 58 

Welche alleinstehende Frau oder 
Witwe m ö c h t e mir in meinem mo­
dern eingerichteten B ä c k e r e i h a u s ­
halt mit zwei Kindern (4 u. 7 
Jahre alt) zur Seite stehen? Ge­
boten werden: Gehalt und Frei ­
zeit nach Vereinbarung, eigenes 
Zimmer und F a m i l i e n a n s c h l u ß . 
B ä c k e r e i - K o n d i t o r e i - B e t r i e b e 
Hans-J. P r ü ß e , 4102 Homberg, 
F r i e d e n s t r a ß e 10. 

Welches ostpr. M ä d e l m ö c h t e 
nach Mittenwald? Suche sofort 

H a u s g e h i l f i n 
Kein Kochen. Waschmaschine 
vorhanden. Lohn 350 D M . Alles 
frei. Gleichzeitig auch 

Bedienung 
gesucht. Demmel, Mittenwald 
(Oberbay), Cafe Hochland, N ä h e 
Bahnhof. Tel . 3 22 . 

Sonderangebot 
" * werden freundlich 

V J T G S I 6 aufgenommen bei 
Schmelzer, 5947 Welschen Ennest 
(Sauerland), Telefon 2 0 5 . 

• K T 

i # j 

7829 Reiselfingen, Hochschwarzwald. 
Gasth.-Pens. Sternen, dir. a. t ing . 
z. wildrom. Wutachschlucht, vo i i -
pens. 14 D M , fl . w. u. k. W., Zentral-
heizg. Prosp. A b Sept. Z i n m ^ f r e l -

O s t p r e u ß i n (Masuren) g i b * Limmer 
ab, mit F r ü h s t ü c k 5 ,50 D M . K u ­
chenbenutzung, Garten, Jahres­
betrieb. Marie Wawrina 3423 Bad 
Sachsa L ö n s s t r a ß e 11 (Sudharz). 

Enten-Lieferg. verp.-fr., 

Holl. Enten 
zur Schnellmast ( w e i ß ) 
u. Pekingenten 14 Tg . 

1 10 D M , 3—4 Wo. 1,50, D M , 4—5 Wo. 
1 7 0 D M . M a s t h ä h n c h . 3—5 Wo. 0 ,70 
b. 1.10 D M . Leb. Ank. garant.. 5 Tg. 
R ü c k g a b e r e c h t . Franz K ö c k e r l i n g , 
4833 Neuenkirchen 55 üb . G ü t e r s ­
loh, Ruf 0 52 44—3 8 1 . K . Z . 55 . 

L A N D S L E U T E 

kauft bei unseren Inserenten 

F ü r unsere Forellenzucht am Rande der Stadt Wuppertal 
suchen wir ein 

Sfu'ji aar 
nicht ü b e r 5o Jahren, welches den Fischmeister u n t e r s t ü t z e n , 
die Forellenzucht, die H ü h n e r sowie unsere zwei G ä r t e n g ä r t ­
nerisch in Ordnung halten kann. Die Ehefrau m u ß einige 
Stunden in der Woche in u. kleinen Einfamilienhaus (15 M i n u ­
ten von der Fischzucht entfernt) Hilfe leisten. F ü h r e r s c h e i n 
Bedingung. Als Wohnung steht ein s c h ö n e s H ä u s c h e n mit 
3' s Zimmern, Bad und Ö l h e i z u n g zur V e r f ü g u n g . Z u n ä c h s t nur 
schriftliche Angebote mit Lebenslauf, Zeugnissen u. Gehalts­
a n s p r ü c h e n erbeten an Robert Dahlmanns, 56 Wuppertal-
Elberfeld, A m Walde 16 

Ich suche für meinen Villenhaushalt 

ein kinderloses &tau$nteistetfi£nepaar 
das ü b e r die erforderlichen Erfahrungen v e r f ü g t , für Ganz­
t a g s b e s c h ä f t i g u n g in Haus und Garten, Kochkenntnisse 
der Ehefrau w ü n s c h e n s w e r t . 
Ferner 

eine zuvetl. {teundl. &tau$unyesteUte 
nicht unter 30 Jahren, die mit allen vorkommenden Haus­
arbeiten vertraut und in ä h n l i c h e r Stellung schon gewesen 
ist. Gute Bedingungen. Otto Wolff v. Amerongen, K ö l n -
Marienburg, Marienburger S t r a ß e 19, Telefon 38 43 03. 

Wir suchen für das B ü r o einer g r o ß e n , nicht parteipolitischen 
Organisation in Hamburg eine gewandte, arbeitsfreudige 

etste^ Sekretärin; 
mit guten Umgangsformen. Die Arbeit (5-Tage-Woche) ist sehr 
interessant und sicher sind Sie auch in der Lage, f l i e ß e n d 
englisch zu sprechen, zu dolmetschen und zu schreiben. A u ß e r 
dem Gehalt bieten wir Ihnen Fahrgelderstattung und einen 
preiswerten Mittagstisch. Falls Sie oder Ihre Eltern aus Ost­
p r e u ß e n stammen, w ü r d e n wir uns besonders freuen, Ihre Be­
werbung mit Lichtbild und Zeugnisabschriften zu erhalten. 
Dienstantritt kann am 1. September 1965 oder auch f r ü h e r 
erfolgen. Ihr Schreiben richten Sie bitte an Nr. 53 945 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Für die Leitung unseres B u c h v e r s a n d e s in Hamburg 

suchen wir einen j ü n g e r e n , fachlich vorgebildeten 

VMtaröeiter 
der auch a u ß e r h a l b Hamburgs Verkaufsausstellungen durch­

führt . F ü h r e r s c h e i n erforderlich; Dienstwagen ist vorhanden. 

O s t p r e u ß e n werden bevorzugt. Bewerbungen mit Lebenslauf. 

Zeugnissen und Lichtbild u. Nr. 53 233 Das O s t p r e u ß e n b l a t t 

Anz.-Abt.. 2 Hamburg 13. 

M i t d e r V o r s c h r i f t a l l e i n 

i s t e s n i c h t I m m e r g e t a n . . . 

. . . < l « n n g e r a d e I m P o l l i e l d l e n s l M n d e r t B i c h d i e 

S i t u a t i o n v o n M i n u t e z u M i n u t e 

Hier Ist ein Mann erforderlich, der mitdenkt, der In 
Sekundenschnelle reagiert und selbständig ent­
scheidet, der immer die Obersicht behalt. 

Übrigens: Können Sie sich In die Rolle eines 
Polizeibeamten hineindenken, der die Situation 
bei einem Verkehrsunfall mit mehreren Verletzten 
zu meistern hat? 

Ja? - Dann könnten Sie wohl auch als Polizei­

beamter Ihren Weg machen. Die Arbeit ist unge 

wohnlich vielseitig! Ein Vorzug. Jeder hat die Mög­

lichkeit, seine besonderen Fähigkeiten zu entfalten 

Das ist nicht Immer und überall so. Für das, was ge­

fordert wird, stehen entsprechende Gegenleistungen 

Am besten, 

Sie lassen sich eingehend unterrichten von der 

L A N D E S P O L I Z E I S C H U L E 
Werbe- und Auswahldienst Abtlg. 62 
44 Münster (Westf.), Postfach 910 

C A R L 8 E V E R I N G « 
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Memel, Heydekrug, Pogegen 
Treffen der M e m e l l ä n d e r in Planten un Blomen 

In der Festhalle von Planten un Blomen trafen sich 
die M e m e l l ä n d e r 

In einer kurzen Ansprache b e g r ü ß t e der Zweite 
Vorsitzende der AdM-Oruppe Hamburg. Gustav 
Flbe, die Teilnehmer. Die Totenehrung nahm Ge­
neralsuperintendent a. D. Obereigner vor, der auch 
den Festgottesdienst gehalten hatte. Er sagte, d a ß 
Trauer einen positiven Wert besitze, n ä m l i c h Treue 
und Trost. A n die Vertreibung vor zwanzig Jahren 
erinnerte Festredner Bacher. Die Heimat sei kein 
hohler und a b g e n ü t z t e r Begriff, das w ü ß t e n beson­
ders die M e m e l l ä n d e r , deren Heimat immer Grenz­
land gewesen sei. Man habe sich zu Gewaltlosig-
keit, Geduld und Opfer bekannt, doch d ü r f e das 
Opfer nie die Heimat sein. Gerechtigkeit sei der Sinn 
der Geschichte, und deshalb d ü r f e man nie verzagen. 
Die S c h l u ß w o r t e sprach der Kreisvertreter von 
Heydekrug, Buttkereit, an Stelle des erkrankten 
Oberregierungs- und Schulrates Meyer. E r betonte, 
d a ß ein Land, das 700 Jahre deutsch gewesen sei, 
niemals aufgegeben werden d ü r f e . Zwischen den 
einzelnen Ansprachen spielte Gerhard Gregor, Orga­
nist beim NDR, es sang der O s t p r e u ß e n c h o r unter 
Leitung von K. Kulecki. Frau Schor! trug zwei Ge­
dichte vor. A n die Feierstunde s c h l o ß sich ein ge­
selliges Beisammensein mit Tanz an. 

Ortelsburg 
Gustav G r ö n h e c k - P a s s e n h e i m t 

Kaufmann Gustav G r ö n b e c k , Vertrauensmann für 
die Stadt Passenheim, ist nach einem e r f ü l l t e n Le­
ben im Alter von 83 Jahren in 7530 Pforzheim. Hum­
b o l d t s t r a ß e 3, am 23. Mai heimgegangen. 

Gustav G r ö n b e c k kam aus seinem Geburtsort 
Schwarzenofen. Kreis Neidenburg, nach Passenheim, 
um seine Lehr- und Ausbildungszeit als Kaufmann 
zu durchlaufen. Hier ü b e r n a h m er im Jahre '.907 
das K o l o n i a l w a r e n g e s c h ä f t seines Schwagers Otto 
Pallasch und heiratete 1909 Luise Ristau. 

Sehr bald hatte G r ö n b e c k das Vertrauen seiner 
Passenheimer M i t b ü r g e r erworben und wurde be­
reits im Jahre 1910 zum Stadtverordneten g e w ä h l t . 
In diesem Ehrenamt wirkte er bis 1919. Im Jahre 
1025 wurde er Beigeordneter der Stadt Passenheim 
und damit Mitglied s ä m t l i c h e r Kommissionen der 
Stadtvertretung. 

Auch die Geldinstitute suchten bald den Rat des 
Kcschätzten Kaufmannes. Dem Vorstand der Spar-
und Darlehnskasse g e h ö r t e G r ö n b e c k von 1911 bis 
1927 an, von 1927 bis 1933 war er Vorstandsmitglied 
der Sladtsparkasse und von 1935 bis 1945 der Kreis­
sparkasse Ortelsburg und ihrer Zweigstelle Passen­
heim. 

Das Amtsgericht Passenheim hatte ihn in den 
Jahren 1912 bis 1933 mit der Vormundschaft ü b e r 
mehrere Waisen betraut. Beim Landgericht Allen­
stein war Gr. 1924/25 Geschworener und 1928/29 
S c h ö f f e bei der G r o ß e n Strafkammer in Ortelsburg. 

Von 1910 bis 1926 g e h ö r t e G r ö n b e c k der Gemeinrie-
kirchenvertretung und von 1926 bis 1945 dem Ge­
meindekirchenrat als stellvertretender Vorsitzender 
an. 

Es ist ein r ü h r e n d e s Zeichen herzlicher Verbun­
denheit, d a ß die z u r ü c k g e b l i e b e n e n Passenheimer 
für Gustav G r ö n b e c k an zwei Tagen die Glocken 
der Heimatkirche l ä u t e n l i e ß e n , nachdem sie die 
Nachricht von seinem Tode erhalten hatten. 

In aufrichtiger Trauer nehmen wir Abschied von 
unserem immer hilfsbereiten, h o c h g e s c h ä t z t e n G u ­
stav G r ö n b e c k , dessen Andenken wir stets in Ehren 
halten werden. 

Max Brenk, Kreisvertreter 
328 Bad Pyrmont, Postfach 120 

Osterode 
Kreistreffen in Herne 

Es wird nochmals an das bevorstehende g r o ß e 
Kreistreffen am 11. Jul i in Herne, Kolpinghaus, 
N e u s t r a ß e , erinnert. 9 Uhr S a a l ö f f n u n g , 9.30 Uhr ev. 
Gottesdienst in der Kreuzkirche; 10.15 Uhr kath. 
Gottesdienst in der St.-Bonifatius-Kirche (beide K i r ­
chen B a h n h o f s t r a ß e ) ; 11.30 Uhr Beginn der Feier­
stunde im Kolpinghaus, w ä h r e n d der die T ü r e n 
geschlossen sind. Danach Mittagspause (empfehlens­
wertes Essen im Kolpinghaus) und g e m ü t l i c h e s Bei­
sammensein. Auch findet dann ein Vortrag von L m . 
Franz Weiss ( F r ö g e n a u ) ü b e r Fragen der Alters­
versorgung und L A G mit Fragestunde im beson­
deren R ä u m e statt. Den ev. Gottesdienst h ä l t auf 
besonderen Wunsch Heimatpfarrer W. Marienfeld, 
jetzt Dortmund, f r ü h e r Wallenrode, Ostpr., worauf 
ich ganz besonders hinweise. U m Weiterverbreitung 
im Bekannten- und Verwandtenkreise wird herzlich 
gebeten. 

v. Negenborn-Klonau. Kreisvertreter 
L ü b e c k , G o e r d e l e r s t r a ß e 12 

Pr.-Eylau 
Zehn Jahre Patenschaft in Verden 

Zur Feier z e h n j ä h r i g e r Patenschaft hatte der Pa­
tenkreis Verden die Pr.-Eylauer eingeladen. In einer 
Festsitzung des fast v o l l z ä h l i g versammelten Kreis­
tages am 19. Juni ü b e r g a b Oberkreisdirektor Ber­
ner als Gabe ein Gedenkbuch, das im Prachteinband 
auf h a n d ü b e r s c h r i e b e n e n Seiten die Toten und Ver­
schleppten jeder einzelnen Gemeinde a u f f ü h r t , so­
weit sie bisher bekannt sind. Es ist mehr als ein 
Viertel der damaligen K r e i s b e v ö l k e r u n g . Als Dank 
für die z e h n j ä h r i g e , wirkungsvolle Betreuung er­
hielt der Patenkreis eine Silberglocke mit Wid­
mung, die dem Landrat des Kreises Verden bei 
den Sitzungen seines Kreistages dienen soll. Als 
besonderes Patengeschenk e r k l ä r t e auch die Stadt 
Verden (Aller) durch ihren B ü r g e r m e i s t e r Winkel, 
d a ß sie die Patenschaft für die Kreisstadt Pr . -Eylau 
ü b e r n e h m e . Als deren letzter stellvertretender B ü r ­
germeister sprach L m . Wormitt den Dank aus. 

Der a n s c h l i e ß e n d tagende Kreistag vollzog neben 
den Regularien, der K a s s e n p r ü f u n g und Entlastung 
des alten Vorstandes die Neuwahl der Kreisver­
tretung, die durch den Tod von K a r l von Elern-
Bandels im Dezember 1964 n ö t i g geworden war. 
Einstimmig wurde Gerhard Doepner-Barslack ?ls 
Kreisvertreter, Dr. Erich von L ö l h ö f f e l - T h a r a u als 
sein Stellvertreter g e w ä h l t . Ferner berief der Kreis­
tag den letzten Vorkriegslandrat Herbert Neumann 
zum K r e i s ä l t e s t e n . Die Zusammensetzung des ü b r i ­
gen Kreisvorstandes blieb u n v e r ä n d e r t . 

A m Abend waren die Mitglieder des Kreistages 
und Kreisausschusses G ä s t e des Patenkreises, an 
dem auch zahlreiche Abgeordnete des Verdener 
Kreistages, der Kreis- und Stadtverwaltung teil­
nahmen. 

A m Sonntagvormittag legte in einer Feierstunde 
am Mahnmal im Verdener Stadtpark der Kreis­
vorstand einen Kranz zum Gedenken der Toten 
nieder. In der von Liedern des Verdener Gesang­
vereins eingerahmten Feier b e k r ä f t i g t e Landrait 
Niebuhr-Verden die feste Verbundenheit von Paten-
und Heimatkreis und die gemeinsamen Aufgaben 
der westdeutschen und der heimatvertriebenen Be­
v ö l k e r u n g zur Wiedergewinnung unseres alten, deut­
schen Landes. Nach Kreisvertreter Doepner, der 
den Dank an den Patenkreis aussprach, die k ü n f t i ­
gen Aufgaben u m r i ß und der Verleihung des Stadt-
rechtes an unsere ä l t e s t e Stadt Kreuzburg vor 
r>50 Jahren gedachte, hielt das Vorstandsmitglied 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , L m . Knorr-Hei l i -
gcnbeil, die Festansprache. E r ging von der Paten-
r.vhaftstagung in Goslar aus und unterstrich die 
v ö l k e r r e c h t l i c h bedeutsamen Darlegungen von Ober­
kreisdirektor Janssen zur Frage der R ü c k g l i e d e r u n g 
unserer Heimat. Nach einem Uberblick ü b e r die 
neueste Entwicklung der A u ß e n p o l i t i k und die letz­
ten Fortschritte in der Lastenausgleichsfrage rief 
er Einheimische und O s t p r e u ß e n auf, gemeinsam, 
geduldig und u n e r m ü d l i c h zusammen mit der jun­
gen Generation an unseren gerechten Zielen weiter­
zuarbeiten. 

Das a n s c h l i e ß e n d e Beisammensein vereinte fünf-
bis sechshundert Pr.-Eylauer in der Stadt, wobei 
die s c h ö n e Heimatstube ebenso wie die vom Paten­
kreis herausgegebene Festschrift lebhafte Beachtung 
fanden. 

Dr. Erich von L ö l h ö f f e l , stellv. Kreisvertreter 
8 M ü n c h e n 61-Benning, Posener S t r a ß e 3 

Pr.-Holland 
100 Jahre Turn- und Sportverein 

Die 100-Jahr-Erinnerungsfeier des T u r n - ind 
Sportvereins Pr.-Holland findet am 7./8. August in 

Unerwartet entriß der Tod der Landsmannschatt zwei bewährte Mitarbeiter, die sich seit 
mehr ais einem Jahrzehnt um ihre Landsleute verdient gemacht hatten: Die Kreisvertreter Fritz 
Teicherl und Wilhelm Haegert. Das linke Bild zeigt Wilhelm Haegert, den Kreisvertreter des 
Kreises Angerapp, der am 19. Juni in Düsseldorf verstarb, das rechte Fritz Teicherl, Kreisver-
treler des Kreises Samland und Mitglied des Bundesvorstandes, bei der Übernahme der Paten-
schal tsur künde aus der Hand des Mindener Landrats Wehking im Jahre 1955. Er verstarb am 

17. Juni. Das Wirken der Verstorbenen würdigten wir bereits in Folge 26. 

Hohenhagen statt. Nachstehend geben wir die von 
L m . Max Graun, 38 Braunschweig, W e b e r s t r a ß e 5a, 
ü b e r s a n d t e Festfolge der vorbezeichneten Veran­
staltung bekannt. 

Sonnabend, 7. August: Ab 15 Uhr Spielbetrieb, 
Sportplatz; 16 Uhr Allgemeine K ö r p e r s c h u l e f ü r 
alle (Leitung Walter Harms); bis 18 Spiele, Wett­
k ä m p f e usw.; 19 Uhr Gemeinsames Essen; 20.30 Uhr 
Feierstunde mit a n s c h l i e ß e n d e n Lichtbildern; ab 
22 Uhr Tanz. — Sonntag, 8. August: 11 Uhr Morgen­
feier auf dem Sportplatz (Dr. Martin B ü t t n e r ) ; 13 Uhr 
Gemeinsame Mittagstafel (Essen beliebig); 15 Uhr 
Ausklang. 

Gottfried Amling, stellv. Kreisvertreter 
2214 Hohenlockstedt, Drosselweg 5 

Rastenburg 
Hauptkreistreffen am 11. Juli in Wesel 

Der Tag des Hauptkreistreffens rückt n ä h e r . Fs 
ist wieder mit einer g r o ß e n Beteiligung zu rechnen. 
Auch unsere Landsleute aus Berlin werden anwe­
send sein. 

Durch unser zahlreiches Erscheinen wollen wir 
zeigen, d a ß der Heimatgedanke in unseren Reihen 
in u n v e r ä n d e r t e r Form fest veranxert ist. Deshalb 
rufe ich Euch nochmals zu: „Am 11. Jul i Treffpunkt 
in Wesel, Niederrheinhalle." 

Tagesprogramm: 10 Uhr ev. Gottesdienst im Wil l i -
brordidom (Pastor Smidt. Wesel), 10 Uhr kath. Got­
tesdienst in St. Martini (Oberstudienrat Beckmann, 
Rastenburg), 11.30 Uhr Sitzung des Kreistags Ra­
stenburg im Parkettsaal, 14 Uhr Hauptkreistreffen 
in der Niederrheinhalle, a n s c h l i e ß e n d bunter Nach­
mittag, g r o ß e r Zapfenstreich, Tanz. 

F ü r Landsleute, die bereits am Samstag in Wesel 
eintreffen, ab 20 Uhr zwangloses Beisammensein 
in der Niederrheinhalle (Parkettsaal). 

Die Ehemaligen der Rastenburger Oberschulen 
treffen sich am Samstag, 10. Jul i , um 14 Uhr im 
Hotel Kaiserhof zu einer Sonderveranstaltung. 

Gesucht werden 
Tchorreck, Emi l und Marie, geb. Nimczick, zuletzt 

wohnhaft in Rastenburg, F i s c h e r s t r a ß e 18a; Tchor­
reck, Wil l i ; S c h ü t z . Kurt und Mathilde, geb. Tchor­
reck, sowie Tochter Tr#ute; Kuhn , Helene, geb. 
Tchorreck; Schulz, Horst; Schimanzeck. Hildegard; 
Saalmann, Gerda; Siewers. Hans; Stamm, Wil l i ; 
Trinsch, Hans; Engel. Max. 

Hilgendorff, Kreisvertreter 
2321 Flehm, Post Kletkamp 

Sensburg 
S e n s b u r g - E r i n n e r u n g s s t ä t t e im Rathaus 

Das war die g r o ß e Ü b e r r a s c h u n g für den Kreistag 
der Sensburger, als sie sich am Samstagvormittag im 
g r o ß e n Sitzungssaal des Remscheider Kathauses ein­
fanden: B ü r g e r m e i s t e r Bona stellte die von der Stadt 
geschaffene E r i n n e r u n g s s t ä t t e an Sensburg vor, die 
man in n ä c h s t e r Zeit noch e r g ä n z e n will. Gastgeber 
und G ä s t e waren sich einig in dem Wunsch, die Ge­
d ä c h t n i s s t ä t t e m ö g e den Sensburgern wie den E i n ­
heimischen eine Erinnerung an die alte Heimat in 
O s t p r e u ß e n sein. 

B ü r g e r m e i s t e r Bona hatte den Sensburger Kreistag 
im Auftrag des O b e r b ü r g e r m e i s t e r s willkommen ge­
h e i ß e n . Es e r f ü l l t e Rat und Verwaltung und d a r ü b e r 
hinaus die Remscheider B e v ö l k e r u n g mit Freude, 
wieder einmal die Sensburger in ihren Mauern zu 
wissen. Man hoffe, d a ß sich die p e r s ö n l i c h e n und 
menschlichen Kontakte vertiefen w ü r d e n . Besonders 
freue er sich, diesmal gleich zwei „ G e s c h e n k e " an­
bieten zu k ö n n e n : einmal das Festzelt, das eine echte 
S t ä t t e der Begegnung sein m ö g e , zum anderen aber 
die G e d ä c h t n i s s t ä t t e . 

Freiherr von Ketelhodt dankte der Stadt für den 
herzlichen Empfang. Ganz besonders aber freue es 
ihn, d a ß mit der Einrichtung der G e d e n k s t ä t t e ein 
langgehegter Wunsch in E r f ü l l u n g gehe. Sie 30lle 
den Landsleuten eine Erinnerung an die alte Heimat 
sein, aber auch den Remscheidern die V e r k n ü p f u n g 
mit dem Schicksal der ostdeutschen Landsleute deut­
lich machen. S c h ö n w ä r e es, so stellte er fest, wenn 
eines Tages einmal Stadt und Kreis Sensburg als 
Gastgeber für die Remscheider w ü r d e n auftreten 
k ö n n e n . 

In einem a n s c h l i e ß e n d e n Beisammensein wurden 
dann viele Erinnerungen ausgetauscht. Im G e s p r ä c h 
mit Minister Lemmer, dem Vertreter der Parteien, 
mit Oberstadtdirektor Dr. Eisholz, der ü b r i g e n s sach-
und fachkundig die E r i n n e r u n g s s t ä t t e und die ost­
p r e u ß i s c h e Landschaft kommentierte und seinen lei­
tenden Beamten wurden viele p e r s ö n l i c h e Kontakte 
g e k n ü p f t . Freiherr von Ketelhodt war auch nicht mit 
leeren H ä n d e n gekommen. Er servietfe seinen Gast­
gebern die kleinen G e f ä h r t e n des im Stadtparkteich 
schwimmenden Stinthengstes, f r i s c h g e r ä u c h e r t e M a -
r ä n e n . Sie wurden mit Behagen verspeist, sozusagen 
als kulinarisches Kompliment an die o s t p r e u ß i s c h e 
Heimat. Und s c h l i e ß l i c h l i e ß e n es sich die G ä s t e , die 
zum Teil von weither gekommen waren, so von 
Berlin und von Basel, nicht nehmen, noch einen 
Blick vom windumwehten Rathausturm auf die 
Stadt und ihre Umgebung zu werfen. 

ö e r l o n ä ^ m o n n f r f r a f t a i f f e n Wtbtit i n . . . 
Z J 

BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Berl in: Dr Mattbee. 

1 Berlin SW 6 1 . Stresemannstr 90—102 (Europa-
haus), Telefon 18 07 11. 

Musik im alten K ö n i g s b e r g 
Im Berliner Haus der Ostdeutschen Heimat sprach 

D r . E r w i n K r o l l j ü n g s t ü b e r „ M u s i k i m 
a l t e n K ö n i g s b e r g " . In humoriger Schilderung 
l i e ß er jene gesellschaftlich gebundene Musikwelt 
lebendig werden, wie sie etwa 1640 durch den Kreis 
um Heinrich Albert und Simon Dach, dann ein Jahr­
hundert s p ä t e r durch die in Reichardts Selbstbiogra­
phie geschilderten adligen und b ü r g e r l i c h e n K ö n i g s ­
berger „ K e n n e r und Liebhaber" gebildet wurde. Man 
erfuhr allerlei wenig Bekanntes ü b e r die „ K ü r b i s ­
h ü t t e " Alberts, ü b e r Anke von Tharau, ü b e r die 
M u s i k s c h w ä r m e r e i des Grafen Heinrich Christian 
von Keyserling und ü b e r die beiden kauzigen Dom­
organisten Podbielski. die E. T. A. Hoffmanns Mei­
ster Abraham Liskow weiterleben. Erwin Kro l l las 
zum S c h l u ß das Kapitel „ V o m S e h l o ß t u m b l a s e n " aus 
seinem (leider noch nicht in die Obhut eines Ver­
lages gekommenen) Buch „ M u s i k s t a d t K ö n i g s b e r g " . 
U m die Wiedergabe der den Vortrag einrahmenden 
Lieder bzw. Arien und Klaviermusik von Heinrich 
Albert, Carl Gottlob Richter, Wilhelm Ferdinand 
Halter, Johann Friedrich Reichardt, Friedrich Ludwig 
Benda und des Soldatenkomponisten Friedrich Wi l ­
helm Podbielski machten sich Paula S c h ü t z (Sopran) 
und Brigitte Pfeiffer (Klavier) verdient. 

11. Juli , 15.30 Uhr, Heimatkreis Treuburg, Kreis­
treffen im „ Z u m Eisbeinwirt", 1 Berlin 61, Tem-
pelhofer Ufer 6, U-Bahn Hallesches Tor, Busse 
24, 29, 75. 

Das für die Heimatkreise Eylau und Heiligenbeil 
vorgesehene Kreistreffen am 10. Jul i um 18.30 Uhr 
im „Halls der ostdeutschen Heimat" fä l l t aus und 
wird auf den 4. September 1965 verlegt. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

G ü n t e r Petersdorf, 23 Kiel , N i e b u h r s t r a ß e 26. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Kiel . W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49. 
Telefon 4 02 11. 

Bad Schwartau — Mit zwei Omnibussen, die mit 
ü b e r 80 Personen besetzt waren, ging die lange vor­
her geplante „Fahrt ins Blaue" nach G ü s t e r bei 
M ö l l n vonstatten. Vorher war ein g r o ß e s R ä t s e l ­
raten ü b e r das Fahrtziel. Das Ergebnis der zu Be­
ginn der Fahrt ausgegebenen Tippscheine für das 
Fahrtziel bewies, d a ß man nichts hatte durchsickern 
lassen, denn nur vier Teilnehmer konnten das Ziel 
richtig angeben. In G ü s t e r wurde die Gelegenheit 
zu ausgedehnten S p a z i e r g ä n g e n in die wald- und 
wasserreiche s c h ö n e Umgebung ausgenutzt. Die geh­
behinderten und alten Fahrtteilnehmer wurden mit 
dem Omnibus an die s c h ö n s t e n P l ä t z e b e f ö r d e r t . 
Nach der gemeinsamen Kaffeetafel wurde z u n ä c h s t 
ein P r e i s s c h i e ß e n ausgetragen. Den „Voge l" s c h ö s ­
sen dabei K a s s e n f ü h r e r Springer mit seiner Ehefrau 
und die Familie Salewski mit Vater. Sohn und Toch­
ter ab, die jeder einen Preis „ e r s c h i e ß e n " konnten. 
Danach gab es viel S p a ß beim S a c k h ü p f e n und Eier­
laufen nicht.nur für Kinder, denn es beteiligten sich 
auch bereits im Oma- und Opaalter stehende Lands-
leute daran. — N ä c h s t e Mitgliederversammlung am 

18. August im „ W a l d s c h l ö ß c h e n " mit Vortrag von 
Dr. Franz aus Kie l . 

NIEDERSACHSEN 
Landesgruppe Niedersachsen e. V. , G e s c h ä f t s s t e l l e 

1 Hannover, K ö n i g s w o r t h e r S t r a ß e 2 , Postfach 
Nr. 3703. Telefon 71 46 51, Postscheckkonto Han-
nove- 1238 00. 

Gruppe S ü d : Richard Augustin, 3370 Seesen (Harz), 
B i s m a r c k s t r a ß e 10. Telefon 8 29 G e s c h ä f t s s t e l l e 
wie oben. 

Gruppe yorü: Friedrich Wilhelm Raddatz, 318 Wolfs­
burg. Alte L a n d s t r a ß e 18. Tel. 40 4 5 ; G e s c h ä f t s ­
steller 318 Wolfsburg, Alte L a n d s t r a ß e 18. Konto 
Nr 160 019 Kreissparkasse Gifhorn. Hauptzweig­
stelle Wolfsburg. 

Gruppe West: Fredl Jost. 457 Q u a k e n b r ü c k , Hase­
s t r a ß e 60. Telefon 5 17: G e s c h ä f t s s t e l l e : 457 Qua­
k e n b r ü c k H a s e s t r a ß e 60. Bankkonto Landesspar­
kasse zu Oldenburg, Zweigstelle Cloppenburg, 
Konto Nr 2 620. 

Hannover — F ü n f z i g braungebrannte O s t p r e u ß e n 
aus Hannover und Umgebung kehrten erholt von 
ihrer 17täg igen K ä r n t e n - F a h r t zurück . In 740 m 
H ö h e , in der Pension L ä r c h e n h o f . fanden alle bei 
erstklassiger Verpflegung und heilsamer Luft, weit­
ab vom S t r a ß e n l ä r m , die n ö t i g e Erholung und Ent­
spannung. Es wurden mehrere Busfahrten unter­
nommen. Die erste f ü h r t e nach Grado, wo ein er­
frischendes Bad in der Adria genommen wurde. Die 
zweite Fahrt f ü h r t e ü b e r den W u r z e n p a ß nach Jugo­
slawien. Das Ziel waren die w e l t b e r ü h m t e n „ P o -
stojna-Grotten". Die dritte Fahrt f ü h r t e die Gruppe 
ü b e r Spittal. durch das Möl l ta l ü b e r Heiligenblut 
hinauf zum G r o ß g l o c k n e r - M a s s i v . Eine letzte und 
wohl für alle o s t p r e u ß i s c h e n Teilnehmer anspre­
chendste Tour war die K ä r t n e r - S e e n - F a h r t . Sie 
f ü h r t e z u n ä c h s t zum M i l l s t ä t t e r See, dann zum Ossi-
acher See und nach P ö r t s c h a c h am W ö r t h e r s e e . Nach 
einer Mittagspause in Klagenturt ging es weiter 
am S ü d u f e r des W ö r t h e r s e e s entlang bis nach Maria-
W ö r t h , wo sich alle Badelustigen in den herrlichen 
blauen Fluten des Sees erfrischen konnten. A u f dem 
Heimweg wurde dann noch der Faaker See mit 
seinem Haustterg. dem Mittagskogel, bewundert. 
Ein gelungener Abschiedsabend im „Lärchenhof" 
vereinte nochmals alle O s t p r e u ß e n mit ihren K ä r n t ­
ner Gastgebern. Eine Gruppe Afritzer S ä n g e r spen­
dete mit ihrem Gesang einige Stunden voller F r ö h ­
lichkeit. Zum Abschied wurde der Reiseleiterin 
Liselotte Bodeit von Herrn Strobl, dem Gastgeber 
und Chorleiter der Afritzer S ä n g e r , der gleichzei­
tig Komponist zahlreicher K ä r n t n e r Lieder ist, zum 
Zeichen der Freundschaft ein Tirolerhut mit einer 
Birkhahnfeder ü b e r r e i c h t . 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-Wesi-

falen: Harry Poley. 41 Duisburg. D u i s s e r n s t r a ß e 
Nr. 24, Telefon 33 55 84. Stellvertreter: Erich 
Grlmoni. 493 Detmold. Postfach 296. G e s c h ä f t s ­
stelle: 4 Düsse ldor f . Duisburger S t r a ß e 7 1 , Te­
lefon 48 26 72. 

B ü n d e — A m Sonntag. 18. Juli . Fahrt zur Bundes-
gartenschau nach Essen und zum Baldenevsee. A b ­
fahrt mit Bus um 7 Uhr vom Bahnhof B ü n d e mit 
Z u s t e i g e m ö g l i c h k e i t Marktplatz. Cafe Holz und Bres-

ser ( D r e i l ä n d e r e c k ) . Anmeldungen sotort, s p ä t e s t e n s 
bis 11 Jul i beim Vorsitzenden W. Riecke, B ü n d e , 
F e l d s t r a ß e 22. G ä s t e willkommen. Die Fahrt kann 
nur bei g e n ü g e n d e r Beteiligung stattfinden. 

Dinslaken — Bei der Jahreshauptversamlung 
wurde der neue Vorstand g e w ä h l t . Der bisherige 
Vorsitzende, Rektor Brodewski. lehnte eine Wieder­
wahl wegen A r b e i t s ü b e r l a s t u n g ab. Zum Ersten 
Vorsitzenden wurde Siegfried Hausknecht g e w ä h l t , 
zum Zweiten Vorsitzenden Artur Walter. G e s c h ä f t s , 
f ü h r e r wurde Willi Raunig. Hauptkassierer Paul 
Jetschewski Kultur- und Jugendwart Diakon Ru­
dolf Schill. Frauenreferentin Gretel W ä h n e r , Presse­
wart Otto Riedel. Beisitzende Dr. Fritz Behrendt, 
Herbert Tamschick und Emi l Pruss. Kassenrevisoren 
Dr E Hantel und Otto Riess. Obwohl im Jahre 
1964 wenig Veranstaltungen stattfanden, hatten sie 
viel Erfolg Die Finanzlage der Gruppe ist zufrie­
denstellend. Das W e s t p r e u ß e n - E h r e n z e i c h e n Wurde 
Otto Riedel verliehen. 

D ü s s e l d o r f — A m 10. Jul i , 9 Uhr, Busausflug der 
Kreisgruppe zum S c h l o ß m u s e u m Rheydt und an 
den Haricksee, Anmeldungen bei Neumann, Tele­
fon 77 61 82. — A m 16. Apr i l , 19 30 Uhr, Vortrag 
K r i e g e r - H ö s e l : „ L a n d zwischen Memel und Weich­
sel" Landschaft und Mensch in Dichterworten, Ost­
p r e u ß e n z i m m e r im Haus des deutschen Ostens. — 
A m 19. Jul i 18.30 Uhr Vorstandssitzung. — A m 
26 Jul i , 18.30' Uhr. Zusammenkunft der K ö n i g s b e r ­
ger. Reg.-Dir. Matull zeigt 50 bedeutende Ostpreu­
ß e n nach Zeichnungen von E m i l Stumpp. 

Hagen — N ä c h s t e r Heimatabend bei Wendel, A l ­
tenhagen, am 3. Jul i , 20 Uhr. Dort kann man sich 
auch für die Kassierung am Lycker Treffen am 7. 
und 8. August melden. 

K ö l n — Treffen der Frauengruppe am 7. Jul i 
um 15 Uhr in K ö l n - L i n d e n t h a l , Gleueler S t r a ß e , 
Decksteiner M ü h l e , Endstation der Buslinie 59 . 

MUnster — A m 11. Ju l i , 11 Uhr , in der Aula der 
St -Josefs-Schule. H e r r m a n n s t r a ß e (zu erreichen mit 
Bus 2, Haltestelle St.-Josefs-Kirche), Gedenkfeier 
a n l ä ß l i e h des Abstimmungssieges von 45 Jahren, am 
11. Jul i 1920. in Ost- und W e s t p r e u ß e n . — Die Hei­
matabende in den Monaten Jul i und August fallen 
wegen der Reise- und Ferienzeit aus. Der n ä c h s t e 
Heimatabend im Monat September wird rechtzei­
tig bekanntgegeben. — Jugendgruppe: Im Monat 
Jul i die Z u s a m m e n k ü n f t e der Volkstanzgruppe und 
an den Heimabenden wie bisher. Wegen der Ferien 
im August keine Z u s a m m e n k ü n f t e . — Frauengrup­
pe: A m 13. Jul i , 15 Uhr, bei Hemesath, K ö n i g s t r a ß e 
Nr. 49, Zusammenkunft der Frauen. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen und Ge­

s c h ä f t s s t e l l e : Konrad Opitz. 63 G i e ß e n . An der 
L i e b i g s h ö h e 20, Telefon-Nr. 06 41 - 7 37 03 

Wiesbaden — Mitgliederversammlung, Vorstands­
e r g ä n z u n g s w a h l und F i l m v o r f ü h r u n g i m „ H a u s der 
Heimat" am 3. Jul i , 20 Uhr. — Die Frauengruppe 
trifft sich bei Hertie am 20. Ju l i um 15.30 Uhr. — Bei 
einer Versammlung der Gruppe wurden die Filme 
„Eins t unter dem Kurenwimpel" und „ N e u e Heimat 
Bundesrepublik" gezeigt. 

RHEINLAND-PFALZ 
1. Vorsitzender der Landesgruppe Rheinland-Pfalz: 

Werner Henne, 675 Kaiserslautern. Barbarossa­
ring 1. Telefon-Nr. 22 08. 

Treffen im HunsrUck 
Im Jahr der Menschenrechte ruft O s t p r e u ß e n zum 

Heimattreffen am Sonntag, 11. Jul i , ab 15 Uhr in 
S i m m e r n / H u n s r ü c k , Restaurant „Zur s c h ö n e n Aus­
sicht" für die Kreise Im und um den H u n s r ü c k . 
Redner der Bundesleitung der Landsmannschaft, 
Volkstanzgruppen, Singgenieinschaften schildern die 
Heimat in Prosa und Dichtung. 

S c h i c k s a l s g e f ä h r t e n aus allen Landsmannschaften 
und Freunde mit aller unserer Jugend sind herzlich 
willkommen. Alle O s t p r e u ß e n kommen! 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
1. Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m ­

berg: Max Voss, 68 Mannheim. Z e p p e l i n s t r a ß e 
Nr. 42 . Telefon 3 17 54. 

Heidenheim/Brenz — Der Jahresausflug f ü h r t e die 
Gruppe bei herrlichstem Sonnenschein in die ein­
stige Freie Reichsstadt S c h w ä b i s c h - H a l l , um die 
alten, e h r w ü r d i g e n Bauten, darunter insbesondere 

A R B E I T S G E M E I N S C H A F T 
D E R M E M E L K R E I S E 
IN DER 

LANDSMANNSCHAFT O H P R E U M F N 

die gewaltige Michaeliskirche, bewundern zu k ö n n e n . 
In Niedernhall s t ä r k t e sich alles beim Mittagessen, 
wobei eine etwa 40 Mann starke Musikkapelle mit 
flotten Weisen erfreute. Den s c h ö n s t e n und für je­
den u n v e r g e ß l i c h e n Eindruck bot das S t ä d t c h e n 
Langenburg. Der Blick von der S c h l o ß c a f e - T e r r a s s e 
ü b e r das Panorama des tief unten liegenden Jagst-
tales war herrlich. Die R ü c k f a h r t v e r s c h ö n t e n an­
vertraute Heimatweisen, g e w ü r z t mit lieben Worten 
von Frau Hildegard Sauvant und dem Leiter der 
Gruppe Giengen, L m . Beck, welchen für den in 
jeder Phase gelungenen Ausflug aufrichtiger Dank 
gezollt wurde. 

Im Ju l i und August ist Urlaubszeit; der nächs te 
Heimatabend wird rechtzeitig durch Rundschreiben 
bekanntgegeben. 

BAYERN 
Vorsitzender der I.andesgruppe Bayern: Waltet 

Baasner, 8 M ü n c h e n 23, C h e r u b i n i s t r a ß e 1, Tele­
fon-Nr. 30 46 86. G e s c h ä f t s s t e l l e : ebenfalls dort. 
Postscheckkonto: M ü n c h e n 213 » 6 

Marktheidenfeld — Z u einer Gedenkstunde für die 
vor IOO Jahren geborene Dichterin Frieda Jung 
wurde die Monatsversammlung in der „Eiche" Vor­
sitzender Renz beschrieb den Lebensweg der"Dich­
terin und las aus ihrer Gedichtsammlung „Auch ich 
nao mit dem Schmerz zu Tisch gesessen". Ferner 
r » " Ü 8 " , i m ? e i c n e n des Jahres der Menschen-

V b e r * l u c h t ' Vertreibung und Wiedervereini-
i o V ? , S , I ' a " d s ü l a n n Siegmund berichtete ü b e r die 
fh f , e £ ? . n d e s < * e i e g i e r t e n t a R u n g . Die Aussprache dar-

riÖn n 2 l 'S d e r

 T

n a c h s t e n Sitzung fortgesetzt wer. 
? 1 ! n o . ? e s o n d e r e s . I n t e r e s s e fand auch der Vorschlag 

? £ m

A

 K e m e m s a m e n Tagesausflug mit Omnibus 
etwa im August. 

fühVt? n a P h ' J L - ? i e d i e s - » a h r ü i e „ F a h r t ins Blaue" 
tuhrte nach Meersburg und von dort mit dem Schiff 
Uh J H ™ M a i n a u - Fahrt ging dann weiter nach 
Bp«. ,Ä ZXtm g e m e i n s a m e n Mittagessen und zur 
S h r T . ~ ^merkenswerter Bauwerke. Die Rück-
„ ' l a ™ U

K

f e r d e s Bodensees entlang gestaltete sieb 
A . i « ? . ^ b e s ° n d e r e r > Erlebnis durch die prachtiii* 
AbenriVw4f,U l £ l e A l p e " i m w " n d e r b a r e n Glanz des 
Reis" Ä E u e angenehme Unterbrechung der 
s t r » n H « ^ e t e

u

d , e K a f f e e p a u s e mit dem Besuch des 
bure nie w a R n a . U - A ' s a a n » ging es ü b e r Raven* 

Wurzach durch eine s c h ö n e Landschalt 
Thebs Memmingen. Reiseleiter war Landsmann 
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D i e Jugend als Mit t ler 
D e u t s c h - d ä n i s c h e Freizei t i n Bad Pyrmont 

Ehemal ige O k s b ö l - I n t e r n i e r t e sol len sich mit D ä n e n treffen 

Seit 1953 arbei ten o s t p r e u ß i s c h e M ä d c h e n und 
Jungen an den G r ä b e r n der im Lager O k s b ö l 
verstorbenen Landsleute. Jahr für Jahr lebten 
sie inmit ten der d ä n i s c h e n Menschen und ge­
wannen durch ihren F le iß , ihre Bescheidenheit 
und saubere H a l t u n g nicht nur ihr Ver t rauen , 
sondern auch ihre Herzen . Heute betrachtet man 
sie als M i t g l i e d e r dieser Gemeinde und m ö c h t e 
sie nicht mehr missen. Gerne ü b e r l ä ß t man ihnen 
die Pflege der deutschen G r ä b e r und hilft ihnen 
dabei in v i e l e r l e i Fo rm. 

In G e s p r ä c h e n er innert man sich an die 
menschlich so harte Zei t der Internierung. 
Längs t hat man sich mit der Jugend v e r s ö h n t 
und m ö c h t e dieses auch mit der ä l t e r e n Genera ­
tion tun. W e r macht nun den Anfang? 

Im Dezember vergangenen Jahres wurde der 
Plan gefaß t , ehemal ige internierte o s t p r e u ß i s c h e 
Landsleute mit den d ä n i s c h e n Menschen aus 
O k s b ö l i n einer gemeinsamen Al tenfre ize i t zu ­
s a m m e n z u f ü h r e n . D ie o s t p r e u ß i s c h e Jugend 
w i r d nun zum M i t t l e r zwischen den al ten M e n ­
schen aus be iden V ö l k e r n . A n den G r ä b e r n der 
damals vers torbenen und auf dem Lagerfriedhof 
in O k s b ö l ruhenden Landsleute, den Toten un­
serer o s t p r e u ß i s c h e n Heimat , werden sich die 
Ver t re te r des Bundesvors tandes unserer Lands­
mannschaft und der Gemeindera t v o n O k s b ö l , 
an seiner Spi tze der B ü r g e r m e i s t e r Egon Jen­
sen, am Sonnabend, 7. Augus t , nach der A n ­
dacht, die H a n d zur V e r s ö h n u n g reichen. S y m ­
bolhaft für v ie le , die dieses bereits taten, für 
v ie le die noch z ö g e r n . 

Der Andacht auf dem Fr iedhof geht am F r e i ­
tag, 6. Augus t , im Ratssaal der Gemeinde eine 
gemeinsame Si tzung des Bundesvorstandes der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n mit dem Ge­
meinderat und dem Presbyter ium v o n O k s b ö l 
voraus, in der beide G r e m i e n einen A n t r a g der 
o s t p r e u ß i s c h e n Jugend beraten werden und dar­
ü b e r abst immen. 

M a n w i r d eine gemeinsame Al tenfre ize i t be­
sch l i eßen . A n f a n g Ok tobe r werden im Os the im 
in Bad Pyrmont für 14 Tage o s t p r e u ß i s c h e 
Landsleute, ehemal ige Internierte des Lagers 
O k s b ö l und d ä n i s c h e Menschen aus O k s b ö l , zu ­
sammenkommen. Sie so l len sich heute als freie 
Menschen begegnen und al le ihre Probleme mit-

M i l i t ä r beim Fabr ikneubau eingesetzt 
A l l e n s t e i n — Be im Bau der g r ö ß t e n polnischen 

Reifenfabrik in der N ä h e v o n A l l e n s t e i n muß­
ten gual if izier te Bautrupps einer Pioniere inhei t 
eingesetzt werden, damit die Termine einzelner 
Bauabschnitte e ingehal ten werden konnten, 
meldet die Ze i tung „Glos O l s z t y n s k i " . D i e be­
n ö t i g t e n F a c h k r ä f t e konnten unter den Z i v i l i s t e n 
nicht aufgetrieben werden. Die Zei tung meint, 
d a ß der Fabr ikneubau ohne Hi l fe des M i l i t ä r s 
in eine bedenkliche Lage geraten w ü r d e . jon 

E s s t a n d i n d e r Z e i t u n g . . . 
V o r 130 Jahren 

M e m e l , 10. J u l i 1835: Die an der M e m e l l i e ­
genden S t ä d t e haben in einer Eingabe an die 
K ö n i g l i c h e Regierung in B e r l i n gebeten, mit 
R u ß l a n d e inen Hande lsver t rag zu sch l i eßen , der 
die E i n - und Ausfuhr von und nach R u ß l a n d auf 
eine bessere Basis als bisher stellt. Es sei sonst 
zu be fü rch ten , d a ß die russischen Ans t rengun­
gen, den H a n d e l ü b e r ihre eigenen O s t s e e h ä f e n 
zu lenken , dem Hande l sve rkehr der an der M e ­
mel l iegenden S t ä d t e Schaden zu fügen werde, 
was besonders dann der F a l l sein w ü r d e , wenn 
die russischen E i s e n b a h n p r ö j e k t e ve rwi rk l i ch t 
werden. • . : • , . < • • * 

K ö n i g s b e r g , 11. J u l i 1845: E in G r o ß b r a n d i n 
der N ä h e des B ö r s e n g e b ä u d e s vernichtete v ier ­
zehn Speicher, die mit Get re ide und W a r e n im 
W e r t v o n 300 000 Ta le rn gefül l t waren . 

K ö n i g s b e r g , 14. J u l i 1845: Seine M a j e s t ä t be­
lobigte die Ve re ine , die bei den v o r j ä h r i g e n 
Naturka tas t rophen t a t k r ä f t i g geholfen haben. 
Der Zen t ra lve re in für die durch Ü b e r s c h w e m ­
mung g e s c h ä d i g t e n Gebie te stellte für den Re­
gierungsbezi rk G u m b i n n e n 43 000 und für den 
Bez i rk K ö n i g s b e r g 31 000 Ta le r an Spenden zur 
V e r f ü g u n g . 

* 
V o r 50 Jahren 

K ö n i g s b e r g , 13. J u l i 1915: Nach einer M i t t e i ­
lung des O b e r p r ä s i d i u m s werden die durch die 
R u s s e n e i n f ä l l e verursachten G e b ä u d e s c h ä d e n in 
O s t p r e u ß e n auf rund 300 M i l l i o n e n M a r k ge­
schätz t . 

iJumniiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiinttTTT **" 

R ä t s e l - E c k e 
S c h ü t t e l r ä t s e l 

sich — Sein — Jedes — fragt — es — Leben­
dige — seines — Zweck — ist — im — sei — 
und — nicht — freut — g r ü b e l t — Lebens; — 
wozu — Dase in — es — da — sein — Dase in — 
und — Zweck — Dasein . — i m 

Diese W ö r t e r r icht ig geordnet nennen Ihnen 
einen Ausspruch v o n Johann Got t f r ied Herder . 

Q Ratsel-Losung aus Folge 26 ^ 

Bank - Sau - Ter - E i - Gras - A D A C -
Reh — W a l e — K o r n — A l e — Stroh — D u r — 
G r a u — Ran — Sieg 

Kurische Nehrung 

einander besprechen, ohne d a ß ein Stacheldraht 
sie daran hindert . 

O s t p r e u ß i s c h e Landsleute, ehemalige Inter 
nierte des Lagers O k s b ö l in D ä n e m a r k , wei 
von Ihnen an dieser Fre ize i t te i lnehmen möchte , 
der melde sich bitte umgehend be i der Deut­
schen Jugend des Ostens (DJO), Jugendgruppe 
„ K a n t " , z . H . H e r r n Hans L inke , 4618 K a ­
men, Breslauer Platz 6. Es m ö g e n sich aber bitte 
nur Landsleute im A l t e r v o n 50 bis 65 Jahren 
melden. A u c h Landsleuten ohne g r o ß e s E in­
kommen ist eine Tei lnahme mögl ich, da die 
finanzielle Seite von einer Stelle bereits ge­
regelt ist. 

Andacht i n O k s b ö l . A m Sonnabend, 7. August , 
h ä l t der d ä n i s c h e Pastor Rieger -Kusk um 11 Uhr 
eine G e d ä c h t n i s a n d a c h t für al le i n D ä n e m a r k 
verstorbenen Landsleute am g r o ß e n Kreuz von 
O k s b ö l . H i e r z u versammeln sich das G e m ö i n d e -
parlament und das Presbyter ium v o n O k s b ö l , 
der Bundesvors tand der Landsmannschaft ge­
meinsam mit der o s t p r e u ß i s c h e n Jugend. W i r 
bit ten al le Landsleute, die in der Gegend von 
O k s b ö l i n Fer ien we i l en oder Landsleute, die es 
e r m ö g l i c h e n k ö n n e n , an dieser Andacht tei lzu­
nehmen. H a n s L i n k e 

500000 wollen in die Bundesrepublik 
Bundesvertr iebenenminis ter Ernst Lemmer 

wies u n l ä n g s t auf eine traurige Hypothek des 
Zwe i t en Wel tk r i eges hin, die auch zwanz ig Jah­
re nach Kriegsende noch nicht zufriedenstellend 
geregelt werden konnte: Die Ü b e r s i e d l u n g der 
in den kommunist ischen L ä n d e r n Europas le­
benden Deutschen in die heutige Bundesrepu­
bl ik . W ä h r e n d in der ersten Zei t nach dem 
K r i e g Deutsche rücks ich ts los aus ihrer Heimat 
ver t r ieben wurden, herrscht jetzt die Erkennt­
nis vor, d a ß es sich bei den Deutschen um 
wer tvo l l e A r b e i t s k r ä f t e handelt, die man nicht 
entbehren möch te . W e n n Lemmer in diesem Z u ­
sammenhang die Zah l von 500 000 Deutschen 
nannte, die A u s r e i s e a n t r ä g e gestellt haben und 
in die Bundesrepubl ik ü b e r s i e d e l n wol len , so 
ist damit nur ein Bruchtei l der in Osteuropa 
lebenden Deutschen e r faß t . 

E twa 250 000 dieser A n t r ä g e stammen von 
Deutschen in Polen, bzw. den polnisch besetzten 
deutschen Ostgebieten. M a n rechnet aber da­
mit, d a ß mindestens noch eine M i l l i o n Deutsche 
in Polen leben. Sie sind zum T e i l wegen ihrer 
polnisch k l ingenden Namen als ,Autochthone" 
den Polen z u g e z ä h l t worden, zum T e i l s tel len 
sie ke inen Umsiedlungsantrag, w e i l sie wir t­
schaftliche Schwier igkei ten be fü rch ten 

A u s R u m ä n i e n l iegen 42 000 Umsiedlungsan­
t r ä g e vor, die im al lgemeinen reibungslos ab­
gewickel t werden, wenngleich die R u m ä n e n sich 
die Ausre i se in v i e l en Fä l l en (vor al lem bei 
Fachkrä f t en ) teuer bezahlen lassen, ü b e r die 
westdeutsche Handelsmiss ion in Bukarest wer­
den al le stri t t igen Fragen g e k l ä r t . Da es in Ru­
m ä n i e n fast keine Deutschenverfolgungen gab 
und die Deutschen e in kul turel les Eigenleben 
führen k ö n n e n , w i l l offenbar eine relat iv g r o ß e 
Z a h l v o n ihnen im Lande bleiben. 

Ähnl i ch ist es i n Ungarn , wo etwa 290 000 
Deutsche leben, die zum g r ö ß t e n T e i l wegen 
v e r h ä l t n i s m ä ß i g guter Lebensbedingungen und 
da sie ke inem besonderen Druck durch die Be­
h ö r d e n ausgesetzt sind, im Lande bleiben w o l ­
len. 

Der wunde Punkt im Kap i t e l der o s t e u r o p ä i ­
schen Deutschen ist die Sowjetunion. Etwa 10 000 
Deutsche, zumeist aus O s t p r e u ß e n , W o l h y n i e n 
und den baltischen L ä n d e r n , haben Umsiedlungs­
a n t r ä g e gestellt, die von den sowjetischen Be­
h ö r d e n nur in Einze l fä l len genehmigt werden. 
Insgesamt dü r f t en in der Sowjetunion heute 
mehr als 1,5 M i l l i o n e n Deutsche leben. Der 
M e h r z a h l v o n ihnen w i r d aber auf G r u n d des 
sowjetischen Standpunktes in der Frage der 
f r ü h e r e n S t a a t s z u g e h ö r i g k e i t das Recht auf U m ­
siedlung verwehrt . Ge rd Eichthal 

Fahrende Apo theke für Touris ten 
A l l e n s t e i n — Eine fahrende Apo theke haben 

die polnischen V e r w a l t u n g s b e h ö r d e n ers tmalig 
in diesem Sommer für die Ur lauber an den ma-
surischen Seen in Dienst gestellt. W i e die Z e i ­
tung „ S l o w o Po l sk ie" berichtet, sei dies not­
wend ig geworden, da das Apothekennetz i n Ost­
p r e u ß e n nicht ausreiche, um die steigende A n ­
zahl v o n Touris ten mit Med ikamenten zu ver­
sorgen, jon 

Fischerhaus in Nidden Au>n Kenner 
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„Heimat Ostpreußen" im Ostheim 
33. Heimatpoli t isches Seminar i n Bad Pyrmont 

Das Leit thema des 33. Heimatpol i t ischen Se-
mina is „ H e i m a t O s t p r e u ß e n " l ieß erwarten, d a ß 
die Themenfolge mit besonderer Sorgfalt zu­
sammengestellt w ü r d e . Rückbl ickend darf ge­
sagt werden, d a ß sich bei der V i e l z a h l der Re­
ferate ein Zusammenklang feststellen l ieß. 

Der Organisat ionslei ter der Bundesgeschä f t s ­
füh rung der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Horst 
G o e r k e , gab einen e i n f ü h r e n d e n Lage­
bericht, der zugleich die Vie l f ä l t i gke i t heimat­
polit ischer Aufgaben erkennen l ieß . Studienrat 
C a m m a n n brachte ü b e r z e u g e n d e Beweise für 
die Lebendigkei t und W i r k s a m k e i t vo lk skund ­
licher Untersuchungen. V o n erstaunlicher A u s ­
druckskraft die E rzäh le r aus dem V o l k e — ganz 
gleich, ob sie alte M ä r c h e n oder Spukgeschichten 
zu G e h ö r brachten! Die Wissensdiaf t legt ge­
rade auf solche Kulturzeugnisse besonderen 
Wer t , w e i l hier sich V o l k s t u m in seiner ganzen 
Schönhe i t unve r fä l sch t zeigt. 

Der Fahrtenbericht eines Landsmannes, der 
bei mehreren Reisen in das heute polnisch ver­
waltete O s t p r e u ß e n eine Fü l le v o n Aufnahmen 
machte, fand v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e starke A n t e i l ­
nahme. Neben einigen Beispie len für eine ge­
wisse „ A u f b a u a r b e i t " gab er auch e r s c h ü t t e r n d e 
Beweise für einen immer s t ä r k e r zunehmenden 
V e r f a l l . Diesem Referenten gelang es, durch 
Verg le ich zu deuten, wie al len Versprechungen 
zum Trotz, stolz v e r k ü n d e t e Vorhaben bei einer 
neuerlichen Besuchsfahrt auch nach Jahren ke i ­
neswegs verwirk l ich t waren. Beispielsweise 
bl ieben H ä u s e r genauso unverputzt wie bei der 
letzten oder vorletzten Fahrt. 

Ein junger Gerichtsreferendar und V ö l k e r ­
rechtler, der zur Zeit promoviert , zeigte auf, 
wie die Polen l ängs t geplante Annex ionen vo r 
der „Wel tö f fen t l i chke i t " mit Bestimmungen und 
G e s e t z e s b e s c h l ü s s e n „rechtlich untermauern". 
Der Referent hatte als Fl ieger in der polnischen 
A r m e e gedient; er kennt die V e r h ä l t n i s s e in 
al len Einzelhei ten, und so konnte er den Be­
weis dafür führen , d a ß mit den sowjetischen 
Truppen die Ver t re ter der „sowje t i sch-po ln i ­
schen Regierung" in deutsche Provinzen e in­
rück ten , um sie „sofort zu ü b e r n e h m e n " . Die A n ­
sch läge und Ver lautbarungen waren bereits 
fertig. Die polnischen „ G e s e t z e " stellen in W i r k ­
l ichkeit stets eine nach t r äg l i che „Leg i t ima t ion" 
l ä n g s t d u r c h g e f ü h r t e r M a ß n a h m e n dar. 

Dr.-Ing. C a r l W ü n s c h , bekannt durch zahl­
reiche Buchveröf fen t l i chungen , beschrieb leben­
dig bedeutsame Bauten, vornehmlich der Back­
steingotik, die als Zeugnisse o s t p r e u ß i s c h e r 
Baukul tur durchaus einen Verg le ich mit Bau­
d e n k m ä l e r n des Reiches bestehen k ö n n e n . 

Prof. Herbert W i 1 h e 1 m i verstand es, i n 
einem besonders gehal tvol len Uberblick die 
o s t p r e u ß i s c h e Musikgeschichte unter Zuhilfe­
nahme von Band, Schallplatte und Hinzuz iehung 
alter Part i turen zu vermit teln. 

Dr. Iselon G u n d e r m a n n brachte eine 
Fü l l e v o n Farbdias zum Thema „Das Gebetbuch 
der Herzog in Dorothea von P r e u ß e n " . Es wurde 
im Auft rag Herzog Albrechts v o n einem bay­
rischen K ü n s t l e r gestaltet. Die schlichten, aber 
sehr lebendigen und kuns tvo l len Textumrah­
mungen s ind heute für uns eine besondere Kost­
barkeit , da die w e l t b e r ü h m t e Si lberbibl iothek 
in diesem Kr iege ver lorenging. 

Dr. Hans H o p f konnte als Mitarbei te r eines 
Bundesarchivs mit e indrucksvol lem Zahlen­
mater ial die wirtschaftliche Bedeutung Ostpreu­
ß e n s beleuchten. 

E r w i n R o g a 1 s k i gab mit Textproben einen 
Uberbl ick ü b e r O s t p r e u ß e n s Bei t rag zur deut­
schen Literatur. 

Der Nachmittag des letzten Seminartages 
wurde für eine Gemeinschaftsfahrt zum Her­
mann-Denkmal und zu den Externsteinen ge­
nutzt. 

Der Lehrgang wurde abgeschlossen mit einer 
Auf füh rung zweier neuer Fi lme, und zwar einem 
Ska lden-F i lm mit dem P r ä d i k a t „ B e s o n d e r s 
we r tvo l l " und einem Dokumentarbericht vom 
Freundschaftstreffen der Franzosen, Belgier und 
O s t p r e u ß e n in G ö t t i n g e n 1964. Die letzte Szene 
schrieb das Leben; denn einer der im F i l m ge­
zeigten belgischen Freunde nahm an diesem 
Seminar als H ö r e r te i l . 

Uberf lüss ig zu sagen, d a ß bei dem Kamerad­
schaftsabend neben gut o s t p r e u ß i s c h e m Humor 
ein leichter, aber nicht minder a m ü s a n t e r Ton 
aufklang, als Mons ieur K e p e n n e mit k le inen 
Chansons und einer kös t l i chen Parodie das Pro­
gramm w ü r z t e . R. 

Ostpreußische Sportmeldungen 
K ö n i g s b e r g e r Sportdokumente in Duisburg. Im 

„ H a u s K ö n i g s b e r g " der Patenstadt Duisburg sind in 
einer Vitrine K ö n i g s b e r g e r Sportdokumentc zu se­
hen. Bisher ist nur wenig Material vorhanden, so 
zwei Chroniken des K M T V von 1848 von den Jubi ­
l ä e n des 50- und 60jähr igen Bestehens, vom K S T V 
ein gerettetes Dokument aus dem Sportleben K ö ­
nigsbergs sowie eine Asco.Chronik. Al le ehemaligen 
K ö n i g s b e r g e r T u r n - und Sportvereine werden ge­
beten, weiteres Material zur V e r f ü g u n g zu stellen. 
Die Annahme erfolgt durch Hans Schemionek, 3 
Hannover, F e r d i n a n d - W a l l b r e c h t - S t r a ß e 21. 

jugendliche S t a f f e l l ä u f e r werden noch f ü r die 
T r a d i t i o n s w e t t k ä m p f e am 6. August in Duisburg f ü r 
die 4Xl00-m-Staffel O s t p r e u ß e n s b e n ö t i g t . Trotz 
mancher Neuanmeldungen fehlen noch einige schnel­
le Jungen der J a h r g ä n g e 1947—1950. von denen we­
nigstens ein Eltern teil aus O s t p r e u ß e n stammen 
soll. Meldungen an W. Geelhaar, 328 Bad Pyrmont, 
T h . - F r a n k e - S t r a ß e 1. 

Ein Ostdeutscher Ubersprang im Hochsprung 2,11 
Meter. Beim J u n i o r e n l ä n d e r k a m p f in Mailand ge­
lang es dem jungen Schlesier Gunter Spielvogel, 
Leverkusen, den f r ü h e r e n Deutschen Rekord von 
Peter Riebensahm, Braunsberg/Mainz, von 2,10 m 
auf 2,11 m zu verbessern. K ü r z l i c h war der Schlesier 
schon in Lugano 2,10 m gesprungen. A u ß e r d e m wa­
ren an dem deutschen Sieg gegen Italien Schulte-
Hillen, aus Krakau stammend, ü b e r 1500 m und R e i ß , 
W e s t p r e u ß e n , beim K u g e l s t o ß e n beteiligt. 

Beim G r o ß e n Preis der Adria startete der Ost­
p r e u ß e Hans-Georg Anscheidt mit seiner 50-ccm-
Kreldler-Maschine und gewann vor 132 weiteren 
Fahrern aus 22 Nationen diese" bedeutende Motor­
radrennen. 

Im S c h w i m m l ä n d e r k a m p f gegen Holland in Brus-
sum schwamm Olympiateilnehmerin Jutta 01 -
b r i s c h (26), Heilsberg/Bremen, die 100 m Kraul 
und in zwei Staffeln. Die Heilsbergerin hatte in der 

Hallensaison dreimal deutsche Rekordzeiten ver­
bessert, doch gegen die H o l l ä n d e r i n n e n konnten 
sich alle deutschen Damen nicht durchsetzen und 
verloren. 

Den Ehrenpreis für die beste Leistung gewann in 
Munster die deutsche Jahresbeste im Speerwerfen 
Ameli K o 1 o s k a , V f B K ö n i g s b e r g / W o l f s b u r g , 
mit 53,95 m Speerwerfen, 11,84 m lm K u g e l s t o ß e n 
und 35,87 m im Diskuswerfen. Die Leipzigerin G r ä -
f e warf den Speer 56,11 m und kam so bis auf 9 m 
an die Bestleistung von Ameli Koloska heran. 

Vom Starboot auf den Drachen „ u m g e s t i e g e n " ist 
der zweifache erfolgreiche Olympiasegler und mehr­
fache Deutsche Meister Bruno S p 1 i e t h , Tolkemlt/ 
Kie l . Mit jetzt 48 Jahren rechnet sich der Altmeister 
nicht mehr viel Siegeschancen aus, doch bei der 
Kieler Woche segelte der „ D r a c h e n - N e u l i n g " im Vor­
derfeld. 

Die deutsche Nationalstaffel Uber i • inn m, in der 
zuerst Leonhard P o h l (36), Allenstein/Pfungstadt. 
und dann Klaus U l o n s k a (22), Asco K ö n i g s b e r g / 
K ö l n , liefen, Sieger wurden, Rekorde aufstellten 
und Medaillen gewannen, wird 1965 wahrscheinlich 
der Sudetendeutsche Josef S c h w a r z (24) aus M ü n ­
chen v e r s t ä r k e n . E r lief bereits 10,3 und 20,9 Sek. 
Der Trainer der Nationalstaffel glaubt mit der Staf­
fel bei g ü n s t i g e n Bedingungen nicht nur den deut­
schen Rekord von 39,4, sondern sogar den Welt­
rekord von 39,0 Sek. erreichen zu k ö n n e n . 

Nur noch vier o s t p r e u ß i s c h e F u ß b a l l s p i e l e r dürf­
ten In der im August beginnenden 3. Bundesliga-
saison 1965/66 in den Mannschaften stehen, so Dieter 
S t I n k a , Alienstein/Frankfurt, J ü r g e n K u r b -
j u h n , Tilsit'Hamburg. Klaus G e r w i e n . Lyck/ 
Braunschweig und wahrscheinlich Werner O l k , 
Osterode/Bayern M ü n c h e n . Die weiteren Ostpreu­
ßen sind ausgeschieden, w ä h r e n d der W e s t p r e u ß e 
Lothar K r ö p e l i e n von Hamburg zur Reglonalliga 
Kiel gekommen ist. 

100 Kinderwagen für Friedland 
A u c h o s t p r e u ß i s c h e Landsleute halfen 

A l s Zeichen der Verbundenhei t mit den k in ­
derreichen S p ä t a u s s i e d l e r - F a m i l i e n , die jetzt aus 
den ostdeutschen Provinzen in die Bundesrepu­
bl ik kommen, w i r d v o m Grenzdurchgangslager 
Fr ied land der Erfolg einer u n g e w ö h n l i c h e n 
Spenden-Akt ion gewertet. 

A u f den dringenden Hilferuf des Kinderheims 
der Arbei terwohlfahr t im Lager Fr iedland, ge­
brauchte Kinderwagen zu schicken, sind inner­
halb v o n vierzehn Tagen ü b e r hundert Kinder ­
wagen bei der He imle i tung eingetroffen oder 
a n g e k ü n d i g t worden. 

Die gebrauchten Kinderwagen sind durchweg 
gut erhalten. Unter den Spendern befinden sich 
auch mehrere o s t p r e u ß i s c h e Famil ien , die heute 
in den L ä n d e r n Niedersachsen und Nordrhe in -
Westfalen wohnen. Einige der pr ivaten Spen­
der hatten sogar K i n d e r w ä s c h e beigelegt. A u ­
ß e r d e m sind von drei Geschäf ten in O s n a b r ü c k , 
Dor tmund und Augsburg 25 nagelneue Fahr­
zeuge für die in O s t p r e u ß e n , Pommern und 
Schlesien geborenen Babies gestiftet worden. 

-p i -

Weinbergschnecken aus O s t p r e u ß e n 
Al l ens te in — Sechs Tonnen Weinbergschnek-

ken wurden aus dem polnisch besetzten T e i l 
O s t p r e u ß e n s zum Preis von rund 2000 M a r k pro 
Tonne nach Frankreich exportiert, meldet die 
Zei tung „Glos O l s z t y n s k i " . jon 

Kopern ikus turm eröffnet 
Frauenburg — Der sogenannte Kopern ikus ­

turm in Frauenburg wurde laut „Glos O s z t y n s k i " 
restauriert und zur Besichtigung freigegeben. 

jon 

Zu den drei o s t p r e u ß i s c h e n Hochspringern, die 
zwischen 1,93 und 2,10 m springen k ö n n e n , R i e ­
b e n s a h m . L e m k e und H a h n , wird bei den 
T r a d i t i o n s w e t t k ä m p f e n ein weiterer O s t p r e u ß e , und 
zwar Wolf-Rainer K o w a 1 z I k (20) vom Hamburger 
Sportverein, der bereits auch 1.95 m erreichte, an den 
Start gehen. Kowalzlk Ist auch im Weitsprung mit 
1.88 m und 1 1 0 - m - H ü r d e n l a u f e n In 15,3 Sek. zu be­
achten. 
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Wit g r a t u l i e r e n . . . 

Piwko, Johann, Oberlokführer aus Prostken, Kreis 
Lyck, jetzt 4 Düsseldorf-Gerresheim, In der Weide 
Nr. 18 (bei Großmann), am 4. Juli. 

Rieck, Henriette, geb. Gennat, Witwe des Töpfermei­
sters August Rieck aus Liebenfelde und Königs­
berg, jetzt 865 Kulmbach. Georg-Hagon-Straße 40, 
am 2. Juli. 

Stolzenberg, Emma, aus Königsberg, jetzt 2178 Ot­
terndorf, Bahnhofslraße 6, am 5. Juli. 

zum 81. Geburtstag 
Poschmann, Anton, aus Pr.-Holland, jetzt 24 Lübeck, 

Klappenstraße 24, am 8. Juli. 
Skorzlnski, Anna, Bäuerin aus Millau, Kreis Lyck, 

jetzt bei ihrer Tochter Frau Martha Beister, 463 
Bochum, Herner Straße 8, am 29. Juni. 

zum 80. Geburtstag 
Aschmann, Hermann, aus Schiassen, Kreis Heyde­

krug, jetzt bei seiner Tochter Frau Charlotte Gen­
gel, 2141 Niederochtenhausen 8 über Bremervörde, 
am 10. Juli. 

Breier, Hermann, Fleischermeister aus Gumbinnen, 
Friedrichstraße 35, jetzt bei seinem Sohn, 7254 
Münchingen, Stammheimer Straße 37, am 4. Juli. 

Brödlau, Minna, geb. Herold, aus Nickelshagen, Kreis 
Mohrungen, jetzt 435 Recklinghausen, Bochumer 
Straße 223, am 7. Juli. 

Gundermann, Emma, aus Rastenburg, Bahnhofstraße 
Nr. 34, jetzt bei ihren Töchtern Frau Charlotte 
Schulz und Frau Erna Hermes, 5812 Herbede (Ruhr), 
Gerberstraße 23 a, am 10. Juli. 

Madsack, Marie, geb. Hoffmann, aus Krickehnen, 
Kreis Pr.-Holland, jetzt 502 Frechen-Neubuschbell, 
Karl-Löwe-Straße 19, am 6. Juli. 

Margenfeld, Arthur, aus Insterburg, Pregelstraße 37, 
jetzt 6 Frankfurt am Main - Niederrad, Bruchfeld­
straße 62, am 7. Juli. 

Meietat, Georg, Landwirt aus Grabfelde, Kr. Schloß­
berg, jetzt 295 Heisfelde, Kreis Leer, am 28. Juni. 

Samorski, Luise, geb. Bechmann, aus Johannisburg, 
jetzt bei ihrer jüngsten Tochter Frau Schulz, 476 
Werl, Pannigstraße 1 a. am 4. Juli. 

Schadwinkel, Lina, aus Groß-Heydekrug, Krei s Sam-
land, jetzt bei ihrer Schwester Frau Rosa Schmol­
ler. 24 Lübeck-Travemünde, Nikolaistraße 5, am 
5. Juli. 

Teppner, Elma, geb. Wilhelm, aus Klein-SdiöndU, 
Kreis Bartenslein, jetzt bei ihrem Sohn Kurt Tepp­
ner, 444 Dutum bei Rheine, Wellenbrink 10, am 
3. Juli. 

Winpich, Marie, qeb. Bienkowski, aus Gehlenburg, 
jetzt 73 Eßlingen, Hedelfinger Straße 1. am 3. Juli. 

zum 75. Geburtstag 
Grigolelt, Hulda, geb. Petrick, aus Heinridtswalde, 

Kreis Elchniederung, jetzt 3502 Niedervellmar. In 
der Aue 2, am 2. Juli. 

Hinz, Gustav, aus Buddern, Kreis Angerburg, jetzt 
242 Eutin, Bauhof, am 2. Juli. Die Ortsgruppe Eu­
tin gratuliert herzlich. 

Holland, Rudolf, aus Altstadt, Kreis Mohrungen. jetzt 
75 Karlsruhe, Luisenstraße 31 III, am 7. Juli. 

Kongehl, Otto, Friseurmeister aus Mehlsack, jetzt 
224 Heide, Heimkehrerstraße 25 c, am 3. Juli. 

Pohlmann, Ida, geb. Rischewski, aus Arnsdorf, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt 31 Celle, Brunkhorststraße 20. 
am 7. Juli. 

Rohr, Johanna, geb. Petrusch, aus Neuhof, Kreis 
Samland. jetzt 7952 Bad Buschau am Federsee, 
Graf-Hatto-Straße 27, am 7. Juli. 

Traufetter, Wilhelmine, aus Arnau, Kreis Osterode, 
jetzt 2851 Heerstedt über Bremerhaven, am 30. Juni. 

Wenk, Ernst, aus Ribbenau, Kreis Goldap, jetzt 3181 
Jembke über Wolfsburg am 9. Juli. 

Bestandene Prüfungen 
Horch, Martin (Sattlermeister Ernst Horch und Frau 

Else, geb. Kuhn, aus Fischhausen, Winkelstraße 
Nr. 7, jetzt 3051 Landringhausen), hat vor der 
Handwerkskammer Hannover die Meisterprüfung 
im Büromaschinenmechanikerhandwerk mit „gut" 
bestanden. 

Spickschen, Ingolf, 2 Hamburg 73, Friedrichshainstr. 
Nr. 15 a (Landwirt Erich Spickschen f und Frau 
Gerda Ursula, geb. Dietrich, Gut Woydiethen II, 
Kreis Samland), hat das juristische Assessorexamen 
bestanden. 

Welzel, Brigitte (Konrektor Kurt Wetzel und Frau 
Elfriede, geb. Zander, aus Groß-Bürgersdorf bei 
Rastenburg, jetzt 2447 Heiligenhafen, Brückstraße 
Nr. 1), bat nach ihrem Examen für Musik nun auch 
das Staatsexamen in Deutsch als Lehrfach für Hö­
here Schulen an der Universität Hamburg, eben­
falls mit dem Prädikat „gut", bestanden. Ihre 
Schwester Lore ist nach dreijähriger Ausbildung 
an der Landeswohlfahrtsschule Kiel bereits als Für­
sorgerin in Heppenheim an der Bergstraße tätig. 

BÜCHERSCHAU 
Um die These von der deutschen Alleinschuld 
Kurt Glaser: „Der Zweite Weltkrieg und die 
Kriegsschuldfrage." Marienburg-Verlag, 8700 
Würzburg 1, 167 Seiten. 

„Bei der Frage nach der Schuld am Zweiten Welt­
krieg, die wissenschaftlich eindeutig (?) beantwortet 
ist, handelt es sich nicht etwa lediglich um eine fach­
historische Angelegenheit. Die Erkenntnis von der 
unbestrittenen und alleinigen Schuld Hitlers ist viel­
mehr eine Grundlage der P o l i t i k der Bundes­
regierung." Diese Äußerung des Tübinger Professors 
Theodor Eschenburg aus dem Jahre 1961 ist später 
in dem Sinne interpretiert worden: Wer die Allein­
schuld Deutschlands am Zweiten Weltkrieg bestreite, 
„entziehe der Nachkriegspolitik das Fundament" 

Wir wissen alle, wieviel Unheil jener Paragraph 
des Versailler Diktats von 1919 angerichtet und her­
aufbeschworen hat, in dem wahrheitswidrig Deutsch­
land die Alleinschuld am Ersten Weltkrieg zugescho­
ben wurde. Man darf mit einiger Berechtigung sagen, 
daß diese vom Geist der Rache und Vergeltung dik­
tierte Geschichtsfälschung wesentlich zu all dem Un­
glück beigetragen hat, das dann zum Untergang der 
demokratischen Weimarer Republik und sdiließlich 
zur „Machtergreifung" Hitlers führte. Obwohl die 
Aktenpublikationen nach 1920 einwandfrei ergaben, 
daß von einer deutschen Alleinsdiuld überhaupt 
nicht gesprochen werden konnte, weigerte man sich, 
diesen Artikel des Versailler „Friedensvertrages", 
den schließlich auch prominente Politiker der einsti­
gen Siegermächte als höchst bedenklich bezeichneten, 
zu streichen. 

Niemand denkt daran, die Schuld, die Hitler auf 
sich lud, irgendwie zu verkleinern. Es muß aber dodi 
einigermaßen seltsam anmuten, wenn alle jene Publi­
kationen, die darauf hinweisen, daß auch auf der 
Gegenseite nicht blütenreine Engel und Menschen­
freunde wirkten und daß nicht n u r das NS-Regime 
einen Krieg anstrebte, im Ausland wie auch von 
einer Reihe deutscher Historiker wütend attackiert 
werden. Eine hundertprozentige Alleinschuld hat es 
im übrigen in der Weltgeschichte noch nie gegeben. 

Es hat in der letzten Zeit manch heftige Debatte um 
eine Reihe von Publikationen des Auslandes gege­
ben, die sich mit der Frage der angeblichen „deut­
schen Alleinschuld" befaßten. Da wäre neben Wil­
liam Shirers „Aufstieg und Fall des Dritten Reichs" 
David L. Hoggans „Der erzwungene Krieg" und A. 
J. P. Taylors „Die Ursprünge des Zweiten Weltkrie­
ges" besonders zu nennen. Der amerikanische Uni­
versitätsprofessor Dr. Kurt Glaser (Chikago) legt 
nun eine bemerkenswerte Studie vor, in der er sich 
vor allem mit der leidenschaftlichen Kontroverse um 
Hoggan recht gründlich befaßt. Er begrüßt jede wis­
senschaftliche Auseinandersetzung, wendet sich aber 
mit Nachdruck gegen grobe Polemik und massive 
Verdammung aus vorwiegend politischen Gründen. 
Glaser macht es sidi nicht so leicht. Auch er kann 
Hoggan und Taylor eine ganze Reihe sachlicher Feh­
ler, falscher Interpretationen und Zitate nachweisen, 
aber er erkennt auch eine Reihe durchaus neuer Er­
kenntnisse an. Sein Buch will kritisch und gründlich 
gelesen werden. Man wird durchaus nicht jeder 
Schlußfolgerung zustimmen, im ganzen aber doch 
viel Gewinn aus der Darstellung ziehen. Der „ortho­
doxen Schule" unter den Historikern, die zumeist 
jede Schuld außer der Hitlers in Acht und Bann tut, 
wird manche unangenehme Wahrheit gesagt. Ebenso 
bedeutsam ist die Charakterisierung der „Hofhisto-
riographen" ä la Shirer und die Beleuchtung der 
Kriegs- und Nachkriegspolitik Englands, der USA 
und Frankreichs. p. 

verjagen und sie völlig auszurotten. Das Heer, das 
er auf einer mächtigen Flotte vom Bosporus aus­
sandte, war mit allen damaligen Kriegsmitteln reich­
lich ausgestattet. Es bestand aus fanatisierten Anhän­
gern des Islams; seine Kerntruppe bildeten die ge­
fürchteten Janitscharen. 

Bradford berichtet über dieses sich vier Monate 
hinziehende, gnadenlose Gemetzel — bei dem es um 
die Behauptung oder die Einnahme von einzelnen 
Forts ging — objektiv, gestützt auf historische Quel­
len beider Seiten. Das Buch ist erregend geschrie­
ben. Anschaulich wird dargestellt, welche zerstören­
den Angriffswaffen eingesetzt wurden, wie zer­
mürbend der ständige Beschuß durch großkalibrige 
Geschütze wirkte, wie grausam man mit Gefangenen 
hüben wie drüben verfuhr; das beste Los, das ihrer 
wartete, war das trostlose Dasein eines Galeeren­
sklaven auf einem feindlichen Schiff. Die hohen Aus­
fälle durch Tod, Verwundungen und Seuchen lassen 
erkennen, wie hart um den Besitz des Sperriegels 
Malta gerungen wurde. — Nach der Abwehr des 
Türkensturmes erhielt die neu angelegte Hauptstadt 
der Insel den Namen des unbeugsamen Großmeisters 
La Valette zur bleibenden Erinnerung an diesen un­
gleichen, trotz schwerer Bedrängnis unbeirrt durch­
gestandenen Kampf. s-h 

Ausstellung: 

Ostdeutsche Nobelpreisträger 
Mit einem leider sehr wenig auffallenden Plakat 

wurde auf eine Ausstellung hingewiesen, die als Auf­
takt zum Reinbeker Heimat- und Schützenfest im 
Nebensaal des Sachsenwaldtheaters feierlich eröffnet 
wurde. 

Zahlreiche geladene Gäste begrüßte der Vorsit­
zende des Ortsverbandes des BdV, der Memeler W. 
Stephani, in dem mit den Farben der ostdeutschen 
Landsmannschaften geschmückten Festsaal, unter an­
deren den Vertreter des Provinzialministeriums, 
Oberregierungsrat Dr. Walsdorff, den Bürgermeister 
Körner und die Vertreter der Vebände und Vereine. 
22 Großfotos der ostdeutschen Nobelpreisträger, um­
geben von Landschaftsbifdern der Heimat der einzel­
nen Frauen und Männer, die nach der Stiftungsur­
kunde des schwedischen Erfinders Alfred Nobel „der 
Menschheit den größten Nutzen geleistet haben". 

In herzlichen Worten dankte der Bürgermeister für 
die Beteiligung der Heimatvertriebenen an der all­
jährlichen großen Veranstaltung der Stadt und be­
tonte in längeren Ausführungen die positive Ein­
stellung der Flüchtlinge zu den kommunalen Belan­
gen. Durch seine lange Tätigkeit als Bürgermeister 
zweier Städte östlich der Oder-Neiße-Linie sei ihm 
der ostdeutsche Mensch bekannt und vertraut, und 
er könne den Schmerz um den Verlust der Heimat 
verstehen. Er als Holsteiner sei stolz darauf, von 
jeher erfolgreicher Mittler zwischen Heimatvertrie­
benen und Einheimischen gewesen zu sein. Ihm habe 
stets daran gelegen, den Vertriebenen in ihren Nö­
ten zu helfen und für ihr Einleben in die Wahlheimat 
zu sorgen. Mit großem Beifall wurden seine Worte 
aufgenommen. 

Dr. Walsdorlf überbrachte Grüße des Ministers 
für Arbeit, Soziales und Vertriebene, Frau Dr. Ohne­
sorge, die leider am Erscheinen durch die Veranstal­
tungen der Kieler Woche verhindert war, und dankte 
für den Aufbau der Ausstellung in Reinbek. Eine 
Würdigung der vielseitigen Arbeit der Menschen im 
Osten, von der die Ausstellung zeugte, ließ allge­
mein aufhorchen. Der Redner gedachte der alten Uni­
versitäten im Osten Europas: Prag. Frankfurt, Kö­
nigsberg. Greifswald. Er erinnerte an Coppernicus. 
Opitz, Kant, Hamann, Herder und gedachte der vie­
len schönen gotischen Backsteinbauten an Domen 
und Burgen, der typischen ostdeutschen, schier un­
vergänglichen Bauwerke des Ostens, den Zeugen 
alter deutscher Kultur. Lebhafter Beifall folgte sei­
nen Ausführungen. 

Im Schlußwort dankte W. Stephani den Rednern 
und Mitwirkenden beim Aufbau der Ausstellung, 
wies auf das Jahr 1965 — das Jahr der Menschen­
rechte — sehr eindringlich hin und erklärte die Aus­
stellung für eröffnet. Musik umrahmte die Veran­
staltung, die durch ein Platzkonzert des Spielmanns­
zuges der Reinbeker Turner eröffnet wurde. E. F. K. 

Zehn Jahre Patenschaft 
Verden — Pr.-Eylau 

Mit einer inhaltsreichen Festschrift kann der Kreis 
Pr.-Eylau die zehnjährige Patenschaft durch den Kreis 
Verden ausweisen. Neben wertvollen Berichten aus 
dem Patenkreis selbst bringt das Heftchen, mit vie­
len guten Bildern ausgestattet, Beiträge aus der Ge-
schidtte des Kreises und seinem Leben in den letz­
ten Jahrzehnten: Die Entwicklung des Vereinslebens 
und der Pferdezucht im Kreise stellt Horst Schulz-
Topprienen dar, und die Kreisverwaltung wird in 
ihren Landräten vorgestellt. Die historischen Vor­
gänge der Gründung der ältesten natangischen Stadt 
Kreuzburg im Jahre 1241 werden anläßlich ihres 
650jährigen Stadtrechts behandelt und eine kurze 
Beschreibung der Schlacht bei Pr.-Eylau 1807 gege­
ben, in der zum ersten Male der Franzosenkaiser 
Napoleon nicht als Sieger vom Schlachtfeld gehen 
konnte. 

Das Heft kann mit Einsendung von 1,50 DM auf 
das Postscheckkonto Horst Schulz, 5 Köln, Antwerpe­
ner Straße 18, Köln 1318 21, bestellt werden. Dr. Ell 

Wir möchten Sie er/reuen 
mit netten A n d e n k e n an unsere s c h ö n e Heimat . 
A u s nachfolgendem Werbeangebot k ö n n e n Sie 
nach W u n s c h w ä h l e n , wenn Sie dem Ostpreu-
llenblatt neue Leser z u f ü h r e n . 

Für die W e r b u n g e i n e s neuen Dauerbeziehers : 
O s t p r e u ß e n k a r t e mit farbigen S t ä d t e w a p p e n , 

fünf Elchschaufelabzeichen M e t a l l vers i lber t , 
Kugelschreiber mit P r ä g u n g „Das O s t p r e u ß e n ­
blat t"; A u t o s c h l ü s s e l a n h ä n g e r od. braune W a n d ­
kachel oder Wand te l l e r , 12,5 cm Durchmesser, 
oder Brieföffner, al les mit der Elchschaufel; Bern­
steinabzeichen mit der Elchschaufel, lange oder 
Broschennadel ; Heimatfoto 24 X 30 cm (Aus­
wahl l i s te w i r d auf Wunsch versandt); B i n k : 
„ O s t p r e u ß i s c h e s Lachen"; B i ldband « O s t p r e u ­
ß e n " ( L a n g e w i e s c h e - B ü d i e r e i ) ; „Der f l iegende 
Edels te in" (von Sanden-Guja) ; „ B u n t e B lumen 
ü b e r a l l " (von Sanden-Guja) . 

Für z w e i neue Dauerbezieher : 
Buch „ S o m m e r ohne W i e d e r k e h r " v o n Rudol f 

Nau jok j Gra f Lehndorff „ O s t p r e u ß i s c h e s Tage­
buch"» „ O s t p r e u ß e n i m L i e d " , k l e i n e Langsp ie l ­
platte (45 U / m i n ) ; schwarze W a n d k a c h e l 15 X 15 
cm mit Elchschaufel, A d l e r , Tannenbergdenkmal , 
K ö n i g s b e r g e r Schloß oder W a p p e n o s t p r e u ß i ­
scher S t ä d t e , Feuerzeug mit der Elchschaufel, 
Au top iake t t e 12 X 9,5 cm mit der Elchschaufel; 
M a r i o n Lindt ' s neues Kochbuch „ O s t p r e u ß i s c h e 
S p e z i a l i t ä t e n " . 

Für d r e i neue Dauerbezieher : 

S a m m e l u n t e r k ü n f t e n oder mit wechselndem 
Wohnort, da der Dauerbezug von vornherein 
unsicher ist. 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle ich bis auf WidierruJ die Zeitung 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V. 

Die Zeitung erscheint w ö c h e n t l i c h . 
Den Bezugspreis in H ö h e von 2,— D M bitte ich 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

Vor- und Zunahme 

Postleitzahl Wohnort 

S t r a ß e und Hausnummer oder Postort 

Datum Unterschrift 

Ich bitte, mich in der Kartei meines Heimatkreise? 
zu f ü h r e n . Meine letzte Heimatanschrift: 

Wohnort S t r a ß e und Hausnummer 

zum 92. Geburtstag 
Kobialka, August, aus Giersfelde, Kreis Lyck, jetzt 

314 Lünebuig, Heinemannstraße 37, am 4. Juli. 

zum 91. Geburtstag 
Waschto, Marie, geb. Stach, aus Gedwangen, Kreis 

Neidenburg, jetzt 8399 Griesbach (Rottal), Elisa­
bethstraße 23, am 1. Juli. 

zum 90. Geburtstag 
Kodialski, Elisabeth, Försterwitwe aus Tannenwalde 

bei Königsberg, jetzt bei ihrer Tochter Ruth, 78 
Freiburg im Breisgau, Tullastraße 11, am 4. Juli. 

Kutzko, Auguste, aus Stradaunen, Kreis Lyck, jetzt 
7301 Zell am Neckar, am 2. Juli. 

zum 89. Geburtstag 
Clasen, Frieda, geb. Jouppien, aus Königsberg und 

Rauschen, jetzt bei ihrer Tochter. 235 Neumünster, 
Falderastraße 3, am 3. Juli. 

Kinder, Karl, aus Schönborn, Kreis Pr.-Holland, Jetzt 
4443 Schüttorf, Kreis Bentheim, Gänsterweg 1 am 
9. Juli. 

zum 88. Geburtstag 
Besmens, Wilhelm, aus Beiningen bei Hohensalzburg, 

Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 5489 Nürburg über Aden­
au, am 25. Juni. 

Grigat, Clara, geb. Meyrahn, aus Königsberg, jetzt 
bei ihrem Sohn Dr. med. Reinhard Grigat, 23 Kiel 1, 
Schillerstraße 6, am 26. Juni. 

Kraslnski, Adolf, aus Lyck, jetzt 1 Berlin-Kladow, 
Nottengrund-Altersheim, am 3. Juli. 

zum 87. Geburtstag 
Franke, Ella, geb. Neumann, Bahnhofswirtin aus 

Rothfließ, Mühlhausen und Döbern, Kreis Pr.-Hol­
land, jetzt bei ihrem Sohn Hans Günther, 241 
Mölln, Brauerstraße 4, am 26. Juni. 

Loyal, Albert, aus Kaigendorf, Kreis Lyck, jetzt 7293 
Pfalzgrafenweiler, am 3. Juli. 

zum 86. Geburtstag 
Kaesler, Helene, geb. Recklin, Witwe des Postmei­

sters Otto Kaesler au s Kreuzingen, Kreis Elchnie­
derung und Königsberg, jetzt bei ihrer Tochter 
Christel Kaesler, 8 München 2, Schachenmeierstr. 
Nr. 36'0. 

Mroziewski, Johann, aus Borschimmen, Kreis Lyck, 
jetzt 2 Hamburg 74, Oejendorfer Höhe 32 I am 
8. Juli. 

zum 85. Geburtstag 
Lange, Minna, geb. König, aus Kühnen, Kreis Schloß­

berg, jetzt 4281 Burlo, Kreis Borken, am 2. Juli. 
Paeger, Karl, aus Mittenwnlde, Kreis Schloßberg, jetzt 

bei seinem Sohn Kurt Paeger, 2819 Heiligenfelde 
über Syke, am 24. Juni. 

zum 83. Geburtstag 
Biendara, Paul, Friseurmeister aus Osterode, Neuer 

Markt 15, jetzt 3094 Bruchhausen-Vilsen. Kirch­
straße 4, bei seiner Schwiegertochter Waltraud 
Biendara, am 4. Juli. 

Preuschafft, Helene, geb. Zimmermann, aus Pr.-Hol­
land, Fleischerstraße 1, zu erreichen über ihre 
Tochter Frau Lotte Fülling, 6051 Ober-Roden über 
Offenbach (Main), Sturmstraße 19, am 7. Juli. 

Rosenbaum, Heinrich, aus Königsberg-Ponarth, Wie­
senstraße 25, jetzt 2217 Kellinghusen, Am Sande 
Nr. 2, 1/15, am 8. Juli. 

Spies, Wilhelmine, geb. Lipowski, aus Eichberg (Neu­
dorf) bei Mühlen, Kreis Osterode, jetzt bei ihrer 
Tochtsr Elsbeth Stockey, 563 Remscheid, Sedan-
straße 85, am 10. Juli. 

Wrobel, Jakob, Bauer aus Skomanten, Kreis Lyck, 
jetzt bei seinem Schwiegersohn Adolf Beister, 463 
Bochum, Pestalozzistraße 32, am 4. Juli. 

zum 82. Geburtstag 
Dodenhöft, Meta, geb. Dodenhöft, aus Steegen, Dan­

ziger Werder, jetzt bei ihrer Tochter Frau Lisbeth 
Gadowski, 72 Tuttlingen, Ziegelweg 11, am 1. Juli. 

Ermle Bradford: „Der Schild Europas." Der 
Kampf der Ritter vom hl. Johannes gegen die 
Türken. Malta 1565. — 310 Seiten, mehrere 
Kartenskizzen, Leinen 19,80 DM. Rainer und 
Wunderlich Verlag Hermann Leins, Tübingen. 

Vor vierhundert Jahren war Malta der Schauplatz 
eines erbitterten Ringens zwischen fünfhundert Rit­
tern und einigen tausend Bewaffneten gegen eine 
riesige Ubermacht. Es war die letzte ruhmvolle Waf­
fentat der Johanniter in einem Zeitalter, in dem die 
geschichtliche Rolle der in den Kreuzzügen gegrün­
deten Ritterorden schon im Erlöschen war. Durch 
den entschlossenen Widerstand der Verteidiger wurde 
die Expansion der Türken in das westliche Mittel­
meer gebremst. 

Die große, achtungsgebietende Gestalt während 
des fast aussichtslos erscheinenden Kampfes war der 
Großmeister Jean Parisot de la Valette. Als junger 
Ritter stand er schon 43 Jahre vorher auf den Wällen 
von Rhodos bei der Belagerung durch das Heer Soli-
mans des Prächtigen. Der Sultan schwur, die ihm 
durch Kaperfahrten mit ihren schnellen Galeeren lä­
stigen Ritter von ihrem neuen Stützpunkt Malta zu 

„ F e r n e s , weites Land" , o s t p r e u ß i s c h e Frauen 
e r z ä h l e n ; Elchschaufelplakette, Bronze auf 
Eichenplatte; Wappente l le r , 20 cm Durchmesser, 
mit Elchschaufel oder A d l e r ; „Die Pferde mit der 
Elchschaufer (D. M . Goodal l )» . H e i r a t e n und 
nicht ve rzwei fe ln" (K. O . S k i b o w s k i ) . 

W e r mehr neue Abonnenten vermitteln kann, 
erhält auf Wunsch ein weitergehendes Angebot. 
Ersatzlieferung bleibt vorbehalten. 

Es werden die an die nebenstehende Anschrift 
gesandten Bestellungen prämiiert, diese sollen 
also nicht bei der Post verbucht werden. Aul 
jeder neuen Bestellung gibt der Werber seinen 
Wunsch an! die Gutschriften können auch zum 
Autsammeln stehen bleiben. Die neuen Abon 
nenten müssen selbst unterschreiben. 

Eigenbestellungen und Abonnementserneue­
rungen nach Wohnsitzwechsel oder Reise sowie 
Austausch und Ersatzbestellungen werden 
nicht prämiiert, ebenso nicht Bestellungen aus 

Kreis 

Geworben durch 
V o ; - und Zuname 

v o l l s t ä n d i g e Postanschrift 

Als Werbepramie w ü n s c h e Ich 

Als oflene Brietdrucksache zu senden an 
Das Ostpreußenblatt 
Vertrieb sabteilung 

2 H a m b u r a 13 P n « n n r Ii »0 47 

K a n t - V e r l a g G m b H . 
Abte i l ung Buchversand 

2 Hamburg 13, Parka l lee 86 

Schöne Schallplatten 
sind ein Geschenk von bleibendem Wert, 
um so mehr, wenn sie uns die Heimat 
ins Haus bringen. Die Stimme unserer 
verstorbenen Dichterin Agnes Miegel 
klingt von diesen Schallplatten so unmit­
telbar, als wäre sie heute noch unter uns. 

Wählen Sie aus unserem heutigen An­
gebot das Passende für Ihre eigene Fa­
milie oder für Ihre Freunde: 

Heimatland Ostpreußen 

Eine der schönsten Langspielplatten aus 
der Heimat. Agnes Miegel liest aus eige­
nen Dichtungen. Dazu ostpreußische 
Volkslieder, gesungen vom Bergedorfer 
Kammerchor. 33 Ulmin., 15 DM. 

Agnes Miegel zum Gedenken 

Nach dem Tode der Dichterin wurde 
diese letzte Langspielplatte herausgege­
ben, auf der die Stimme von Agnes Mie­
gel in ihrem vertrauten heimatlichen 
Klang zu uns spricht. Zu Beginn erklingt 
die Silberglocke des Königsberger Doms, 
Lieder der Heimat klingen auf, den Ab­
schluß bildet das meisterhaft gespielte 
Klarinettenquintett A-dur von Mozart. 
33 Ulmin., 18 DM. 

Ostpreußen im Lied 

Land der dunklen Wälder, Annchen von 
Tharau, Es dunkelt schon in der Heide, 
Zogen einst fünf wilde Schwäne. Diese 
kleine Langspielplatte mit Liedern der 
Heimat (45 Ulmin.) kostet 8 DM (nicht 
18 DM, wie in Folge 24 durch einen Satz­
fehler irrtümlich vermerkt). 

Die Platte 

Letzte öffentliche Lesung 

ist leider vergriffen. 
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<£i« e t m l ä n b i s d i e s O r i g i n a l : „ V e r a l t e &etery" 

V o r 150 Jahren , nach dem Ende der Befrei­
ungskr iege, gab es i n der p r e u ß i s c h e n A r m e e 
nicht wen ige O r i g i n a l e . Es waren Offiziere, die 
in ih re r soldat ischen J u g e n d noch den freilich 
bereits s tark g e k ü r z t e n f r ider iz ianischen Zopf 
getragen hatten. D e r w e n i g erfreuliche K r i e g 
1806/07 u n d die starke V e r k l e i n e r u n g des Hee­
res hat ten sie aus ihrer Laufbahn gerissen und 
sie gezwungen, sich i n den folgenden Jahren 
schlecht u n d recht bestenfalls mit k ä r g l i c h e m 
H a l b s o l d durchs Leben zu schlagen. Bis man sie 
beim B e g i n n der Befre iungskr iege, als das 
k le ine Fr iedensheer p lö tz l ich um das Sechsfache 
v e r g r ö ß e r t we rden m u ß t e , wieder heranholte 
und v o m H a u p t m a n n ab so z ieml ich a l le Stel­
len mit ihnen besetzte. In den zahlreichen 
Schlachten b e w ä h r t e n sie sich ausnahmslos aufs 
beste, und sie trugen e in starkes S e l b s t b e w u ß t ­
sein davon , das ihnen gestattete, sich i n der fol­
genden jahrzehnte langen s t i l l en Fr iedenszei t so 
zu geben, w i e sie es für r icht ig h ie l ten . So gab 
es denn damals P e r s ö n l i c h k e i t e n , die uns heute 
fast u n m ö g l i c h erscheinen, aber man darf sie 
nicht v o n unserm je tz igen Standpunkt aus beur­
teilen, sondern m u ß sie aus ihrer Zei t heraus 
sehen. Der sehr a n h ä n g l i c h veranlagte K ö n i g 
w u ß t e den inneren W e r t seiner oft absonder­
lichen K r i e g s g e f ä h r t e n aus schweren Jahren 
durchaus zu s c h ä t z e n u n d verabschiedete sie i n 
der Regel erst, wenn sie eine hohe Al te r sgrenze 
erreicht hatten. 

Einer der or ig ine l l s ten M ä n n e r , dessen A n ­
denken sehr lange, fast bis zur Jahrhunder t ­
wende, i n der A r m e e fortlebte, war unser Lands­
mann A n t o n L u d w i g v o n P e t e r y . Im 
Jahre 1780 war er in , G u 11 s t a d t geboren. 
Sein Va te r , der in Z in ten starb, war Chef der 
Inva l iden -Kompan ie des Regiments v. Dier icke 
(1914: 5. Grenadiere , Danzig) . M i t 14 Jah ren trat 
er be im Regiment v . Lar isch (1914: 4. G r e n a ­
diere, Rastenburg) e in , focht 1807 wacker mit 
bei P r . -Ey lau , Pompicken und K ö n i g s b e r g , und 
holte sich als Kompaniechef 1813 als e iner der 
ersten i n der A r m e e das damals noch recht sel­
tene Eiserne K r e u z . Mehr fach wurde er v e r w u n ­
det u n d ve r lo r e inen A r m . In M a i n z erhie l t er 
s p ä t e r e in Regiment und wurde schl ießl ich als 
Gene ra l i m Jahre 1834 Kommandan t der Fe­
stung Spandau. M i t 71 Jahren ist er 1851 in 
Potsdam gestorben. 

Die Z a h l der A n e k d o t e n ü b e r ihn , manche 
v ie l le ich t erfunden, v i e l e aber auch v ö l l i g ver­
b ü r g t , ist sehr g r o ß , sogar der f r ü h e r e Reichs­
kanz le r F ü r s t B ü l o w e r w ä h n t in seinen E r i n ­
nerungen schmunzelnd manche v o n ihnen. Pe-
tery selber war sich b e w u ß t , d a ß er stets i n har­
tem aussichtslosem Kampf mit r ichtigem Deutsch 
und den vertrackten F r e m d w ö r t e r n stand. A b e r 
er rechtfertigte das auf seine eigene W e i s e und 
in •seiner d ro l l igen L o g i k : «Se ine M a j e s t ä t wis ­
sen genau, ,daß et mit die Or thographie be i mir 
nicht r icht ig is. sei tdem die verf l ix ten Franzosen 
mir den rechten A r m abgeschossen haben!" 

G a n z ers taunl ich s ind seine der Nachwel t 
ü b e r l i e f e r t e n Parolebefehle als Regimentskom­
mandeur. Dafür nur e inige Beispie le . „Der Offi­
z ie r der Hauptwache begibt sich be i Ausbruch 
eines Feuers bes innungslos (sollte h e i ß e n - ohne 
sich lange zu besinnen) zur Zi tade l l e . " — „Der 
morgige Dote w i r d mit w e i ß e r Hose begraben." 
— „ A l l e Hunde , v o m F e l d w e b e l a b w ä r t s , m ü s ­
sen aus der Kaserne entfernt werden." E i n ­
ma l d ik t ie r te er: „Ul t imo , den 18. M ä r z , findet die 
Re in igung der Festungs-Kasematten statt." Sein 
Adju tan t bekam einen roten K o p f und machte 
gehorsamst darauf aufmerksam, d a ß ul t imo 
vie l le icht wegfa l len k ö n n e , denn das bezeichne 
doch i n der R e g e l das Ende eines Mona t s . ,.Nee, 
auf k e i n e n F a l l , e rwider te Petery, dat is doch 
ein sehr forsches W o r t ! " 

W i e man sieht, hatte der gute Petery im Laufe 
der Jah re den e r m l ä n d i s c h e n D ia l ek t seiner J u ­
gendzeit mi t dem ber l in ischen vertauscht. Das 
".Berl inern" war damals a l lerd ings g r o ß e M o d e 
in der A r m e e und erhie l t sich sehr lange bis i n 
die h ö c h s t e n Spi tzen h ine in . Der alte Fe ldmar­
schall leistete da r in geradezu Hervor ragendes 
und auch K a i s e r Fr iedr ich ber l iner te aus S p a ß 
als K r o n p r i n z mitunter noch recht k rä f t ig , v o r 
allein 1 mi t se inen Soldaten. 

A l s Petery zum Kommandan ten v o n Spandau 
ernannt war, setzte er al le H e b e l in Bewegung , 
um die Fes tung zur „ G a r d e - F e s t u n g " e r k l ä r e n zu 
lassen. U n d u m diese recht u n g e w ö h n l i c h e Er­
hebung auch ä u ß e r l i c h zu kennzeichnen, w o l l t e 
er rund um den al ten Ju l iu s tu rm, der bis 1914 
unseren M i l l i o n e n - K r i e g s s c h a t z i n guten G o l d ­
s t ü c k e n beherbergte, mi t s c h ö n e r w e i ß e r Farbe 
Garde l i t zen anmalen lassen. N u r mi t g r o ß e r 
M ü h e konnte man ihn v o n dieser L ieb l ings idee 
abbringen, man kannte ihn bereits i n B e r l i n und 
lachte aber es war eben die geruhsame Bieder­
meierzeit , und man w u ß t e auch, d a ß er trotz 
seiner Absonde r l i chke i t en e in guter Soldat war , 
der „ s e i n e n K r a m in O r d n u n g hie l t" . 

Im Jahre 1836 breitete sich w i e ü b e r a l l in 
Deutschland, so auch in der M a r k Brandenburg, 
die C h o l e r a aus, die Ursache sah man im a l l zu 
g r o ß e n G e n u ß unreifen Obstes. In Spandau war 
ein Soldat namens Krause das erste O p er 
der tück i schen K r a n k h e i t . Petery l i eß es sich 
nicht nehmen, be im B e g r ä b n i s zu erscheinen und 
am Grabe einige W o r t e zu sprechen 1Nach Be­
richten der Te i lnehmer sagte er: D a h e j e r n u 
der Krause ! Das hat er nu davon! A b e r das V o l k 
frißt alles durcheinander. W e n n man so einem 
K e r l in der einen H a n d eine unreife Bi rne und 
m der anderen H a n d die drohende C h o l e r a zeigt 
- er frißt doch die Birne!" Solch eine Rede 
konnte kal t und g e f ü h l l o s k l i ngen , aber Petery 
war ke ineswegs so. Er hatte i m Gegente i l sehr 
v i e l H e r z für seine Leute und war a s stets w o h l ­
wol lender Vorgese tz te r sogar recht behebt. 

Geradezu r ü h r e n d war seine A n h ä n g l i c h k e i t 
an das K ö n i g s h a u s . Im Jahre 1831 and zur Er-
fnnerung an die E i n f ü h r u n g der Reformation i n 
Brandenburg im Ber l ine r D o m e in g r o ß e r Fest-

Von General a. D. Dr. Walther Grosse 

gottesdienst statt, an dessen Schluß der Kön ig 
und al le seine A n g e h ö r i g e n das Abendmah l 
nahmen. A u c h unser Petery beteil igte sich 
daran, o b w o h l er guter K a t h o l i k war. A l s seine 
F rau ihm zu Hause d a r ü b e r V o r w ü r f e machte, 
erwider te er seelenruhig: „ W a s meinem Kön ig 
nich schadet, schadet auch mir nuscht, und wenn 
es um meinen K ö n i g jeht, is es mir janz ejal, 
an welchen von die beeden J ö t t e r ick jlobe!" 

Der Kronpr inz , s p ä t e r K ö n i g Friedr ich W i l ­
helm I V . , war ein M a n n von Geis t und Humor 
und unterhiel t sich gern mit Petery, ü b e r dessen 
or ig inel les W e s e n er sich stets a m ü s i e r t e . Unter 
anderem hatte Petery die Gewohnhei t , den Be­
k r ä f t i g u n g s a u s d r u c k „Auf Ehre — er sagte A u f 
Ö h r e " — nicht in unserem Sinne zu gebrauchen, 
sondern er bedeutete für ihn „zum Be i sp ie l " . 
Hierdurch kam es oft zu Verwechs lungen , die 
al lerdings manchmal auch ä rge r l i ch für den wur­
den, der seine Eigenart nicht kannte. 

F r ü h e r konnte man noch öfter den scherz­
haften Ausdruck h ö r e n : „So lda t en , ihr seid e in 
g lück l iches Land!" A u c h diese Redensart, d ie 
man noch zur Hi t le rze i t öf ter mit e inem K l a n g 
v o n Sehnsucht h ö r e n konnte, als die W e h r ­
macht a u ß e r h a l b des Parteigetriebes stand, geht 
v e r b ü r g t auf unseren Petery zurück . A l s er 

einstmals einen Ur laub antreten -woll te , setzte 
er für seine Heerscharen einen A p p e l l an und 
verabschiedete sich mit einer Prachtleistung als 
Ansprache: „ G r e n a d i e r e ! Ihr habt einen g r o ß e n 
König , denn er kennt den g r o ß e n Dienst. Ihr 
habt aber auch einen k le inen König , denn er 
kennt auch euren k le inen Dienst. Soldaten, ihr 
seid e in g lückl iches Land. Mor j en früh reise ich 
mit meiner F rau im Bad! Adje ! " 

A b e r auch solche Ansprachen nahm man da­
mals l äche lnd und gelassen entgegen. Bei al len 
diesen Eigenhei ten war Petery nicht ohne C h a ­
r a k t e r g r ö ß e . Ganz unerwartet erreichte ihn 1843 
der ge fü rch te t e „ b l a u e Brief", der den Abschied 
bedeutete, und zwar für ihn mit der Ernennung 
zum General leutnant und einer Sonderzulage 
von j äh r l i ch 200 Ta le rn zu seiner Pension. Trotz 
seiner 63 Jahre hatte er damit gerechnet, noch 
einige Jahre im Dienst ble iben zu k ö n n e n . A l s 
das Schreiben eintraf, hatte er gerade die Parole 
ausgegeben. M i t einer T r ä n e im A u g e , aber 
ohne e in W o r t der Verb i t te rung , l ieß er sofort 
die Parole ä n d e r n in die W o r t e : „Es lebe der 
K ö n i g ! " 

Im Jahre 1851 ist er in Potsdam gestorben. Er 
h i n t e r l i e ß v i e r Kinder . Die beiden einzigen Offi­
ziere seines Namens, die noch 1914 in der A r ­
mee standen, fielen im Ersten W e l t k r i e g . 

R e m o n t e m a i k t in M a l l w i s c h k e n 
Der Bericht v o n Paul Groeger ü b e r den Re-

montemarkt in D ö b e r n in Folge 19 weckte in mir 
Er innerungen an den Remontemarkt in meinem 
Heimator t M a l l w e n (Mal lwischken) . Ich 
wurde dort als Pfarrerssohn im vor igen Jahr­
hundert geboren, und mir steht der M a r k t noch 
lebhaft v o r A u g e n , der sich um diese hier ab­
gebildete Ki rche herum abspielte und eines der 
Hauptere ignisse des Jahres i n unserem Dorfe 
bildete. W i r Jungen haben v o m Gar ten aus den 
ganzen A b l a u f des Mark te s verfolgen k ö n n e n , 
und ich glaube, w i r fanden kaum Zei t zur E i n ­
nahme der Mah lze i t en , um auch nicht einen 

Die Kirche zu Mcülwischken (Mallwenf wurde 
1730 als hölzener, achteckiger Zentralbau errich­
tet. Uber das hohe Dach wurde 1829 der Turm 
mit Umgang gesetzt. 

V o r g a n g zu v e r s ä u m e n . W e n n man als Schwer­
punkt der O s t p r e u ß i s c h e n Edelzucht den Regie­
rungsbezirk Gumbinnen rechnete, so l ag M a l l ­
wischken (Kreis P i l lka l l en ) mit ten dr in . K e i n 
Wunder , d a ß Pferde genug zusammen kamen, 
denn fast auf jedem b ä u e r l i c h e n H o f u n d auf 
jedem G u t wuchsen junge Pferde heran. A m 
Tage des Remontemarktes kamen schon früh 
die Pferde zusammen u n d nahmen Aufs t e l lung 
am Kirchpla tz und u m den g r o ß e n Pfarrgarten. 
A u s Langewei le knabber ten die jungen Pferde 
dann an dem Gar tenzaun aus H o l z , der am 

A b e n d nach A b z u g der Pferde einen ziemlich 
ramponier ten Eindruck machte. Ich w e i ß nicht, 
ob die Kirchengemeinde oder der Staat den ent­
standenen Schaden wieder gutmachen m u ß t e . 
Uns Jungen interessierten na tü r l i ch in besonde­
rem M a ß e die bunten Uniformen der Offiziere 
der Ankauf skommiss ion und des Schleppkom­
mandos. Das waren die Soldaten, die die Pferde 
nach A n k a u f zum Remontedepot br ingen m u ß ­
ten. Der P r ä s e s der K o m m i s s i o n war damals im 
ersten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts ein Ritt­
meister H a a c k v o n den 1, Dragonern in Ti l s i t , 
zur K o m m i s s i o n g e h ö r t e n dann noch ein bis 
zwe i Hilfsoffiziere aus anderen Kava l l e r i e r eg i ­
mentern und e in Vete r inä ro f f i z i e r , es war also 
ein buntes B i l d an Uniformen. Die Schleppkom­
mandos kamen aus der n ä c h s t e n Garn i son G u m ­
binnen, so waren es w o h l meistens A n g e h ö r i g e 
des Ulanenregiments Graf zu Dohna N r . 8, die 
die angekauften Remonten zum nahen Remonte­
depot B r a k u p ö n e n brachten. 

Der A b l a u f des Mark te s gestaltete sich so, 
wie er bei dem Remontemarkt in D ö b e r n be­
schrieben wurde. M i r ist dabei e in jäh r l i ch wie­
derkehrender V o r g a n g lebhaft in Er innerung. 
W e n n die Pferde vorgetrabt wurden und dann 
kehrtmachen m u ß t e n , e rk lang die stereotype 
Stimme des Rittmeisters ganz im o s t p r e u ß i s c h e n 
Dia lek t mit dem K o m m a n d o : „Zerr ick!" Dann 
wurde die Remonte v o r die Kommiss ion gestellt, 
und glücklich der Besitzer, wenn es h i e ß „ N u m ­
mer . . " Damit war der A n k a u f so gut wie s i ­
cher. D ie mit N u m m e r n versehenen Pferde wur­
den dann auf unserem Pfarrhof im Schritt im 
Kre i se h e r u m g e f ü h r t , wobei das eine oder an­
dere Pferd auch noch „ g e s t o ß e n " wurde, wie 
der Fachausdruck für „nicht angekauft" lautete. 

W e n n die angekauften Remonten zu zweien 
u n d dreien gekoppel t v o n dem Schleppkom­
mando a b g e f ü h r t wurden und die Kommiss ion 
im K r ü m p e r w a g e n den Or t v e r l i e ß , trat a l l m ä h ­
lich die l ä n d l i d i e Ruhe wieder ein, nur aus dem 
g e g e n ü b e r l i e g e n d e n Gasthaus erschollen fröh­
liche Laute derer, die ihr Pferd für 800 bis 1000 
gute Go ldmark verkaufen konnten. Nach meiner 
Er innerung war der n ä c h s t e Tag ein Pr ivat ­
markt auf den G ü t e r n G r o ß - K a n n a p i n -
n e n und B l e c k e n , die der Fami l i e Ritter-
Steiner g e h ö r t e n . 

Diese M ä r k t e fanden in der ganzen Provinz , 
haup t säch l i ch im nörd l i chen T e i l statt, denn es 
wurden mehrere tausend a s t p r e u ß i s c h e Remon­
ten j äh r l i ch i n das Heer eingestellt . Die K a v a l ­
ler ie , die damals aus etwa 110 Regimentern be­
stand, wurde fast ausschl ieß l ich mit o s t p r e u ß i ­
schen Pferden versorgt; auch bei der Fe lda r t i l ­
le r ie mit ihren etwa 85 Regimentern wurden 
haup t säch l i ch o s t p r e u ß i s c h e Pferde verwendet. 

V ie l l e i ch t habe ich s p ä t e r im Kr iege 1914/18 
als A n g e h ö r i g e r des Dragonerregiments N r . 11 
eines v o n den Pferden geritten, das einmal in 
meinem Heimator t angekauft wurde. 

H . W i n k e l 

Yftein %tanidtpaat auf dem %itsd$ittet See 
W i r kamen 1941 fast zur gleichen Zei t : die 

Kraniche — wie a l l j äh r l i ch — v o n wei ther aus 
e inem anderen Erdte i l , ich i n me in neues Re­
v ie r T h a r d e n im Kre i se Osterode. Kraniche 
waren mi r gute Bekannte v o n der Johannis­
burger He ide her. A b e r i n den z u r ü c k l i e g e n d e n 
acht Jahren meiner T ä t i g k e i t i n der Ramucker 
He ide hatten sie mi r r icht ig gefehlt, da sie dort 
i n meiner n ä h e r e n Umgebung nicht B r u t v ö g e l 
waren. In dieser Zei t hatte ich sie nur im Herbst 
und F r ü h j a h r w ä h r e n d ihrer „ R e i s e z e i t e n " h ö ­
ren oder sehen k ö n n e n . Schon das war i n jedem 
Jahr immer wieder e in besonderes Er lebnis , 
wenn sie in ihren bekannten k e i l f ö r m i g e n Flü­
gen bis zu hundert Stück mit lautem „ k r u h — 
kruh" s ü d w ä r t s im Herbst oder n o r d w ä r t s im 
F r ü h j a h r zogen. Doch das dauerte g e w ö h n l i c h 
nur Tage, h ö c h s t e n s W o d i e n , dann sah und h ö r t e 
man nichts mehr von ihnen. 

Um so mehr war ich erfreut, als ich an einem 
Tage der ersten A p r i l h ä l f t e e twa zwanz ig K r a ­
niche auf den Garzewiesen , zwischen Tharden 
und P ö r s c h k e n , einfielen. Offensichtlich ihre 
Endstat ion nach langer Reise. A u c h sie schienen 
sich zu freuen, endlich am Z i e l zu sein, was sie 
w o h l durch ihr lautes Trompelen , F lüge l sch la ­
gen und kur iosen L u f t s p r ü n g e n zum Ausdruck 

br ingen wol l t en . E i n ganz eigenartiges B i l d von 
Begeisterung und Ausgelassenhei t ! Vie l l e ich t 
waren es auch schon Vor sp i e l e zur Balz , denn 
schon am n ä c h s t e n Tage hatten sie sich getrennt. 
E twa die eine Hä l f t e stand noch auf der er­
w ä h n t e n Wiese , die anderen waren zum zwei 
Ki lomete r entfernten Kirschi t ter See gezogen. 
U n d nun „ u n t e r h i e l t e n " sie sich einige Tage lang 
in der M o r g e n - und A b e n d d ä m m e r u n g durch 
lautes Trompeten miteinander. Immer Ruf und 
sofortige An twor t , mehrmals im Wechsel . M e h r 
und mehr fingen sie sich an zu paaren, was sich 
besonders gut auf den g r o ß e n W i e s e n vom 
W a l d r a n d her beobachten l ieß. 

Eines Tages waren sie so plötzl ich verschwun­
den wie sie gekommen waren. Bis auf zwei , die 
ich an einem der n ä c h s t e n Tage auf dem K i r ­
schitter See wiedersah, wo sie eifrig ihre Balz­
spiele trieben. Dieses Paar hatte sich also den 
k le inen , s t i l l en W a l d s e e als ihr Brutgebiet aus­
gesucht; sicher nicht das erste M a l . Das k l ing t 
etwas unwahrscheinlich, da der Kran ich bekannt­
lich k e i n Wasse rvoge l ist, sondern g r ö ß e r e , un­
z u g ä n g l i c h e Sumpfgebiete bevorzugt . Der „Kir­
schitter" — al lgemein kurz so genannt — war 
aber auch ke in See im wör t l i chen Sinne, obwohl 
seine etwa 12 ha g r o ß e Fläche k a r t e n m ä ß i g so 

Der „Juliusturm" war der Turm der 
alten, aul einer Halbinsel errichteten Zitadelle 
von Spandau. Er wurde zu einem auch heute 
noch verwendeten symbolhaften Begriff für einen 
gehorteten Staatsschatz seit ihn eine kaiserliche 
Verordnung 1874 zur Aufbewahrung des deut­
schen Kriegsschatzes in Höhe von 40 Millionen 
Talern in gemünztem Golde bestimmte. Um ihn 
kreiste stets eine Wache. 

Die Zeichnung von Richard Knötel zeigt einen 
Wachposten in der Uniform um 1900. Zu Zeiten 
des Festungskommandanten Petery hatte der 
Turm noch nicht die wichtige Bedeutung eines 
Schatzhortes, aber der alte Soldat liebte ihn 
und hätte ihn — wie zu lesen ist, gerne „be­
fördert" . . . 

bezeichnet wurde. V o r Jahrzehnten mag es w o h l 
noch eine geschlossene W a s s e r f l ä c h e gewesen 
sein. A l s ich ihn kennenlernte, war er bereits 
zu gut zwe i Dr i t t e l versumpft, nur im ös t l i chen 
T e i l hatte er noch eine offene W a s s e r f l ä c h e v o n 
etwa 2 ha. A b e r auch hier stand e in 20 bis 30 cm 
tiefer Wassersp iege l ü b e r metertiefen, k l e i ­
ar t igen Moras t . In e inigen Jahrzehnten w i r d 
aber auch dieser T e i l sehr wahrscheinl ich ü b e r ­
wuchert und damit verlandet sein. Besser w ü r d e 
man also v o n einem Kirschi t ter Sumpf oder 
Bruch sprechen, was es j a schon fast war. H i e r 
und da zeigte sich auf dem bereits v e r s ü m p f t e n 
T e i l eine k l e ine W a s s e r b l ä n k e und mit ten h in­
durch eine schmale A b f l u ß r i n n e i n westl icher 
Richtung zum Thardensee h in . Umgeben war 
das Gebiet an drei Seiten v o n Hochwald bis 
dicht an die U f e r r ä n d e r , etwas offener nur nach 
Wes ten . Im ganzen fast e in kleines Stück Ur -
landschaft. 

Das war also das Brutgebiet „ m e i n e r " beiden 
Kraniche, die ich nun, so oft ich dort v o r ü b e r ­
kam, beobachten konnte. Nicht immer waren 
sie a l l e in . M a l leisteten ihnen einige Fisch­
reiher Gesellschaft, die sehr wahrscheinlich vom 
nahen B ä r t i n g s e e bzw. der dort igen Reiherkolo­
nie h e r ü b e r k a m e n , oder der Schwarzstorch, der 
noch bis 1939 i n der N ä h e der Garzewiesen ge­
horstet hatte. U n d Wi lden t en al ler A r t , für die 
der . Kirschi t ter See ein jagdliches Schongebiet 
war. * 

In der ersten Zeit erhoben sich die Kraniche 
sobald sie mich sahen, strichen einige M a l e in 
geringer H ö h e um den See herum und fielen 
dann wieder auf der Bruchfläche ein. S p ä t e r 
l i eßen sie mich ruhig vorbeigehen, al lerdings 
ohne mich nicht aus den A u g e n zu lassen. A b 
und zu bestieg ich einen am See stehenden 
Hochsitz, den ich auch gern in anderer Hinsicht 
und zu anderen Zei ten aufgesucht habe, und 
beobachtete sie mit dem Fernglas. So w u ß t e ich 
denn auch bald, wo das Gelege war, konnte 
sehen, d a ß M ä n n c h e n und Weibchen sich e in­
ander a b l ö s t e n und wie ü b e r a u s vorsichtig die 
A b l ö s u n g vonstatten ging. K a m der eine v o n 
der Nahrungssuche zurück , so fiel er bestimmt 
50 bis 100 Mete r und mehr v o m Nest entfernt 
e in . U n d erst nach l ä n g e r e m Sichern marschierte 
er dann ganz a l lmäh l i ch n ä h e r und n ä h e r her­
an und sich so benehmend, als sei er auf N a h ­
rungssuche. U n d ganz schnell w a r dann der 
Wechse l a u s g e f ü h r t . U n d genauso benahm sich 
nun der A b g e l ö s t e , er entfernte sich ganz lang­
sam bis auf eine gewisse Entfernung v o m Nest , 
s c h ü t t e l t e sein Gefieder und strich dann ganz 
n iedr ig auf eine der wei te r entfernten Wiesen , 
um sich für seine n ä c h s t e Runde zu s t ä r k e n . 

S p ä t e r wo l l t e ich dann auch e inmal die Jun­
gen e r s p ä h e n und beobachten. Doch das gelang 
mir am „Kirsch i t t e r" nicht. In Masuren hinge­
gen konnte ich mi r sogar mal ein solches e in­
fangen. A b e r auch nur dadurch, d a ß ich die 
beiden A l t e n auf einer wei th in ü b e r s e h b a r e n 
Kiefernkul tur auf mich zukommen sah. H in t e r 
einem fast mannshohen Kaddick hatte ich gute 
Deckung und l ieß die ganze Fami l ie — die bei ­
den A l t e n und zwei Junge — bis auf 20 Schritte 
heran. B e i dieser Gelegenhei t konnte ich auch 
gut sehen, wie die A l l e n Insekten fingen und 
ihre Jungen mit „ tuck—tuck" herbeiriefen. Ob­
w o h l ich sehr schnell zusprang und die Jungen 
im A u g e behielt , fand ich erst nach l ä n g e r e m 
Suchen eins, das sich lang ausgestreckt i n einen 
G r a s b ü s c h e l geschoben hatte. Erst hatte ich die 
Absicht , dieses graugelbe Etwas (ähn l id i einem 
G ä n s e k ü k e n ) mit nach Hause zu nehmen und 
aufzuziehen.. Bekannt l ich werden ja Kraniche 
leicht zahm und sind ausgezeichnete Hofw&Cptar. 
Ich traute aber meinen beiden Hunden doch nicht 
so recht; darum ließ ich es. 

M e i n e Kranichfamil ie vom Kirschit ter sah ich 
geschlossen erst im August , als sie gemeinsam 
auf den Kirschi t ter W i e s e n auf Nahrungssudie 
herumstolzierten, die beiden Jungen nun schon 
sich s e l b s t ä n d i g einen Käfer, einen Frosch oder 
einen Schmetterl ing fangend. Sie werden dann 
wohl auch bei der „ K r a n i c h v e r s a m m l u n g " ge­
wesen sein, die ich etwa Ende Oktober auf den 
g r o ß e n Gutsfeldern v o n B ä r t i n g beobachten 
konnte, w o sie vo r der Abre i se noch einige 
Tage F l u g ü b u n g e n v e i anstalteten. Dann waren 
sie eines Tages wieder hoch i n den Lüften, 
formierten sich, um mit lautem „ k r u h — k r u h " 
wieder gen S ü d e n zu ziehen. 

G . S c h u b e r t 
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H e i m a t l i e b e und Tradition 
Die O s t p r e u ß i s c h e Arz t f ami l i e beging ihr z w a n z i g j ä h r i g e s Bestehen 

In festlichen Veransta l tungen, die sich ü b e r 
dre i Tage erstreckten, beging die O s t p r e u ß i s c h e 
Arz t f ami l i e ihr z w a n z i g j ä h r i g e s Bestehen. U n ­
g e w ö h n l i c h w i e dieser Z u s a m m e n s c h l u ß war die 
ungemein starke Bete i l igung, ebenso — zumin­
dest für den A u ß e n s t e h e n d e n — die herzliche 
f ami l i ä r e Verbundenhei t , die bei a l len festlichen 
Verans ta l tungen zutage trat. Nach einer Si tzung 
des Famil ienrates am 18. J u n i und e inem Er­
lebnisbericht v o n Dr . med. J o c h e n D i e s -
f e 1 d füh r t e eine Tradi t ionss i tzung des Vere ins 
für wissenschaftliche He i lkunde K ö n i g s b e r g / P r . 
die Te i lnehmer mit den M i t g l i e d e r n der M e d . 
Gesellschaft G ö t t i n g e n zusammen. Sie h ö r t e n 
gemeinsam einen V o r t r a g v o n Prof. W a 11 h e r 
M ü l l e r , Essen, ü b e r Bioptische Diagnost ik in 
der Inneren M e d i z i n . 

Nach diesem A u f k l a n g fanden sich die M i t ­
gl ieder mit ih ren A n g e h ö r i g e n am Sonnabend­
vormi t tag in unerwartet g r o ß e r Z a h l i n e inem 
H ö r s a a l der U n i v e r s i t ä t zusammen. Nach einer 
kurzen B e g r ü ß u n g durch den Spredier der Ost­
p r e u ß i s c h e n Arz t fami l i e , Dr . P a u l S c h r o e -
d e r ( D ä n i s c h e n h a g e n bei K i e l ) , sprach Prof. Dr . 
Dr . h. c. C a r l K r a u s p e . In vertrautem hei­
matlichem Tonfa l l berichtete der g e b ü r t i g e In­
sterburger ü b e r die Kurische N e h r u n g und 
zeigte eine Reihe v o n s c h ö n e n und seltenen 
Aufnahmen dieser e inzigar t igen Landschaft. Er 
unterbrach seinen V o r t r a g immer wieder durch 
k le ine heitere Erlebnisse am Rande und w u ß t e 
das W e s e n dieser Landschaft so plastisch zu 
schildern, d a ß die Z u h ö r e r , darunter auch die 
j ü n g e r e n A n g e h ö r i g e n der o s t p r e u ß i s c h e n Ä r z t e , 
ihm mit Bewegung und An te i lnahme lauschten. 
V i e r O s t p r e u ß e n f i l m e aus dem Bestand des Bun-
desvertr iebenenminister iums l i e ß e n die Z u ­
schauer ihre Heimat neu erleben. 

Der Nachmit tag g e h ö r t e dem Fami l ien tag der 
O s t p r e u ß i s c h e n Arz t fami l ie , an dem als G ä s t e 
u . a. die W i t w e des f r ü h e r e n Kura tors der A l ­
b e r t u s - U n i v e r s i t ä t , F rau Erna Hoffmann, te i l ­
nahm. D e n w ü r d i g e n Rahmen gab der neue Saal 
des Aber t inums am Bonhoefferweg, der den 
Namen v o n W i l h e l m E w i g t r äg t , des W a h l ­
o s t p r e u ß e n , der v i e l en Landsleuten e in V o r b i l d 
war i n seiner Eins te l lung zur Heimat , e in g r o ß e r 
A r z t und Mensch. Dr . S c h r o e d e r erinnerte 
die Versammel ten daran, d a ß das Studenten­
wohnhe im C o l l e g i u m A l b e r t i n u m , das i m ver­
gangenen N o v e m b e r seiner Bes t immung ü b e r ­
geben wurde, v o n einem K ö n i g s b e r g e r A r c h i ­
tekten geschaffen wurde, der e inen uns a l len 
bekannten N a m e n t r ä g t : K l a u s B o s t r o e m . 
Er ist der Sohn des f r ü h e r e n Ord inar ius für 

P r ä l a t und Bruder z u g l e i c h 

Dem h o c h w ü r d i g e n H e r r n P r ä l a t e n und 
K a p i t u l a r v i k a r Hoppe als Dank und G r u ß ! 

Der W i n t e r 1946 auf 1947 drohte für alle, die 
ke inen festen H a l t im alten, l ieben K ö n i g s b e r g , 
cäs sie K a l i n i n g r a d nannten, gefunden hatten, 
z»r schwersten Lebenskrise zu werden. Z u die­
ser Gruppe g e h ö r t e n die Pfarrer, welche ihrem 
Her rn getreu als arme H i r t e n einer armen Herde 
gebl ieben waren, ohne nach ihrem Ergehen zu 
fragen. Das Leben v o n e in paar Rube ln und 
;g<elegentlichen mi lden Gaben v o n Deutschen 
und Russen verengte sich zu e inem schmalen 
Raum und gestattete nur wenige G ä n g e durch 
die T r ü m m e r f e l d e r der Stadt, die einst so v o l l 
V o l k s war . In mein Quar t ie r i n der K u p l i t z e r 
S t r a ß e k a m an einem eisigen Win te r t age die 
Bitte, zu einem A b e n d m a h l i n eine der K e l l e r ­
wohnungen des Oberhaberberges zu gehen. F ü r 
den W e g brauchte ich fast e inen halben Tag . 
A u f dem menschenleeren W e i d e n d a m m geschah 
es, d a ß ich mit einem F u ß in die tiefe Fahr r inne 
geriet, die sich gebildet hatte. S t r a ß e n r ä u m u n g 
war dazumal e in unbekannter Begriff. D ie Ent­
k r ä f t u n g war so g roß , d a ß ich den F u ß aus der 
tiefen Rinne nicht mehr herausziehen konnte, 
ü b r i g e n s waren es schwere Stiefel, ich hatte sie 
von deutschen Kriegsgefangenen geschenkt be­
kommen, welche in der Krankenbaracke ihres 
Lebens hatten heil iges A b e n d m a h l feiern dür ­
fen. 

W ä h r e n d ich an meinem F u ß herumzerrte, 
brach die f rühe D ä m m e r u n g des Winter tages 
herein, und ein dichter Schneefall setzte e in . 
Barscher Frost l ieß mäh l i ch die m ü d e n Gl i ede r 
erstarren, und es kam jener Augenb l i ck w ie bei 
dem ersten V e r h ö r 1945 an der gekachelten 
W a n d eines Badezimmers, da die kal te M ü n ­
dung der Maschinenpis tole im Genick die letzte 
Stunde des Lebens anzuzeigen schien. Jetzt war 
es die g r o ß e Natur , die anhob, das letzte W o r t 
zu sprechen, wie sie es spricht i n Sturmfluten 
und Lawinen , im Hochwasser und im schlagen­
den Wet te r der Bergwerke . Ich kauerte mich 
zusammen für den langen Schlaf. D a fing eine 
Glocke zu l ä u t e n an mit wundersamem K l a n g . 
Nicht die Glocke der Sch loßk i rche oder die 
schwere Glocke v o m Dom, beide waren sie im 
Feuersturm der Luftangriffe geschmolzen. E i n 
struppiges Pferd trug sie, das vo r e inen Last­
schlitten gespannt war. Das G e f ä h r t g e h ö r t e 
zum Krankenhause St. Kathar inen auf dem H a ­
berberg. Der es lenkte, war der Pfarrer P a u l 
H o p p e , einst Vors teher des Hauses, jetzt sein 
getreuer Fouragier . Er hiel t sofort an, seine Ge­
treuen hoben mich auf. M i t Ans t rengung befrei­
ten sie den verk lammten F u ß aus der Rinne. 
M a n setzte mich auf den Schlitten, w ie einst der 
barmherzige Samariter den Halb to ten auf seinen 
Esel gesetzt hatte. Das Festmahl nach dieser 
Hilfe" in letzter Stunde war ein Schmalzbrot und 
eine Tasse Tee. Die K r a n k e im K e l l e r w a r d be­
nachrichtigt von meinem Unfa l l . Ihr Zustand war 
so, d a ß das Abendmah l auch noch am n ä c h s t e n 
M o r g e n gefeiert werden konnte. Jetzt erst ein­
mal eine Herberge und eine Lagerstatt für die 
Nacht. A r m war alles, aber warm. Der Schnee­
sturm heulte an den m ü h s a m abgedichteten Fen­
stern, und durch die Nacht k l a n g des g r o ß e n 
Romano G u a r d i n i g r o ß e s W o r t : Das ist der 
Gastfreundschaft tiefster Sinn, d a ß einer dem 
anderen Rast gebe auf dem W e g e nach dem 
ewigen Zuhause. K i r c h e n r a t L e i t n e r 

Neuro log ie und Psychiatr ie der Albe r tus -Uni 
v e r s i t ä t K ö n i g s b e r g . 

Zum ersten M a l e , so führ te Dr . Sdiroeder aus 
sei ein Telegramm ausgeblieben, das sonst in 
jedem Jahr zur Tagung der O s t p r e u ß i s c h e n 
Arz t fami l i e in G ö t t i n g e n eingetroffen sei : das 
G r u ß w o r t von Agnes M i e g e l . „Diese r a l l j ähr ­
liche Anruf , der oft noch durch p e r s ö n l i c h e 
Briefe zu anderer Zeit e r g ä n z t wurde, w i r d bei 
uns unvergessen ble iben und für uns immei 
eine Verpfl ichtung bedeuten, das, was Agnes 
M i e g e l in uns sah, auch zu rechtfertigen." Dr. 
Schroeder erinnerte daran, d a ß die Arz t fami l i e 
der geliebten und verehrten Dichter in zum 85. 
Geburtstag eine k le ine Si lbernadel mit der S i l ­
houette unserer Heimat und eine W ü r d i g u n g 
ü b e r r e i c h t hatte. Die Arz t f ami l i e hatte zu die­
sem Fami l ien tag ihre beiden Getreuen aus Bad 
Nenndorf, El ise Schmidt -Miege l und Heimgar t 
v o n Hingst , e ingeladen. Sie wurden herzlich be­
g r ü ß t und mit e inem B l u m e n s t r a u ß erfreut. Frau 
U r t e W a b b e l sprach mit innerer Bewegung 
und starker Ausdruckskraf t einige der s c h ö n s t e n 
Gedichte von Agnes M i e g e l . 

In wohl tuend sachlicher, knapper Form gab 
der .Paterfamilias ' einen Uberbl ick ü b e r die Ent­
wick lung der O s t p r e u ß i s c h e n Arz t fami l i e von 
der G r ü n d u n g vo r zwanz ig Jahren bis heute. 
Die gemeinsame Herkunft und die gemeinsame 
T ä t i g k e i t , das gemeinsame Schicksal der ost­
p r e u ß i s c h e n Ä r z t e nach dem Kr iege habe sehr 
früh zu der B i ldung dieser Gemeinschaft geführ t , 
die zunächs t die gegenseitige Hi l fe für die H i n ­
terbliebenen und bei dem Existenzaufbau im 
Wes ten zum Zie le hatte. Daneben wurde in 
m ü h s a m e r A r b e i t eine Kar t e i aufgebaut, die 
al le o s t p r e u ß i s c h e n Ä r z t e und Hochschullehrer 
e r faß te , deren Anschrif ten ermittelt werden 
konnten. Dazu g e h ö r t e n auch die Wahlos tp reu­
ßen , die sich nach dem Kr iege mit ihren ostpreu­
ß i schen Schicksalsgenossen mehr als je verbun­
den fühl ten . Dr. Schroeder erinnerte daran, d a ß 
in jener Zeit die A l l i i e r t e n e in Koa l i t ionsve rbo t 
für die Heimatver t r iebenen erlassen hatten. 
Der Z u s a m m e n s c h l u ß konnte deshalb nur 
unter den g r ö ß t e n Schwier igkei ten v o n ­
statten gehen. H i n z u kam, d a ß es in den ersten 
M o n a t e n keine Pos tverb indung gab. So kam es 

Auf unserem Foto von links nach rechts: Dr. Joseph Schnorrenberg, zweiter Sprecher der Ost­
preußischen Arztiamitie, Dr. Fromm, Präsident der Bundesärztekammer, Professor JanzL der den 
Festvortrag hielt, Direktor Ernst Meyer und der Paterfamilias Dr. Paul Schröder. Foto: PIK 

zu dem Z u s a m m e n s c h l u ß unter dem N a m e n 
Arz t fami l i e , der gleichzei t ig eine Tarnung war. 
Trotz Beschlagnahme der K a r t e i und Verhaf tung 
des Veran twor t l i chen w a r diese V e r b i n d u n g 
nicht mehr zu z e r s t ö r e n . Schon damals g e h ö r t e n 
e twa zwei tausend Ä r z t e , Hochschullehrer und 
deren W i t w e n und A n g e h ö r i g e zur Arz t f ami l i e . 
Trotz des Todes zahlreicher M i t g l i e d e r i n den 
vergangenen Jahren h ä t t e n sich durch den B e i ­
tritt j ü n g e r e r K o l l e g e n und der Freunde aus 
Ubersee die Mi tg l i ede rzah l en a n n ä h e r n d kon ­
stant gehalten. H i l f e und Rat in mater ie l ler und 
ideel ler Hinsicht haben damals w i e heute i m 
Mi t t e lpunk t dieses Zusammenschlusses gestan­
den. V i e l e Zeugnisse" und A u s k ü n f t e k o n n ­
ten den M i t g l i e d e r n helfen. In diesem Zusam­
menhang sprach Dr . Schroeder auch v o n der 
P ä c k c h e n a k t i o n , die sich ungemein segensreich 
ausgewirkt habe und auch heute noch i n un­
e i g e n n ü t z i g e r W e i s e w e i t e r g e f ü h r t w i r d . 

H i n z u k a m s p ä t e r die Dokumenta t ion , der 
Versuch , alles festzuhalten, was mit der ä r z t ­
l ichen T ä t i g k e i t i n unserer He ima t zusammen­
hing. D ie Rundbriefe an die M i t g l i e d e r hal ten 
die V e r b i n d u n g aufrecht; die a l l j ä h r l i c h e n Tref­
fen in G ö t t i n g e n geben Gelegenhei t zur gegen-

Hermann Sudermann und Dr. Artur Kittel 
W i e sie einander begegneten und davon e r z ä h l t e n 

M i t g e t e i l t v o n W i l h e l m G u t z k e 

A l s ich v o m Jahre 1920 ab in K ö n i g s b e r g den 
damals l ä n g s t i m Ruhestand lebenden Geh . Sa-
n i t ä t s r a t Dr . A r t u r K i t t e l oft besuchen und 
dem immer noch g r o ß e n und starken 8 2 j ä h r i g e n 
M a n n g e g e n ü b e r s i t z e n durfte, kamen w i r mit­
unter auch auf H e r m a n n S u d e r m a n n zu 
sprechen Der Dichter stammte ja aus Ma tz i cken 
bei H e y d e k r u g , wo er am 30. September 1857 
geboren wurde . K i t t e l ist i hm ers tmal ig im 
Jahre 1873 begegnet, zu welcher Zei t der sech­
zehn Jahre alte Dichter L e h r l i n g in der A p o ­
theke Settegast zu H e y d e k r u g war, nachdem er 
vorze i t ig die h ö h e r e Schule ver lassen hatte. D a 
ihm wegen einer Kn ieve r l e t zung das Stehen 
schwerfiel und er auch sonst absolut ke inen Ge­
fallen an seiner Beschä f t igung fand, wol l t e er 
s e h n s ü c h t i g wieder auf das Rea lgymnas ium in 
T i l s i t zu rück und hatte h i e rvon seine M u t t e r 
unterrichtet. In dieser Si tuat ion lernte ihn der 
35 Jahre alte K i t t e l kennen, der schon v i e r Jahre 
hindurch in R u ß eine Praxis als A r z t a u s g e ü b t 
und sich durch seine sp r i chwör t l i che Hi l f sbe­
reitschaft einen N a m e n gemacht hatte, wofü r es 
u n z ä h l i g e Beispie le gab. So hatte er es z. B. fer­
tiggebracht, z w e i m a l die Vormundschaft für je 
sieben K i n d e r zu führen , um sich auf das beste 
um sie zu k ü m m e r n , a u ß e r d e m notleidende K o l ­
legen in sein Haus aufzunehmen und zu versor­
gen. K e i n W u n d e r also, d a ß sich dieser M a n n 
auch dem jungen Sudermann g e g e n ü b e r hilfs­
bereit zeigen wol l te , als dessen Mut t e r sich an 
ihn gewandt und ihm geschrieben hatte, i n w e l ­
cher K lemme ihr Sohn saß . 

V o n dieser ersten Begegnung mit Sudermann 
w u ß t e K i t t e l , nachdenklich seinen langen grauen 
Bart streichend, bescheiden, w i e er war, nur so­
v i e l zu e r z ä h l e n , d a ß der Dichter ihm schon als 
Jungchen gefallen habe und ihm k la rgeworden 
sei, d a ß a l le r le i in ihm stecke und er im Leben 
noch v i e l v o n sich reden machen werde. N a t ü r ­
lich habe er ihm geholfen, das leicht rampo­
nierte K n i e untersucht und zur Aufgabe der 
Lehrste l le sowie zu e inem Berufswechsel gera­
ten. Es w ä r e doch schade um das Ker lchen ge­
wesen, wenn der sein ganzes Leben lang h ä t t e 
P i l l en drehen sol len. Sudermann habe ihm auch 
s p ä t e r durch sein l i e b e n s w ü r d i g e s W e s e n und 
seine stattliche Erscheinung gefallen. Dabei k a m 
Stolz und Bewunderung ü b e r seinen Freund 
zum Ausdruck, wenn er uns e r z ä h l t e ; was so 
e in Dichter wie Sudermann damals alles an G e l d 
verdient habe und wie man auch auf diese W e i s e 
e in schwerreicher M a n n werden k ö n n e . Im Jahre 
1889 sei zum ersten M a l e seine „ E h r e " im Les­
singtheater zu B e r l i n au fge füh r t worden mit 
hundertmal iger W i e d e r h o l u n g . Der Dichter habe 
für die jedesmalige A u f f ü h r u n g an jedem deut­
schen Theater 10 Prozent der Tageseinnahme 
erhalten, w o schon die „Ehre" ü b e r a l le deut­
schen B ü h n e n gegangen sei und seine Lustspiele , 
Dramen und Romane zwanz ig und mehr A u f l a ­
gen erlebt h ä t t e n . Die Ein ladungen und Be­
suche bei Sudermann spiel ten in Ki t te l s E rzäh ­
lungen eine g r o ß e Rol le . Seine b l indgeworde­
nen A u g e n bekamen einen Glanz , und man 
merkte, w ie sein Herz wa rm wurde, wenn er 
die r ü h r e n d besorgte Aufnahme schilderte, die 
'hm der Dichter in seinem Schloß Blankensee 
bei Trebbin , K r e i s Te l tow, in B e r l i n und in 
H e y d e k r u g zute i l werden l ieß , wo Sudermann 
seiner Mut te r , die in ihrer Heimat bleiben w o l l ­
te, einen s chönen Wi twens i t z eingerichtet hatte. 
Auch der Feier ihres 75. Geburtstages gedachte 
Ki t t e l gern, zu welcher er im Jahre 1900 mit 

seiner Schwester in das Gasthaus „ G e r m a n i a " 
zu H e y d e k r u g eingeladen worden war . 

* 
Die letzte Begegnung Sudermanns mit K i t t e l 

fand im Jahre 1917 in K ö n i g s b e r g statt. 
Z u dieser Zei t war K i t t e l noch in der Lage, a l le 
Geschä f t e der Burschenschaft Ge rman ia zu füh­
ren und Kriegsber ichte an die 190 im Felde ste­
henden B u n d e s b r ü d e r herauszugeben, durch 
welche die V e r b i n d u n g mit ihnen dauernd auf­
rechterhalten werden konnte . A m V o r m i t t a g des 
29. M ä r z 1917 suchte Sudermann seinen al ten 
Freund auf und erfreute ihn durch einen e in­
s t ü n d i g e n Besuch. Er war an jenem Tage auf 
eine E in ladung des Goethebundes nach K ö n i g s ­
berg gekommen, um dort i n dem Saa l der Bör­
senhalle v o r mehr als tausend Personen seine 
li tauische Geschichte „Die Fahrt nach T i l s i t " 
vorzulesen . A l s ich den Dr . K i t t e l drei Jahre 
s p ä t e r aufsuchen durfte, war er schon v ö l l i g 
erblindet. A m 24. Januar 1926 starb er und wur­
de w ie e in F ü r s t zu Grabe getragen. Sein F reund 
Sudermann ü b e r l e b t e i hn nur um v ie r Jahre, 
w ä h r e n d seine M u t t e r am 6. Februar 1921 noch 
ihren 96. Geburts tag feiern konnte. 

* 
In seinem Buch „ D a s B i l d e r b u c h m e i ­

n e r J u g e n d " (Roman einer Ze i t — heraus­
gegeben v o n der J . A . Cotta 'schen Buchhandlung 
- Nachfolger Stuttgart) schildert Sudermann auch 
die e r w ä h n t e erste Begegnung mit K i t t e l sowie 
die A r t seiner Hi l f e l e i s tung in humorvo l l e r und 
treffender W e i s e . Dieser sei e in m ä c h t i g e r K e r l , 
e in Riese an Tatkraft und Ausdaue r gewesen, 
der i n des „ A l t e n " Zimmer , einer heimlichen 
W e i n k n e i p e für die h ö c h s t e n Honora t io ren , be i 
einer Flasche des b e r ü h m t e n Settegastschen Rot­
weins seine Rezepte geschrieben habe. W e n n er 
an ihm vorbe i aus der A p o t h e k e gegangen sei , 
habe er ihn mit seinen g r o ß e n ro l lenden A u g e n 
angesehen und mit seinem B r ü l l b a ß „ M o r j e n " 
gesagt, wobe i sein brandroter Wotansbar t w i e 
eine wehende F lamme hinter der T ü r ver­
schwunden sei. K i t t e l habe nach ober f läch l icher 
Untersuchung seines Knies in Gegenwar t seines 
Chefs zu ihm, Sudermann, gewandt e r k l ä r t : „Ge-
l e n k b ä n d e r e r s c h l a f f u n g — unverkennbar . . . 
Binden tragen, junger M a n n , und sich e inen an­
deren Beruf suchen. M o r j e n , H e r r Settegast!" 

Der Dichter spricht ü b e r seinen Zus tand nach 
dieser ä rz t l i chen Hi l fe le i s tung wie folgt: „Das 
Herz schlug mir im Halse . G e l ö s t e Ke t ten fielen 
an mi r nieder. Ich h ä t t e schreien und heulen 
m ö g e n in meiner W o n n e , aber der , A l t e ' war 
ja da." 

Sudermann w e i ß noch v o n einer zwei ten Be­
gegnung in dem e r w ä h n t e n Buch zu berichten, 
bei welcher ihn K i t t e l zur Sek t ion der Leiche 
eines jungen M ä d c h e n s mi tgenommen hatte. 
Abgesehen v o n der realist ischen Schi lderung 
dieser Le ichenöf fnung und der e r s c h ü t t e r n d e n 
W i r k u n g des Vorganges auf die empfindsame 
A r t des Dichters widmet dieser der Gewandt ­
heit und dem Geschick des g r o ß e n Arz tes , v o n 
seinem Laienstandpunkt aus gesehen, bei den 
Hant ierungen an der Leiche beredte W o r t e . 

Freundschaft, auf gegenseitiger Hochachtung 
und N e i g u n g beruhend, verband diese beiden 
bedeutenden M ä n n e r und l i eß sie i n ihren 
Schriften W o r t e finden, mit denen sie der Nach­
wel t ein u n v e r g ä n g l i c h r ü h r e n d e s Zeugnis für 
die Ar t dieser Freundschaft hinter lassen haben. 

sei t igen Aussprache. A u s dieser offenen A u s ­
sprache und der gegensei t igen Toleranz , so be­
richtete Dr . Sdiroeder , erwachse das F a m i l i e n ­
gefüh l , das heute die M i t g l i e d e r fester denn je 
aneinander binde. Nach dem Kassenber icht und 
der E r l ed igung verschiedener geschäf t l i che r 
Punkte wurde Dr . P a u l S c h r o e d e r als 
Sprecher der O s t p r e u ß i s c h e n A r z t f a m i l i e w ie ­
d e r g e w ä h l t , ebenso sein Ste l lver t re ter , Dr . J o ­
s e p h S c h n o r r e n b e r g (jetzt S ieb ighau­
sen). 

A m A b e n d vere in ten sich die M i t g l i e d e r zu 
e inem Famil ienfes t i n den H a i n b e r g - G a s t s t ä t t e n . 

A n der Fes tverans ta l tung am Sonntag, die 
ebenfalls i n den H a i n b e r g - G a s t s t ä t t e n auf dem 
Rhons stattfand, nahmen neben v i e l e n anderen 
E h r e n g ä s t e n der P r ä s i d e n t der B u n d e s ä r z t e ­
kammer, D r . F r o m m , der G ö t t i n g e r O b e r b ü r ­
germeister P r o f . D r . J u n g m i c h e l , P r o f . 
B i r u k o w , der V o r s i t z e n d e der Ä r z t e k a m m e r 
Sch leswig-Hols te in , D r . C h r i s t i a n i , und 
der G e n e r a l der Infanterie H o ß b a c h t e i l . 

In seiner B e g r ü ß u n g wies Dr . Schroeder auf 
die enge V e r b i n d u n g der O s t p r e u ß i s c h e n A r z t ­
fami l ie mit der Stadt G ö t t i n g e n und der G e o r g i a 
A u g u s t a , der P a t e n u n i v e r s i t ä t der K ö n i g s b e r g e r 
A l b e r t i n a , h i n . E r er innerte g le ichze i t ig an die 
freundliche Aufnahme, die gerade die ostpreu­
ß i s c h e n Ä r z t e durch ihre K o l l e g e n i m damal igen 
.Armenhaus des Bundes ' , i n Sch leswig-Hols te in 
gefunden h ä t t e n . 

D r . F r o m r a ü b e r b r a c h t e die G r ü ß e der Deut­
schen Ä r z t e s c h a f t und betonte, gerade das W o r t 
A r z t f a m i l i e — „es gibt nichts Besseres als die­
ses W o r t " — zeige deutl ich, welche Kraf t i n 
Ideen ve rborgen l iege . D i e O s t p r e u ß i s c h e A r z t ­
fami l ie habe es ih ren westdeutschen K o l l e g e n 
vorgelebt , d a ß He ima t l i ebe u n d T r a d i t i o n die 
besten Bauste ine se ien für e ine humani tas der 
ganzen Menschenfami l ie . Nach e inem G r u ß - u n d 
Dankeswor t v o n Dr . C h r i s t i a n i an die ost­
p r e u ß i s c h e n K o l l e g e n h ie l t Prof. D r . m e d . 
H a n s - W e r n e r J a n z den Fes tvor t rag . 
(Prof. Janz, jetzt ä r z t l i che r D i r e k t o r der W a h -
rendorffschen Krankenans t a l t en I l ten wurde in 
W i d m i n n e n geboren). E r sprach ü b e r das Thema 
„Die Frage nach dem Menschen i n unserer Ze i t " . 
M i t der E n t w i c k l u n g zum technischen A u t o m a ­
tismus unserer Ze i t habe sich auch i m E i n z e l ­
menschen e in W a n d e l vo l l zogen , der heute noch 
nicht abgeschlossen se in k ö n n e . D i e hohe Z a h l 
der Selbstmorde, der A l k o h o l i k e r u n d der an­
deren S ü c h t i g e n , den M e d i k a m e n t e n m i ß b r a u c h 
f ü h r t e Prof. J anz auf die mange lnden K o n t a k t e 
des Einzelmenschen unserer Tage u n d die U n ­
f ä h i g k e i t zu rück , sich i n G r u p p e n zusammenzu­
sch l i eßen . A l l das se i w i e d e r u m eine F o l g e der 
Zusammenba l lung g r o ß e r Menschenmassen auf 
k le ins tem Raum. Das M a r k t d e n k e n greife auch 
auf den e inze lnen ü b e r . So werde der T o d nicht 
als Grenze des Daseins begriffen, sondern als 
technischer U n f a l l . D i e A n g s t sei die unhe im­
liche Beg le i t e r i n des modernen Menschen ge­
worden . Der Z u g a n g z u den ge is t igen Q u e l l e n 
des Lebens se i v i e l e n M e n s c h e n verschlossen. 
D i e Sprache als geist iges A u s d r u c k s m i t t e l des 
Menschen weise heute Risse auf — der V o r ­
tragende gab e in plastisches B e i s p i e l h i e r fü r . 

Nach diesem depr imierenden B i l d des M e n ­
schen i n unserer Zei t zeigte der Vor t r agende 
auch den W e g , der aus d iesem D i l e m m a hinaus­
führ t . W i r lebten i n e inem prov i sor i schen Zei t ­
alter; die K r ä f t e regten sich, w e n n sie bedroht 
seien. Tro tz a l le r dieser Zei terscheinungen sei 
auch heute die F a m i l i e im ganzen noch intakt 
gebl ieben. D i e Ve rbundenhe i t durch die Ge­
meinsamkei t der Heimat , des Schicksals und des 
Berufs gebe e in G e f ü h l der Sicherhei t für den 
e inzelnen. E i n Z u s a m m e n s c h l u ß w i e der der 
Arz t f ami l i e , die i m h ö h e r e n Sinne eine w i rk l i che 
Fami l i e darstel le , sei aus der Sehnsucht nach 
Geborgenhei t gewachsen. In d iesen K le in s tve r -
banden wachse aus dem gegensei t igen V e r ­
trauen auch das a l lgemeine V e r t r a u e n in die 
Zukunft . Dr . Janz nannte sie den „ Z e m e n t des 
G e s a m t g e b ä u d e s der Gesellschaft" . 

Z u m Schluß seines mit g r o ß e r Spannung 'auf-
genommenen Vor t r ages dankte Prof. Janz dem 
Paterfamil ias für seine unentwegte M ü h e ; die 
Gemeinschaft der A r z t f a m i l i e sei dessen W e r k . 
Er nannte Dr . Schroeder e inen modernen V a t e r 
der nicht herrschen, sondern Par tner der Fami l i e 
sein w o l l e . W i r a l le sol l ten die He ima t unver­
l ie rbar i m H e r z e n tragen u n d unsere He rzen 
offenhalten für das Unberechenbare , was v o n 
a u ß e n auf uns zukommt : „ P e r f e k t ist nur der 
Tod , das U n v o l l k o m m e n e ist das Leben ." M i t 
e inem W o r t v o n K a n t sch loß Prof. J anz seinen 

lnT>°T n - 9 ' * d , e r d i e o f f i z i e » e Feiers tunde be­
endete. Die M i t g l i e d e r der A r z t f a m i l i e b l ieben 
noch lange in G e s p r ä c h e n und Di skuss ionen bei-
sammen. 
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V e r s c h i e d e nes J 
Beamter i. R.. alleinstehend, sucht 

Vollpension bei einer alleinsteh 
Dame od. ein Leerzimmer i. einem 
Ort in der L ü n e b u r g e r Heide. A n ­
geb. erb. u. Nr. 53 830 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t Anz. -Abt . 2 Harn 
b ü r g 13. 

Wer k ö n n t e alt. ostpr. Ehepaar in 
Pension nehmen? Auch Alters­
heim angenehm. M ö b e l Vorhand 
Angeb. erb. u. Nr. 53 795 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t . Anz. -Abt . 2 Ham­
burg 13. 

Rentner-Ehepaar, ev., ohne A n ­
hang, sucht eine 
2-Zimmer-Wohnung mit Bad 

in S t a d t n ä h e od. g r o ß . Ort zum 
1. Aug . od. Herbst (Holstein od. 
Niedersachsen). Angeb. erb. u 
Nr. 53 775 Das O s t p r e u ß e n b l a t t 
Anz.-Abt . , 2 Hamburg 13. 

Welche Rentnerin sucht Heimat 
geg. Hilfe i. Haushalt? Keine 
Miete. Zuschr. erb. u. Nr. 53 793 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt . , 
Hamburg 13. 

Biete für ruh. Ehepaar eine 3-Zim.-
Wohng. m. Kochnische u. WC, 
evtl. auch Garage, in einem ruh. 
2-Familienhaus i. Mosbach ü b e r 
Fulda (dicht b. Bad Gersfeld). A n ­
geb. erb. u. Nr . 53 702 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz. -Abt . , H a m ­
burg 13. 

Für ein Ehepaar oder 2 Damen od. 
Herren bietet sich in unserem 
sehr s c h ö n geleg. Heim eine 
zweite Heimat. E in g r o ß e s freund­
liches Doppelzimmer m. voller 
Pension, Bedienung, Heizg. u. 
Reinigung d. Zimmers z. Preis v. 
600 D M ( für 2 Pers.) steht z. sofort. 
V e r f ü g u n g . Landsleute finden sich 
hier zusammen. Haus K r ä h n h o l m , 
Bremen-St. Magnus, Lesumer 
H e e r s t r a ß e 47. 

Bekanntschaften 

Raum Bielefeld. Handwerksmstr., 
selbst., Anf. 60/1,70, ev., alleinst, 
sucht Kriegerwitwe, v. 5o b. 55 J . 
ohne Anh. , z. gemeins. Haushalts­
f ü h r u n g . Zuschr. m. Bild erb. u 
Nr. 53 833 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt . , 2 Hamburg 13. 

Wo ist die ev. glaub. Frau, die 
einen ehrl., glaub. Mann sucht, 
der bereits Rentner ist, gut aus­
seh., munt. Wesen, aus d. Osten, 
Wohnung u. Wagen vorhanden. 
Meld, bis z. 56 J . (mit Bild) erb. 
u. Nr. 53 910 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. . 2 Hamburg 13. 

OMpr Kriegei wilvtc, tili 1,68, ev., 
vollschlk.. mit Wohnung alleinst., 
m ö c h t e eins., aufrieht. Kamera­
den kennenlernen. Wer schreibt 
mir bitte u. Nr. 53 831 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t Anz.-Abt. , 2 Harn 
bürg 13? 

A l i Witwer nach kurzer Zweitehe 
schwer e n t t ä u s c h t , suche ich eine 
gutherzige Frau entsprechenden 
Alters, der H ä u s l i c h k e i t , Treue u. 
Anstand noch etwas bedeuten, z. 
gemeins. H a u s h a l t s f ü h r u n g . Bin 
Ostpr., 59/1,65. B r i l l e n t r ä g e r , mit 
Sohn (14 J.). Besitze ein s c h ö n e s 
l -Fam.-Haus a. d. Lande (Raum 
Nienburg). Bin bei der B e h ö r d e 
b e s c h ä f t i g t . Ernstgem. Bildzuschr. 
erb. u. Nr. 53 828 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt. . 2 Hamburg 13. 

O s t p r e u ß i n , Kriegerwwe., 58 J . , ev., 
sucht einf. Rentner (Ostpr), 60 
bis 65 J . , ev., z. gemeins. Haus­
h a l t s f ü h r u n g . Wohne auf dem 
Lande (Raum Niederbay). Zuschr. 
erb. u. Nr. 53 682 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

O s t p r e u ß i n , 21'1.70. schlk.. w ü n s c h t 
die Bekanntschaft eines intelli­
genten, charakterfest. Herrn. A n ­
geb. erb. u. Nr. 53 642 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

Wer will meinen 3 T ö c h t e r n ein 
lieber Vater und mir (Anf. 40) ein 
ritterl. Lebenskamerad sein? Z u ­
schrift, erb. u. Nr. 53 854 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

O s t p r e u ß e , 62/1,75, ev., mit gr. Haus 
i. Buchholz, K r . Harburg, sucht 
einf. Rentnerin. o. Anh. , 50 bis 
55 J . , ev., dunkel, schlk., gesund, 
zw. gemeins. H a u s h a l t s f ü h r u n g . 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 53 796 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt. , H a m -
burg 13. *  

Dr. med., ledig, 30/1,82, Arzt aus 
Berufung, ersehnt Idealehe! M a ­
terielles ungefragt; Liebe einzige 
Bedingung! „MED 238", 62 Wies­
baden, Fach 662 ( E h e m ö l l e r ) . 

Ostpr. Witwer, 71/1,62, m ö c h t e eine 
ev., glaub. L e b e n s g e f ä h r t i n , nicht 
unter 55 J . , zwecks Heirat ken-
nenl. Bildzuschr. erb. u. Nr. 53 776 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 13. 

Raum D ü s s e l d o r f : Welches nette 
M ä d e l m ö c h t e mit mir Bekannt­
schaft machen? Bin 27/1,65, ev., 
Automechaniker. Bildzuschr. (zu­
rück) erb. u. Nr. 53 760 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham-
burg 13.  

Ostpr. Witwer, mit Anhang, 36/1.68, 
dkl. , ev., biet, kinderlb., sympath. 
Frau (od. M ä d c h e n ) Einheirat in j 
landw. Nebenerwerbssiedlung 
(Raum Nordenham). Bildzuschr. 
erb. u. Nr. 53 829 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt. Anz.-Abt. . 2 Hamburg 13. 

Beamter, 50 J . , sucht für seine vier 
Kinder (14—3':) eine liebe, gute 
Mutti u. für sich eine treue Ehe­
g e f ä h r t i n , die in der Lage ist, 
seinen Haushalt zu f ü h r e n und 
vorzustehen. Einfamilienh., Auto, 
i!r. Garten u. mod. Einrieht, ste­
hen z Verf. Nur ernstgem. Z u -
M h r U t m. Bild (zurück) erb. an 
Paul Fabek. 2391 Wees ü b e r 
Flensburg. 

Witwer, Ostpr., 66 J . , ev., alleinst.. 
Wohnung vorhanden, sucht nettes 
Frauehen zw. spät . Heirat ken­
nenzulernen. Zuschr. m. Bild <-rb. 
u. Nr. 53 832 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. . 2 Hamburg 13. 

S u c h a n z e i g e n ^ 

Wer kann Auskunft ü b e r den Ver­
bleib der ehem. Rotkreuzschwe­
ster Erika Petzinna, geb. 1922 in 
K ö n i g s b e r g Pr. geben? Nachr. er­
bittet Sebastian Bund, 509 Lever­
kusen, Elberfelder S t r a ß e , Bayer-
Wohnheim. 

Achtung! Neukuhren (1939) gesucht 
wird Arthur Janetzki, Hauptfeld­
webel der Betriebstoffkolonne 2/1, 
von Christian Hanske, 1 Berlin 42, 
K a i s e r s t r a ß e 110. 

Name: unbekannt 
Vorname: angebl. J ö r g 

oder J ü r g e n 
geb.: etwa 1940 od. 1941 
Haar: blond 
Augen: g r a u - g r ü n 

Der Junge kam im Januar 1945 
mit einem Kindersammeltrans­
port aus O s t p r e u ß e n . E r gab an, 
d a ß seine Mutter Weihnachten 
tot gewesen w ä r e und d a ß zu 
Hause eine Tankstelle war. 
Seine G r o ß e l t e r n haben wahr­
scheinlich eine Landwirtschaft 
gehabt. Nachr. erb. u. Nr. 53 859 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
2 Hamburg 13. 

Name: unbekannt 
Vorname: vielleicht Anna 
geb.: etwa 1940/41 
Augenfarbe: bei Auffindung 

g r a u g r ü n 
Haarfarbe: bei Auffindung 

blond 
Anna kam im S p ä t h e r b s t 1945 
in das Lager Konstancin bei 
Warschau, vermutlich aus Ost­
p r e u ß e n . Sie glaubt, einen ä l t e ­
ren Bruder und ein j ü n g e r e s 
Schwesterchen gehabt zu haben. 
Damals war sie sehr krank und 
litt h a u p t s ä c h l i c h unter Wasser­
sucht und Erfrierungen. Nachr. 
erb. u. Nr. 53 857 Das Ostpreu­
ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Hambg. 13. 

Name: unbekannt 
Vorname: unbekannt 
geb.: etwa 1944 
Haarfarbe: dunkelblond 
Augenfarbe: hellbraun 

Das M ä d c h e n kam mit einem 
Transport Januar 1945 wahr­
scheinlich aus O s t p r e u ß e n . Ein 
kleines Muttermal ist vorhan­
den. Nachr. erb. unt. Nr. 53 858 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt. , 
2 Hamburg 13. 

Robuste Junghennen 
Am* 

• pollorumfrei a. ei^. 
• t ^ ^ ^ B Brütere i und Auf-
^Krf^P w e i ß Legh., 
~ ^ i ^ ^ rebhf. ital. K r e u ­

zungsvielleger (New Hampsh. 
x Legh. oder Ital.) m 95 •/• Hg. 
3—4 Wo. 1,60. 4—5 Wo. 1,80, 5—6 
Wo. 2.20, 6 Wo. 100 • . Hg. 2,50. 
7—8 Wo. 3,30, 8—10 WO. 3,60, 10 
b. 12 WO. 4,20, 12—14 Wo. 4,60 
D M . New Hampsh., Blausp., 
Parmenter 10 •/• mehr. Mast­
h ä h n c h e n 3—4 Wo. 0.60—0,80. 4 
b. 5 Wo. 0,80—1,10 D M . Tiere 
3 Tg. z. Ansicht. Bei Nichtgef. 
Rückn . auf meine Kosten. Ge­
f l ü g e l h o f A. Jostameling, 4791 
H ö v e l h o f (Paderb. id.). Abt. 11. 

B E T T F E D E R N 
(auch handgescblissene) 

Inlette, fertige Betten, I 
Bettwäsche, Daunendecken | 
KARO-STEP-Flachbetten 
direkt vom Fachbetrieb 

i R u d o l f B L A H U T 
Stammhaus Descbenitz-Neuern, jetzt: 

18492 Furth f. Wald, Marienstr.121 
lAusführl. Angebot u. Muster kosten!. 

H o n i g 
# S o n d e r a n g e b o t 

Echter 
gar. naturreiner 
Bienen-Schleuder-
„Sonnenkraf t" , goldig, w ü r z i g , aro­
matisch, 5-kg-Eimer (Inhalt 4500 g) 
nur 16,— D M , portofrei Nachn. — 
Honig-Reimers, seit 57 Jahren, 2085 
Quickborn in Holstein No. 4. 

Man kommt zu was durch Wüstenrot 

Weil's 2mal 
Geld dazu gibt: 
Bausparen! 
Beim Bausparen gibt's Geld da­
zu! Erstens als unkündbares 
Darlehen zu stets gleichbleiben­
dem, niedrigem Zins nach der 
Sparzeit. Und zweitens als Prä­
mie - bis zu 400 Mark jährlich, 
oder als Steuernachlaß während 
der Sparzeit. So kommt man 
auch mit normalem Verdienst 
zu wertbeständigem Eigentum: 
zu einem eigenen Haus oder zu 
einer Eigentumswohnung. 

A m besten wenden Sie sich an 
unseren örtlichen Mitarbeiter, 
an eine unserer Beratungsstel­
len oderdirekt an das Wüstenrot« 
Haus in 714 Ludwigsburg. 

Größte deutsch« Bausparkasse 

W ü s t e n rot 

Masthähnchen 
schwere Rasse, Eintag —,20, 3—4 Wo. —.80, 4—5 Wo. 1,20, 5—6 Wo. 
1,50 D M . Glucke m. 30—35 H ä h n c h e n 18 D M . Uber weitere Rassen 
kostenlos Preisliste anfordern. G e f l ü g e l a u f z u c h t Jos. Witten­
borg, 4831 Kaunitz, Postfach 47, Telefon 05 20 52 / 6 30, Abt. HO. 

H e i d e l b e e r e n 
(Bloubeeren) sofort bei Ernteontoil. Garan­
tien Inlandsware, trocken, sauber, sürj. Ab 
bayr. Station 18-Pfd.-Korb nur 17,50 D M 
Eimer 18,50 DM. 14 - Pfd. - Korb 14,- DM 
P f i f f e r l i n g e , 10-pfd.-Korb 24-26 D M 
P r e i s e t b e e r . , 1 8 - P f d . - K 0 r b 2 2 . - D M 
Spötlese 24 DM. Alles mit Verp., p. Nachn. 
Exprehstat. angeben. Viele Dankschreiben. 
Preisliste für tafelfert. Konserven b. anford. 
Karl Schulze, Waldfrüchte - Großversand 
4814 Senne I, A 18 P. Windelsbleiche 

Jede Reparatur 
mit schrif t l .Garantie! 

Katalog kostenlos 

Uhren 
Bestecke 
Bernstein 
Juwelen 
Alberten 

w yy Königsberg;Pr. / 
8011 München-VATEBSIFTTEN 

^ r 

Herr Emil Negt 
Vorsitzender der Ortsgruppe u. 
Ratsherr von Stadt G ü t e r s l o h 
ehem. Landwirt in Kapkeim. 

Kreis Wehlau. O s t p r e u ß e n 
begeht in voller Gesundheit am 
2. Jul i 1965 seinen 70. Geburts­
tag. 

Seine Frau 
sieben Kinder mit Ehegatten 
dreizehn Enkelkinder 
und seine 9 0 j ä h r i g e Mutter 
w ü n s c h e n ihm alles Gute 

483 G ü t e r s l o h , Danziger S t r a ß e 7 
V . -> 

A m 6. Jul i 1965 feiert mein lie­
ber Mann, mein guter Vater 
und Schwiegervater, unser lie­
ber Opa 

Ridiard Silberbach 
aus Gr. -Lemkendorf 

Kreis Allenstein 

seinen 70. Geburtstag. 

Es gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n weiterhin Ge­
sundheit und Gottes Segen 

seine Frau Grete 
und Tochter Hetel 

nebst Familie 

3163 Sehnde (Han), Kanalstr. 14 
V ^ 

k 5 J 
A m 2. Jul i 11*65 feiert meine 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und G r o ß m u t t e r , Frau 

Hulda Griqoleit 
geb. Petrick 

ihren 75. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n Gesundheit und Got­
tes reichsten Segen 

Charlotte u. Heinrich Zehrt 
Enkelin Marianne 

3502 Niedervellmar 
In der Aue 2 
f r ü h e r Heinrichswalde 
Kreis Elchniederung 

A m 17. Juni 1965 feierte meine 
liebe Frau 

Berta Hinz 
geb. Sellau 

f r ü h e r Alt-Seckenburg 
K r . Elchniederung, O s t p r e u ß e n 
j . wohnh. in 43 Essen-Werden 

R u h r t a l s t r a ß e 49 
ihren 79. Geburtstag. 
Zu diesem Ehrentage herzliche 
G l ü c k w ü n s c h e und alles Gute. 

Ihr Mann E w a l d 

A m 30. Juni 1965 feierte unsere 
hebe Mutti und Omi, Frau 

Wilhelmine Traufetter 
fr. Arnau ü b . Osterode, Ostpr. 

jetzt 2851 Heerstedt 
" ü b . Bremerhaven 

ihren 75. Geburtstag. 

Wir gratulieren ihr von gan­
zem Herzen und danken für 
all' ihre Liebe und G ü t e . M ö g e 
sie uns der Herrgott bei bester 
Gesundheit noch recht lange 
erhalten. 

Ihre dankbaren K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

A m 4. Jul i 1965 feiert mein lie­
ber Mann, unser Vater. G r o ß -
und U r g r o ß v a t e r , der 

Fleischermeister 

Hermann Breier 
aus Gumbinnen. O s t p r e u ß e n 

seinen 80. Geburtstag. 

Es gratulieren recht herzlich 
seine Frau Maria 
mit Sohn Richard und Familie 

7254 M ü n c h i n g e n 
Zuffenhauser S t r a ß e 76 

Z u m 70. Geburtstag am 2. Jul 
Mannes 

1965 meines lieben 

Baumeister 

Robert E. Gramberg 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr.-Maraunenhof 

, Herzog-Albrecht-Platz 14 
die herzlichsten G l ü c k w ü n s c h e . Gesundheit und noch viele 
gemeinsame Jahre F f a u L u i s e g e b L i e d U e 

ierner die S ö h n e . S c h w i e g e r t ö c h t e r 
und Enkelkinder 

Wiesbaden. A m Langelsweinberg 15 

A m 1. Jul i 1965 feierte mein 
Mann. Vater, Schwiegervater 
und G r q ß v a t e r 

J u l i u s P a s c h k o w s k i 

früh . Arnstein, K r . Heiligenbeil 
jetzt G r o ß d o r n b e r g b. Bielefeld 

seinen 75. Geburtstag. 

Es gratulieren 
seine Frau 
Kinder, Schwiegerkinder 
und Enkelkinder 

A m 7. Juli 1965 feiert mein 
lieber Mann, unser Vater und 
G r o ß v a t e r 

Arthur Margenfeld 
fr. Insterburg, Pregelstr. 37 

seinen 80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n alles Gute 

s e i n e F r a u 
K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

S Frankurt/M.-Niederrad 
B r u c h f e l d s t r a ß e 62 

V J 

j r 

A m 7. Juli 1965 feiert unsere 
liebe Mutter, G r o ß - und Ur­
g r o ß m u t t e r , Tante und G r o ß ­
tante, Frau 

Johanna Rohr 
geb. Petrusch 

f r ü h e r in Neuhof bei Trutenau 
(Samland) 

ihren 75. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n Gottes Segen und 
weiterhin beste Gesundheit, in 
Dankbarkeit 

die Tochter 
Ella Marter, geb. Zippel 
der Sohn 
Franz Rohr mit Familie 
die Enkel 
Werner Marter mit Frau 
Peter mit Braut, sowie Hans 
die Nichte 
Charlotte Mannke mit Ilona 
und besonders die Urenkelin 
Petra 

Bad Buchau am Federsee 
G r a f - H a t t o - S t r a ß e 27 

V J 
f 

t 80 

A m 3. Jul i 1965 feiert unsere 
liebe Mutter, G r o ß m u t t e r und 
U r g r o ß m u t t e r 

Marie Wippich 
geb. Bienkowski 

f rüher Gehlenburg 
ihren 80. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin beste Ge­
sundheit 

ihre dankbaren K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

Gleichzeitig ein stilles Geden­
ken an unsere Lieben 

W i l h e l m W i p p i c h 
t 1945 

W a l t e r S t e i n k e 
t 1957 

den es nicht mehr v e r g ö n n t :st, 
in unserer Mitte zu weilen. 
73 E ß l i n g e n am Neckar 
Hedelfinger S t r a ß e 1 

Deutliche Schrift 
verhindert Satzfehler 

V 
A m 6. Juli 1965 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und Oma, Frau 

Marie Madsack. 
geb. Hoffmann 

fr. Krickehnen. K r . Pr.-Holland 
jetzt 502 Frechen-Neubuschbell 

K a r l - L ö w e - S t r a ß e 19 
ihren 80. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen 

Ihre Kinder 
Schwiegerkinder 
und vier Enkelkinder 

So Gott will, feiert am 5. Jul i 
1965 unsere liebe Mutter 

Theresia Rogalli 
geb. Rikowski 

i. Dietrichswalde, K r . Allenstein 

ihren 82. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n Gesundheit und Got­
tes Segen 

i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Es hat dem Herrn ü b e r Leben 
und Tod gefallen, meine liebe 
Frau, unsere gute Mutter und 
G r o ß m u t t e r 

Maria Fischereit 
geb. Girod 

geb. 27. 1. 1895 gest. 13. 6. 1965 
f r ü h e r Johannisthal 

Kreis Gumbinnen 

zu sich in seinen Frieden zu 
rufen. 

In stiller Trauer 
Friedrich Fischereit 
Kinder und Enkelkinder 

Uetze. Benroder S t r a ß e 5 
den 13. Juni 1965 

A m 15. Juni 1965 entschlief 
meine liebe Frau, unsere treu-
•sorgende, Mutti 

Elisabeth Schmidtke 
geb. Kaiser 

im Alter von 55 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Kurt Schmidtke 
und Kinder 
Irmgard, Gisela, Sigrid 

8532 Bad Windsheim 
I m m e l m a n n s t r a ß e 4 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

Geliebt und unvergessen 

A m 2. Jul i 1965 j ä h r t sich zum 
ersten Male der Todestag mei -
ner lieben Frau, unserer guten 
Mutter, Schwiegermutter UQd ! 

Oma 

Auguste Görke 
geb. Lengwenus 

Wir gedenken in stiller Trauer 

Otto G ö r k e 
und Kinder 

2 Hamburg 22, Erlenkamp 7 
f rüher Ehrenfelde bei Tilsit 

A m 24. Juni 1965 entschlief un­
sere liebe Mutter, die 

Witwe 

Auguste Tuschinowski 
geb. 1 .in/in.1 im 

in ihrem 84. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Wilhelm Tuschinowski 
und Frau 

Pinneberg 
G e n e r a l o b e r s t - B e c k - S t r a ß e 3 
f rüh . Flosten, K r . Johannisburg 

Familienanzeigen 
in das Ostpreußenblatt 

Du gingst von uns noch viel zu 
früh , 

vergessen werden wir Dich nie! 
Nach einer kurzen, schweren 
Krankheit entschlief, fern sei­
ner lieben Heimat, unser lieber 
Vater, Schwiegervater, Bruder, 
Schwager, Onkel und lieber 
Opa 

Johann Osigus 
geb. 1. 12. 1888 gest. 28. 4. 1965 

f r ü h e r Langenwalde 
Kreis Ortelsburg, O s t p r e u ß e n 

E r folgte seiner lieben Frau, 
unserer guten Mutti, die seit 
dem 24. Apr i l 1950 in der Heimat 
ruht. 
In stiller Trauer 

Heinz Czerepan 
und Frau Ruth 

Willi Osigus und Frau Meta 
und seine neun Enkelkinder 

Villingen (Schwarzwald) 
Z w e r g s t e i g s t r a ß e 14 
Die Beerdigung fand am 3. Mai 
1965 auf dem Friedhof in Vi l l in­
gen statt. 

A m 11. Juni 1965, um 20 Uhr ist unsere liebe Mutter, G r o ß ­
mutter und U r g r o ß m u t t e r 

Emilie Brockert 
geb. Sottmann 

aus Tilsit, Lerchenfeld 2 

fast 94 Jahre alt, nach fünf Wochen schwerer Leidenszeit, für 
immer eingeschlafen. 

Sie folgte unserer unvergessenen H i l d e nach einem Jahr 
in die Ewigkeit und ruht nun in Gottes Frieden auf dem 
Friedhof in Schweinfurt. 

Ich g r ü ß e alle Tilsiter, 
die unsere Familie kannten 

Erna Lukat, geb. Brockert 

Schweinfurt. Dittelbrunner S t r a ß e 37 

http://18-Pfd.-K0rb22.-DM
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A m 19. Juni 1965 entschlief nach langer, schwerer Krankhei l 
im 67. Lebensjahre meine liebe Mutter. Schwester. G r o ß m u t ­
ter, S c h w ä g e r i n , Tante und Kusine 

Amanda Rehse 
geb. Blisginn 

f r ü h e r „Spatenbräu" . K ö n i g s b e r g Pr. 

In stiller Trauer 
Gerhard Rehse 
Adele G r o ß , geb. Blisginn 
und Verwandte 

Hamburg-Altona, Allee 122 

Nach langem Leiden, jedoch p lötz l i ch und für uns alle vö l l ig 
unerwartet, ist unsere herzensgute Schwester, unsere liebe 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Margareta Pult 
aus Braunsberg, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 59 Jahren in den ewigen Frieden eingegangen. 
Um ein frommes Gebet im Namen aller A n g e h ö r i g e n bittet 

Elisabeth Chentnicki, geb. Pult 
2 Hamburg 61, Ortleppweg 4 

7802 Merzhausen (Breisgau), 532 Bad Godesberg 

Wir haben unsere liebe Entschlafene am 16. Juni 1965 auf dem 
Friedhof der Wallfahrtskirche Neukirchen bei H l . Blut (Bayr. 
Wald) zur letzten Ruhe begleitet 

Nach einem langen, schweren, unruhevollen irdischen Leben 
hat unsere Mutter, Frau 

Charlotte Deutschmann 
geb. Schmidt 

den ewigen Frieden gefunden. 

Gleichzeitig wollen wir noch unseres auf der Flucht aus der 
Heimat v e r m i ß t e n Vaters 

Friedrich Deutschmann 
und unseres Bruders 

Heinz 
welcher im vergangenen Jahre von uns ging, gedenken. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Meta Deutschmann 

Seewiese bei G e m ü n d e n a. M . 
Walter Deutschmann 

Lorenzenzimmern b. Schwab. Hal l 
Siegfried Deutschmann 

Kaiserslautern, Kahlenberg 50 

f r ü h e r G ö r i t t e n . Kreis Ebenrode 

A m 23. Mai 1965 entschlief nach einem Leben voller G ü t e und 
Liebe, für uns alle unerwartet, unsere treusorgende Mutter, 
G r o ß m u t v t e r , Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Herta Jaquet 
geb. Pliquett 

fern der geliebten Heimat im Alter von 64 Jahren. 

In stiller Trauer 

Werner Jaquet und Frau Ursula 
geb. Otto 

G ü n t e r D o h m und Frau Helga 
geb. Jaquet 

Dieter Jaquet 
Enkel Thomas 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Rendsburg, L i l i e n s t r a ß e 33 
f r ü h e r Neidenburg, F r i e d r i c h s t r a ß e 21 

Unsere herzensgute Mutter, unsere geliebte Omi 
und Uromi, Frau 

Rosa Richter 
geb. Sendrowski 

geb. 30. 8. 1889 gest. 11. 6. 1965 

fr. Allenstein. Ostpr., K ö n i g s t r a ß e 75 

ist p lö tz l i ch und unerwartet von uns gegangen. 
Ihr ganzes Leben war Liebe und G ü t e . 

In tiefer Trauer 

Gertrud Timnik, geb. Richter, Tochter 
Kurt Timnik, Schwiegersohn 
Leo Kornalewski, Schwiegersohn 
mit Frau Lotte 
6 Enkel, 1 Urenkel 

8 M ü n c h e n 9, Scharfreiterpeutz 13 

Die Beisetzung fand in aller Stille statt. 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief heute in 
tiefem Frieden meine liebe, herzensgute Frau, unsere 
stets treusorgende Mutter, Schwiegermutter, G r o ß ­
mutter, U r g r o ß m u t t e r , S c h w ä g e r i n und Tante 

Marie Klein 
geb. Jenderni 

f r ü h e r Osterode. O s t p r e u ß e n . P a r s c h a u s t r a ß e 6 

im 72. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Rudolf Klein und Kinder 

Rinteln, W e s e r s t r a ß e 10. den 4. Juni 1965 

Freud und Leid haben nun ein Ende. 
Du gingst ein in Gottes H ä n d e . 

Meine liebe Frau und mein treuer Lebenskamerad 

Emma Schinz 
geb. Pusch 

hat mich nach kurzer, schwerer Krankheit im 82. Le­
bensjahre für immer verlassen. 

In stiller Trauer 

Hermann Schinz 

2851 Heise 24. Kreis W e s e r m ü n d e 
f r ü h e r Dauginten. Kreis Gumbinnen 

+ Still und einfach war Dein Leben, 
treu und fleißig Deine Hand. 
F ü r die Deinen galt Dein Streben 
bis an Deines Grabes Rand. 

A m 12. Juni 1965 entschlief sanft unsere treusorgende, liebe, 
gute Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Johanna Sfeinert 
geb. Kersch 

kurz vor ihrem 85. Geburtstage. 

In stiller Trauer 
Gertrud Ewert, geb. Steinert 
Albert Ewert 
Frida Rosner, geb. Steinert 
Hermann Rosner 
Elisabeth S t ü r m e r , geb. Steinert 
Gustav S t ö r m e r 
Helene R e p s c h l ä g e r , geb. Steinert 
Arnold R e p s c h l ä g e r 

Ihren Lebensabend verbrachte sie bei ihrer j ü n g s t e n Tochter 
Helene, Schwiegersohn Arnold und Enkelin Ingrid. 

3351 Amelsen ü b e r Einbeck 
f r ü h e r Adlig Neuendorf ü b e r K ö n i g s b e r g Pr. 

A m 20. Juni 1965 entschlief nach l ä n g e r e r , schwerer Krankheit 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter. G r o ß m u t t e r , U r g r o ß ­
mutter und Tante 

Berta Gesien 
geb. Wichmann 

im 90. Lebensjahre. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Betty Funk, geb. Gesien 

491 Lage (Lippe), G o r c h - F o c k - S t r a ß e r« 

Unsere liebe, treusorgende Mutter 

Frieda Wipke 
geb. Freise 

ist nach einem p f l i c h t e r f ü l l t e n und arbeitsreichen Leben am 
12. Juni 1965 im 77. Lebensjahre eingeschlafen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Grete Schmerling, geb. Wipke 
Edith Wipke 
Hildegard Carteson, geb. Wipke 

Die Beisetzung fand in aller Stille statt. 

Unsere geliebte Mutter und G r o ß m u t t e r 

Auguste Staniullo 
geb. Wittko 

aus Moneten, Kreis Treuburg 

ist am 15. Juni 1965 im 83. Lebensjahre p lö tz l i ch an einem Herz­
versagen entschlafen. 

Es trauern um sie 
ihre Kinder und G r o ß k i n d e r 
Ernst Staniullo und Familie 
Paul Staniullo und Familie 
Krüh Staniullo und Familie 
Herta Kulessa, geb. Staniullo 

und Familie 
M a r k g r ö n i n g e n 
B r u c k m ü h l e 1 

Ida Heger, geb. Staniullo 

Wir haben unsere liebe Mutter am 18. Juni 1965 auf dem Fried­
hof in M a r k g r ö n i n g e n (WürK) zur letzten Ruhe gebettet. 

Fern unserer geliebten Heimat entschlief am 8. Juni 

1965 unsere geliebte Schwester. Tante und Oma, 

Frau 

Anna Afjmann 
geb. Katzmann 

im 81. Lebensjahre. 

Die trauernden Hinterbliebenen 

Frau Elise Pritzkuleit-Brelingen 

geb. Katzmann 

Franz Katzmann und Frau Minna 

geb. Engel (Mitteldeutschland) 

f r ü h e r Gr.-Michelau-Wehlau 

Brelingen 24 ü b e r Hannover 

f r ü h e r Elbing, O s t p r e u ß e n 

Heute entschlief sanft und wohl vorbereitet auf den Tod 
unsere liebe 

Johanna Elisabeth Wunsch 
DRK-Schwester 

geb. 27. Juni 1895 in Rehden, Kreis Graudenz 

In schmerzlichem Gedenken 

Oberin und Schwestern der 
DRK-Schwesternschaft O s t p r e u ß e n 

Itzehoe, den 16. Juni 1965 

Heute entschlief nach langem, mit g r o ß e r Geduld getragenem 
Leiden meine liebe Frau und treue L e b e n s g e f ä h r t i n durch 
53 Jahre, gute Mutter. Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , S c h w ä ­
gerin und Tante 

Luise Wulff 
geb. Beutner 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. , G e n e r a l - L i t z m a n n - S t r a ß e 81 

im 72. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
K a r l Wulff 
Herbert Wulff 
Ruth Wulff, geb. Ernst 
Ursula und Barbara 

L ü n e b u r g , Danziger S t r a ß e 8. den 22. Juni 1965 

Wir haben sie auf dem Waldfriedhof L ü n e b u r g zur letzten 
Ruhe gebettet. 

S t a t t K a r t e n 

Nach schwerer Krankheit starb heute meine liebe Tochter, 

Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Martha Goeritj 
P o s t s e k r e t ä r i n i . R. 

In stiller Trauer 

Margarete Goeritz 

Familie W. Rauhut 

rjetmoki, Lagescbe S t r a ß e 149a, den 17. Juni 1965 

f r ü h e r Schillen, Kreis Tilsit-Ragnit 

Meine Zeit stehet in deinen H ä n d e n . 

WUwe 8 U e b e M u t t i " S c h w e s t e r . S c h w ä g e r i n , Tante und Kusine. 

Anna Pultke 
geb. Grombali 

IM,*?? WMai
 1*5 nach langer, schwerer Krankheit im Alter 

von 71 Jahren in Frieden heimgegangen. 

Gleichzeitig gedenken wir unseres lieben Vaters 

Richard Pultke 
gestorben 1946 in Pobethen. O s t p r e u ß e n . 

Im Namen der Trauernden 
Rosemarie und 
Helmut Sundermeier 

4971 Ahlsen 121 ü b e r L ö h n e (Westf) 
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Heute entschlief sanft unsere liebe Schwiegermutter, Oma und 
Uroma 

Mi nna Arnheim 
geb. Schirrmacher 

im 82. Lebensjahre. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Hilda Arnheim, geb. T h i m m 
Grete Arnheim, geb. Morr 

Ebstorf, Kreis Uelzen, A n der Bahn 6 
f r ü h e r Pr.-Holland, O s t p r e u ß e n 

Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 8. Juni 1965. statt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied am 
23. Mai 1965 unsere liebe Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Maria Schmidt 
im Alter von 64 Jahren. 

In stiller Trauer 

im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Anna Schmidt 

3572 Stadt Allendorf, L i e b i g s t r a ß e 12 

f r ü h e r Bischofstein, O s t p r e u ß e n 

Ganz unerwartet entschlief am 23. Juni 1965 mein lieber Mann 
und treuer L e b e n s g e f ä h r t e , mein guter Bruder, unser Schwa­
ger und Onkel 

Otto Wentzel 
im 95. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
Hedwig Wentzel, geb. S t r a u ß 
und alle A n g e h ö r i g e n 

L ü b e c k , H ö v e l n s t r a ß e 32 
f r ü h e r Fischhausen, O s t p r e u ß e n 

Die Beisetzung hat auf dem Waldhusener Friedhof in L ü b e c k -
K ü c k n i t z stattgefunden. 

P l ö t z l i c h und unerwartet verstarb am 24. Juni 1965 unser lie­
ber Vater und Opa 

Ernst Tefjmann 
im Alter von 83 Jahren. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Mittelschullehrer Alfred T e ß m a n n 
und Frau L i l l i , geb. R ö s t e r m u n d t 

die Enkel Bettina und Georg 

23 Kiei-Ellerbek, D r e w s s t r a ß e 2 
frtther Sonnenborn, Kreis Mohrungen 

Allen Freunden und Bekannten zur Kenntnis 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben ist mein lieber Mann, unser treu­
sorgender Vater, G r o ß v a t e r , Schwiegervater, Schwager wnd 
Onkel 

Ferdinand Bonk 
im hohen Alter von 97'« Jahren für immer von » n s gegangen. 

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 

Anna Bonk, geb. Franz 

Fahrnau. M ü h l e g a s s e 1, den 19. Juni l»6fi 

Gott der Herr e r l ö s t e heute meinen lieben Mann, uaseren guten 
Vater, G r o ß - und U r g r o ß v a t e r 

Eduard Hinz 
Landwirt 

aus S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n 

von seinem langen Leiden. 
Er ging heim in den ewigen Frieden im Alter von 94 Jahren. 

In stiller Trauer 
Emma Hinz, geb. Achenbach 
Gertrud Schmidtke, geb. Hinz 

und Familie 
Ing. Eduard Hinz und Familie 

Traben-Trarbach, Obere K a i s e r s t r a ß e 1 
F ü r s t e n f e l d b r u c k , O r d e n s l a n d s t r a ß e 7 
W ü r z b u r g - V e i t s h ö c h h e i m , S o n n e n s t r a ß e *> 
Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 29. Juni 1965, statt. 

Herr, bleibe bei uns, 
denn es will Abend werden 
und der Tag hat sieh geneigt. 

A m 13. Juni 1965 entschlief nach kurzer, schwerer Krankheit 
unser lieber Vater, G r o ß v a t e r und U r g r o ß v a t e r , der 

Landwirt 

Albert Schiepanski 
f r ü h e r Sangnitten und S c h ö n f e l d , O s t p r e u ß e n 

im gesegneten Alter von 94 Jahren. 

Gleichzeitig gedenken wir unserer lieben Mutter 

Berta Schiepanski 
die in D ä n e m a r k ruht 
und unseres lieben Bruders 

Ernst Schiepanski 
der 1943 in R u ß l a n d gefallen ist. 

In stiller Trauer 
Anna Lachs und Familie 
Heinrich Schiepanski und Familie 
Minna Martsch und Familie 
Ewald Schiepanski und Familie 
Julius und Liesbeth Pavian 

geb. Schiepanski 

477 Soest (Westf), N i e d e r b e r g h . - S t r a ß e 13b 

t 
Heute um 5 Uhr e r l ö s t e der Tod nach einem qualvollen Leiden 
meinen lieben Mann, unseren guten Vater und Schwiegervater, 
G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r , Schwager und Onkel 

Kurt Bartsch 
Postoberinspektor a. D. 

U m ein stilles Gebet bitten 
Maria Bartsch, geb. Baasner 
Hans-Werner Bartsch 
Ursula Mc Carthy, geb. Bartseh 
Gertrud Bischoff, geb. Riemann 
siebzehn Enkel, elf Urenkel 

Aachen, K o l p i n g s t r a ß e 5, den 24. Juni 1965 

Die Beerdigung fand statt am Dienstag, dem 29. Juni 1965, um 
11 Uhr auf dem Friedhof Lintert. 

A m 18. Juni 1965 ist mein lieber Mann 

Hans Lottermoser 
im 65. Lebensjahre nach langer, schwerer Krankheit zum 
ewigen Frieden heimgegangen. 

Lisel Lottermoser, geb. H o l l ä n d e r 

Hamburg 22, U h l a n d s t r a ß e 6, den 3. Juli 1965 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr., K r o n p r i n z e n s t r a ß e 

Auf seinen Wunsch hat die Beisetzung im engsten Familien­
kreis stattgefunden. 

A m 10. Juni 1965 entschlief nach langem Leiden mein lieber 
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , Bruder, 
Schwager und Onkel, der 

Landwirt 

Max Weyer 
im 80. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Johanna Weyer, geb. Koch 

2241 Kleve ü b e r Heide (Holst) 
f r ü h e r Schweizertal, O s t p r e u ß e n 

Die Beerdigung fand am 14. Juni 1965 statt. 

In einem Pflegeheim in Mitteldeutschland verschied am Pfingst-
sonnabend unser lieber Bruder, Onkel, G r o ß v a t e r und U r g r o ß ­
vater 

Johann Platzek 
geb. 22. 9. 1879 gest. 5. 6. 1965 

f r ü h e r W e i ß e n b u r g , Kreis Sensburg 

Es trauern um ihn seine drei Schwestern, zwei Enkel und drei 
Urenkel. 

Im Namen aller 

Christa Tegtmeier, geb. Jorzik 

33 Braunschweig, S a a r s t r a ß e 108. den 8. Juni 1965 

Fern seiner lieben Heimat entschlief p lö tz l i ch und unerwar­
tet mein g ü t i g e r , stets um mich besorgter Mann, unser lieber 
Vater, Schwiegervater und Bruder 

Lehrer i. R. 

Paul Siegmund 
aus Geidau, Kreis Fischhausen 

im Alter von 77 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Helene Siegmund, geb. Todtenhaupt 

2332 Rieseby. Kreis E c k e r n f ö r d e , 22. Juni 1961 

Wer in den Herzen seiner Lieben lebt, 
der ist nicht tot. der ist nur fern. 

Fern der geliebten Heimat entschlief heute nach 
l ä n g e r e r , schwerer Krankheit mein lieber Mann, 
unser guter Vater. Schwiegervater und G r o ß v a t e r , 
der 

Landwirt 

August Schiewe 
geb. 14. 5. 1893 gest. 19. 6. 1965 

In stiller Trauer 

Wanda Schiewe, geb. Priebe 
Hildegard Niedecker, geb. Schiewe 
Heinz Niedecker 
Helmut Schiewe, v e r m i ß t in R u ß l a n d 
Siegfried Schiewe 
Anita Schiewe, geb. Aurin 
Manfred Schiewe 
Sonja Schiewe, geb. Felix 
und Enkel 

5226 Auf der Hardt, Post Denklingen 
früher S a u s g ö r k e n . Kreis Rastenburg 

Nach schwerem Leiden verstarb mein lieber Mann, unser 
Vater und Schwiegervater. G r o ß v a t e r . Bruder und Schwager 

Karl Herfzigkeit 
geb. 15. 1. 1896 gest. 18. 6. 1965 

f r ü h e r Aulenbach, Kreis Insterburg 

In stiller Trauer 

Gertrud Hertzigkeit 
und A n g e h ö r i g e 

3165 H ä n i g s e n , W i n d m ü h l e n s t r a ß e 14 

M ü h ' und Arbeit war Dein Leben, 
bis der Herr Dir Ruh' gegeben. 

Nach langem, schwerem Leiden entschlief heute in 
den f r ü h e n Morgenstunden mein geliebter Mann, 
unser treusorgender Vater, Schwiegervater, Opa, 
Schwager und Onkel 

Bauer 

Friedrich Lubifjki 
im Alter von 86 Jahren, fern seiner geliebten Heimet 
O s t p r e u ß e n . 

In tiefer Trauer 

Amalie Lubitzki, geb. Mathenszik 
Kinder, Enkelkinder 
und alle Anverwandten 

Herford, W i e s e s t r a ß e 79, den 29. Mai 1965 
f r ü h e r Ebenfelde, Kreis Lyck 

Die Beerdigung fand Mittwoch, den 2. Juni 1965, um 15 Uhr 
von der Friedhofskapelle in Diebrock aus statt. 

Das Schicksal bescherte uns kein Wiedersehen! 

Nach 20 Jahren der U n g e w i ß h e i t erhielten wir die traurige 
Nachricht, d a ß unser lieber Vater, Schwiegervater und G r o ß ­
vater 

Emil Riechert 
geb. 20. 2. 1888 verst. 1. 5. 1965 

in einem Altersheim in Mecklenburg verstorben ist. 

In stiller Trauer 
Helga Franzelius, geb. Riechert 
Kurt Franzelius 
Hans Riechert 
Waltraud, geb. Wiehle 
Annerose Riechert 

Boostedt, Salzgitter-Lebenstedt 
früher K ö n i g s b e r g , H i n d e n b u r g s t r a ß e 58 

A m 14. Juni 1965 verschied p lötz l i ch und unerwartet, für uns 
alle u n f a ß b a r , mein herzensguter Mann, unser lieber Bruder. 
Schwager und Onkel 

Richard Braunschweig 
f r ü h e r Allenburg, zuletzt K ö n i g s b e r g Pr. 

im 62. Lebensjahre. 

In tiefem Leid 

Margarete Braunschweig, geb. Fhrhardt 
Dorothea Braunschweig 

Erlangen, L ö h e s t r a ß e 63 
Margarete Schefski 1 

geb. Braunschweig 
Kurt Schefski 

z. Z . Erlangen, S a a l e s t r a ß e 13) 
Elise Harnack i . 

geb. Braunschweig \ S t r a ß e 13 

Argentinien 

Edelgard Harnack 
852 Erlangen, H e r t l e i n s t r a ß e 70 
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Nach schwerer Krankheit entschlief am 7. Mai 1965 mein g< 
liebter Mann, unser lieber Vater und G r o ß v a t e r , unser gutei 
Bruder, Schwager und Onkel 

Dr. med. Erich Boriss 
im Alter von 60 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Hanna Boriss. geb. Kastens 
Berthold Kreckel und Frau Dr. Ursula 

geb. Boriss 
Dr. Wolfgang Boriss und Frau Brigitte 

geb. Hanf 
Barbara, Martin und Stephan 

Hamburg-Langenhorn, Stockflethweg 56 
f r ü h e r Labiau. O s t p r e u ß e n 

O Gott, warum? 

A u f der Heimfahrt von der Arbeit, durch die Rücks i ch t s lo s ig ­
keit eines anderen, wurde am 22. Juni 1965 mein lieber, j ü n g ­
ster Sohn, unser guter Bruder und Onkel 

Gernot von Schock 
aus unserer Mitte gerissen 

E r starb noch auf dem Wege zum Krankenhaus im Alter von 
25 Jahren. 

In tiefem Schmerz 

Marta von Schack 
verw. Wachsmuth, geb. Borovsky 

im Namen aller Geschwister 
Gertrud Trudrung, geb. Wachsmuth 

Ratingen, E i s e n h ü t t e n s t r a ß e 9a und Gratenpoet 18 
f r ü h e r Kuckerneese. O s t p r e u ß e n 

Gleichzeitig ein stilles Gedenken meinem ä l t e s t e n Sohn, un­

serem lieben Bruder 

Unteroffizier und F l u g z e u g f ü h r e r 

Fritf Wachsmuth 
der am 2. Oktober 1941 im Alter von 22 Jahren sein Leben 
lassen m u ß t e . 

Geliebt, beweint und unvergessen! 

Was mein Gott will, das gescheh allzeit 
sein Will der ist der beste. 

A m 14. Juni 1965 e r l ö s t e Gott der Herr nach kurzer 
schwerer Krankheit meinen lieben Mann, unseren 
guten Vater, Schwiegervater. G r o ß v a t e r . Schwager 
und Onkel 

Gustav Reimann 
im 86. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Elisabeth Reimann, geb. Podschun 
Herta Haupt, geb. Reimann 
Hans Haupt 
Paul, Regina, Manfred und Andreas 

als Enkelkinder 
und Anverwandte 

53 Duisdorf, H e l m h o l t z s t r a ß e 21 
f r ü h e r Schiedelau. Kreis Angerapp. O s t p r e u ß e n 

Du hast gesorgt. Du hast geschafft. 
gar manchmal ü b e r Deine Kraft. 
Nun ruhe sanft. Du gutes Herz, 
die Zeit wird lindern unseren Schmerz. 

P l ö t z l i c h und für uns v ö l l i g unerwartet entschlief heute mein 
lieber, treusorgender Mann, unser geliebter Brude- Schwie­
gersohn, Schwager und Onkel 

Kaufmann 

Bruno Ott 
im 54. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Frieda Ott, geb. Schrenk 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Sereetz, Danziger S t r a ß e 2, den 14. Juni 1965 

Die Trauerfeier hat am 19. Juni 1965 in der Kirche zu Ratekau 
stattgefunden. 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben entschlief am 14. Juni 

1965 unerwartet mein lieber Mann, unser guter V a ­

ter, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , Bruder, Schwager, 

Onkel und Neffe 

Gast- und Landwirt 

Paul Damrau 
f r ü h e r Gerswalde, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 73 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Frieda Damrau, geb. M ü n s t e r 

Edith Streitz, geb. Damrau 

Burkhard Streitz 

Erhard Damrau 

Anneliese Damrau, geb. B ü h l e r 

Ullrich, Ulrike und Britta 
als Enkel 

7157 Oppenweiler, Z i e g e l s t r a ß e 15, den 18. Juni 1965 

Die Beisetzung fand am 17. Juni 1965 auf dem Friedhof in 

Oppenweiler statt. 

Herr, dein Wille geschehe! 

Gott der Herr nahm heute, für uns alle unerwartet, 

unseren lieben Bruder, Schwager und Onkel, Herrn 

Wilhelm Bartlick 
im Alter von 65 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 

Auguste Reuter, geb. Schurna 

Gustav Bartlick 

Emi l Bartlick 

K a r l Bartlick 

Marie Bayda, geb. Bartlick 

und Familien sowie Anverwandte 

Familie Mia Wessel 

Oberwaroldern 59, Kreis Waldeck, den 24. Juni 1965 

Neipperg (Württ ) , Rottenburg, Hamburg, Berl in und Trier 

f r ü h e r G r o ß - R o g a l l e n , O s t p r e u ß e n 

Die Beerdigung fand in aller Stille auf dem Friedhof Essen-

Rellinghausen statt. 

W e n i g e Tage nach dem Jahreshaupttreffen in der Patenstadt Met tmann verschied 
unerwartet am 19. J u n i 1965 

Herr Wilhelm Haegert 
Kreisvertreter für den Kreis Angerapp 

i 
Seit 1947 w a r er der Sprecher der Heimatver t r iebenen v o n Stadt und Kre i s 

Angerapp . Der Aufbau der Kreisgemeinschaft ist sein Verdienst , w i e auch die A u s ­

gestaltung des P a t e n s c h a f t s v e r h ä l t n i s s e s zu der Stadt Met tmann . A u s seiner H e i ­

matliebe, die er stets schlicht, aber betont unter Beweis stellte, sah er sein W i r k e n 

für O s t p r e u ß e n als sittliche Verpf l ichtung an. Er w i r d uns als V o r b i l d unvergessen 

bleiben. A m 23. J u n i nahmen w i r i n einer Trauerfeier auf dem Nordfriedhof 

i n Düsse ldo r f v o n ihm Abschied . Seine letzte R u h e s t ä t t e fand er in Jerstedt 

bei Gos la r . 

Kreisausschuß Kreistag 

des Kreises Angerapp 

A m 20. Juni 1965 entschlief nach langem, schwerem, mit g r o ß e r 

Geduld ertragenem Leiden mein lieber Mann, unser guter 

Vati und Opa 

Gustav Karp 
geb. am 7. 8. 1899 in Falkenau. Kreis Bartenstein 

im 66. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Hedwig Karp, verw s u . ' i i i K e , geb. Huhn 

f r ü h e r Oberkapkeim, Kreis Heiisoerg 

8012 Hohenbrunn bei M ü n c h e n . F o r s t s t r a ß e 31 

Durch einen tragischen U n g l ü c k s f a l l verloren wir am 16. Juni 

1965 meinen lieben Mann, unseren guten Vater, Bruder, Schwa­

ger und Onkel 

Kaufmann 

Artur Werner 
f r ü h e r Reichenthal, Kreis Mohrungen, O s t p r e u ß e n 

im 56. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Else Werner, geb Stamer 

Reinhard. Fritz, Manfred 

und alle Verwandten 

2849 Ambergen, Goldenstedt, D ü s s e l d o r f , Bergfelde-Ost-Berlin, 

Calgary (Kanada), im Juni 1965 

Aus einem Leben voller Liebe und Aufopferung f ü r die Seinen 

hat uns heute mein geliebter Mann, guter Vater und Bruder, 

Schwager und Onkel 

Wilhelm Haegert 
Bankvorstand der Bank d. Ostpr. Landschaft, Angerapp 

Kreisvertreter des Kreises Angerapp 

* 19. Mai 1898 in Stargard. Pommern 

f ü r immer verlassen. 

E r folgte seinem ä l t e s t e n Sohne W o 1 f g a n g. 

In stiller Trauer 

K ä t e Haegert, geb. Stascheit 

Erhard Haegert 

4 D ü s s e l d o r f - N o r d . Zaberner S t r a ß e 42. den 19. Juni 1965 

Die Beisetzung erfolgte auf dem Friedhof in Jerstedt bei 
Goslar. 

Nachruf 

A m 19. J u n i 1965 ist im A l t e r v o n 67 Jahren 

Herr Wilhelm Haegert 
Kreisvertreter unseres Patenkreises Angerapp in Os tpreußen 

für immer v o n uns gegangen. 

Der Vers torbene war seit 1947 Kre i sver t re te r des Kre i ses und der Stadt A n g e r a p p 
in O s t p r e u ß e n . Er hatte wesent l ichen A n t e i l am Zus tandekommen des seit 1954 
bestehenden Patenschaftswerkes „Kreis Angerapp — Stadt Mettmann". 

W i r betrauern mit seiner F a m i l i e u n d seinen Freunden e inen M a n n der sich stets 
u n e i g e n n ü t z i g und mit seiner ganzen Kraf t dem W o h l seiner Landsleute widmete 
Durch sein u n e r m ü d l i c h e s W i r k e n hat er i n besonderem M a ß e mit dazu beigetragen, 
die menschlichen V e r b i n d u n g e n zwischen den ehemal igen Bewohne rn des Kre i ses 
Ange rapp wiederherzus te l len zu pflegen und B r ü c k e n zu schlagen zwischen ihnen 
und den Burgern der Patenstadt Me t tmann . 
W i r werden ihm e in ehrendes A n d e n k e n bewahren . 

Rat und Verwaltung der Stadt Mettmann 

gez. S o m m e r gez. G ö r r e s 

B ü r g e r m e i s t e r S tadtd i rektor 


